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„Evangelıkal”

ist nach dem ıllen seiner Gründer nıcht MNUur der ıtel, sondern auch die 1N-
haltlıche Ausrichtung dieses Jahrbuchs Der Begriff „evangelıkal” übt ansche1-
nend eine anhaltende Faszınation auf Betrachter aUuU>, die wahrscheinlich noch nıe
„Evangelikale“ kennen elernt und emerkt aben, dass iıhnen der Glaube kon-
kurrenzlos wichtig ist. den schon die Reformatoren in die Miıtte kirchlicher kt1i-
vität gestellt en

1C das letzte eisplie einer e1 Vvon Missverständnissen des Evangelika-
len ist die Behauptung VOoN Uta Balbıer, 111y Grahams Evangelisationen ZW1-
schen 954 und 970 selen nicht sehr als Feldzüge für den Glauben, sondern
als ZUT politischen West-Integration des deutschen Protestantismus im
Kontext des Kalten Krieges verstehen. Die deutschen Nachkriegs-
Protestanten hatten die rmordung Von J raugott ahn urc die Bolschewisten
in (1875—1919) urc tliche Publikationen diesem ema noch in
gu Erinnerung, und die Unterdrückung der Kirche in der DDR weckte in nie-
mandem das erlangen nach der kommunistischen Staatsform. Alleın schon die-

Überlegungen müssten albıers ese relativieren: Der Westen hatte siıch Jah-
vorher entschieden, wohin politisch gehören wollte Die Befragung von

Zeıitzeugen oder Organtisatoren der Billy-Graham-Kampagnen SOWIle Lektüre Von

Quellentexte hätte der Autorin eutlic machen können, dass politisch-kulturelle
Aspekte in der Reze1ption der Evangelisationsveranstaltungen gul wWwI1e keine

gespielt aben
Dagegen ze1gt 1cholas Raiılton 1m ersten Beitrag des Jahrbuchs zuverläss1ıg

auf, dass die usrichtung der deutschen evangelıkalen ewegu AUus ihren Wur-
zeln ın der Erweckungs- und Heiligungsbewegung SOWI1e dem Aufkommen der
Evangelischen Allıanz 1m 19 Jahrhundert erklären ist Danach schlägt Uwe
Rechberger 1m Beıtrag eine NeEUEC religionsgeschichtliche Einordnung der
Heıilsworte in Jesaja 4A0ff VOL.

Auf diese Beiträgen ZUT Kirchengeschichte und ZU en Jestament O1g der
neutestamentliche Schwerpunkt des Jahrgangs 2014 Rüdıiger ucC lokalısıert
den Epheserbrief historisch und theologisc in der paulınıschen Biografie. Tranz
Graf-Stu  ofer sk1izzıert seine Beobachtungen ZUT Verwendung des esus-
amens und der christologischen Hoheitstitel in den Evangelien und den neutes-
tamentlıchen Briefen Patrıck Sele macht nach vorangegangehCch Dıskussionen in
England 1mM 18 und 19 Jahrhunder‘ wieder auf die „undesigned coincıdences“ in
den Evangelıen aufmerksam: 11l damıt die geschichtliche Glaubwürdigkeıt
der Evangelien und der Apostelgeschichte untermauern.

Reiner Andreas Neuschäfer rhellt In seinem Aufsatz den Lebensweg und das
Werk des Niederländers Anne de Vries, den die Alteren VOT em ÜUrc seine



Kınderbibe kennen. Schließlic macht Wılhelm a1lxX auf die gegebenen und auf
notwendige NECUC Bildungsangebote in den (GGemeinden aufmerksam.

Auch 1mM 28 ahrgang vVvon JETRA ist dieser Stelle Herrn Pfarrer Ulrich Harst.,
Meımsheim, für das Layout der Texte und Herrn Professor Howard Marshall,
erdeen, für die Durchsicht der englıschen Zusammenfassungen danken

7u u etzt soll der Reformator Martın Luther für den Glauben Werbung
chen, der auch be1 den Evangelikalen 1m Zentrum steht

„WOo olau ist. da sınd vıl sunde nıt, die nıt verschlunden und vertilget INUS-
ten werden urc den glauben6  Kinderbibel kennen. Schließlich macht Wilhelm Faix auf die gegebenen und auf  notwendige neue Bildungsangebote in den Gemeinden aufmerksam.  Auch im 28. Jahrgang von JE7h ist an dieser Stelle Herrn Pfarrer Ulrich Harst,  Meimsheim, für das Layout der Texte und Herrn Professor I. Howard Marshall,  Aberdeen, für die Durchsicht der englischen Zusammenfassungen zu danken.  Zu guter Letzt soll der Reformator Martin Luther für den Glauben Werbung ma-  chen, der auch bei den Evangelikalen im Zentrum steht:  „Wo glaub ist, da sind so vil sunde nit, die nit verschlunden und vertilget mus-  ten werden durch den glauben ... so vil sund kanstu nit than haben, noch ßo feynd  ist dir got nit, das es nit alles hynweg sey und vergeben, wenn du anfehist zu  glewben. Denn durch den glauben hastu Christum zu eygen, der dyr darumb ge-  schenckt ist, das er deyne sund hynweg neme ... Glaubstu nit, ßo bistu verdampt,  du thust auch alles was du wöllest, denn die weyl du Christum nit hast, ist es un-  müglich, das du eyn sunde vertilgest, sintemal keyn ander mittel ist sund hynweg  zu nemen, denn Christus.“ (WA 12, 558,31-559,15, Sermon an Himmelfahrt,  14. Mai 1523 = W2,11,936, Aland Hilfsbuch Pr. 303.)  Jochen Eber  1. Wilhelm Brauer (Hg.): Europas goldene Stunde. Stimmen zum Besuch Billy Grahams aus  Kirche, Presse und Gemeinde, Wuppertal, 1954. Uta Andrea Balbier: Billy Graham in West  Germany. German Protestantism between Americanization and Rechristianization, 1954—70, in:  Zeithistorische Forschungen / Studies in Contemporary History, Online-Ausgabe, 7 (2010),  H. 3, URL: http://www.zeithistorische-forschungen.de/16126041-Balbier-3-2010vıl sund kanstu nıt than aben, noch B0 eyn
ist dır gol nıt, das 6S nıt es hynweg SCY und vergeben, wenn du anfehist
glewben. Denn Urc den glauben hastu Christum YVYOCNH, der dyr arum Cn
schenckt ist, das eyne sund hynweg NEINE6  Kinderbibel kennen. Schließlich macht Wilhelm Faix auf die gegebenen und auf  notwendige neue Bildungsangebote in den Gemeinden aufmerksam.  Auch im 28. Jahrgang von JE7h ist an dieser Stelle Herrn Pfarrer Ulrich Harst,  Meimsheim, für das Layout der Texte und Herrn Professor I. Howard Marshall,  Aberdeen, für die Durchsicht der englischen Zusammenfassungen zu danken.  Zu guter Letzt soll der Reformator Martin Luther für den Glauben Werbung ma-  chen, der auch bei den Evangelikalen im Zentrum steht:  „Wo glaub ist, da sind so vil sunde nit, die nit verschlunden und vertilget mus-  ten werden durch den glauben ... so vil sund kanstu nit than haben, noch ßo feynd  ist dir got nit, das es nit alles hynweg sey und vergeben, wenn du anfehist zu  glewben. Denn durch den glauben hastu Christum zu eygen, der dyr darumb ge-  schenckt ist, das er deyne sund hynweg neme ... Glaubstu nit, ßo bistu verdampt,  du thust auch alles was du wöllest, denn die weyl du Christum nit hast, ist es un-  müglich, das du eyn sunde vertilgest, sintemal keyn ander mittel ist sund hynweg  zu nemen, denn Christus.“ (WA 12, 558,31-559,15, Sermon an Himmelfahrt,  14. Mai 1523 = W2,11,936, Aland Hilfsbuch Pr. 303.)  Jochen Eber  1. Wilhelm Brauer (Hg.): Europas goldene Stunde. Stimmen zum Besuch Billy Grahams aus  Kirche, Presse und Gemeinde, Wuppertal, 1954. Uta Andrea Balbier: Billy Graham in West  Germany. German Protestantism between Americanization and Rechristianization, 1954—70, in:  Zeithistorische Forschungen / Studies in Contemporary History, Online-Ausgabe, 7 (2010),  H. 3, URL: http://www.zeithistorische-forschungen.de/16126041-Balbier-3-2010auDstu nıt, BO bistu verdampt,
du thust auch es Was du wöllest, denn die weyl du Christum nıt hast, ist 6S

müglich, das du CYN sunde vertilgest, siıntemal keyn ander miıttel ist sund hynweg
denn Christus.“ (WA 1Z. 558,31—559,15, Sermon Himmelfahrt,

14 Maı 5 W< 1 1,936, an! Hilfsbuch Pr 303.)
Jochen Eber

Wılhelm Brauer Hg.) Europas goldene Stunde Stimmen ZUm Besuch Billy Grahams AUS
Kirche, Presse und Gemeinde, uppertal, 1954 Uta ndrea Balbier Bılly raham in West
ermany. (German Protestantism between Amerıicanızation and Rechristianization, 1954—70, in
Zeithistorische Forschungen Studies In Contemporary History, Onlıne-Ausgabe, (2010).

35 http://www.zeıthistorische-forschungen.de/ 2604 -Balbier-3-20



ıcholas Michael Railton

Die deutsch-britischen Beziehungen
im Kontext der Allianzbewegung*

Gründungskonferenzen
Dıie Heiligungsbewegung wiırd normalerweise auf die dreiı Konferenzen in
Oxford (1873) Broadlands Park. den Landsıtz VON Wılliam Cowper-Temple
(1874), und righton (1875) zurückführt €e1 soll mMan aber niıcht übersehen,
dass s1e als Union Meetings einberufen wurde, das e1 als überkonfessionelle
Versammlungen, die NUur VOT dem Hintergrund einer dreißigjährıgen Geschichte
der Allıanz-Bewegun esehen werden können. Die 846 gegründete Allıanz
ildete eın organisatorisches Netzwerk und stärkte das Zusammengehörigkeitsge-
fühl un den bibeltreuen Christen. urc die zähen Bemühungen VoN ertre-

tern der Allıanz in Großbritannien wurden die konfessionellen Barrieren allmäh-
ıch überwindbar: Christen begannen siıch als er und Schwestern betrach-
ten, ob Man itglıe der anglikanıschen Staatskirche War oder Nonkonformist,
Dissıdent aus Überzeugung. Die transnationalen Beziehungen der Heiligungsbe-
WEgZUNg wurde auf dem en der Allıanz gepflegt und konnten Von den Pio-
nierarbeıten der Pietisten und Freikirchler iın der Mitte des Jahrhunderts profi-
tieren, die eın engmaschiges Netzwerk geknüpft hatten.“ SO viele der füh-
renden Persönlichkeiten der Heiligungsbewegung gleichzeitig in der Evangeli-
schen Allıanz render Stelle tätıg Das gılt ZU  3 eispie für eyer,
anon Hay Aıtken, Lord adstOCK, Friedrich Baedecker. Rev Webb-Peploe,

Fuller-Gooch, ampbe organ oder angston. Ahnliches lässt siıch
auch für Deutschland konstatieren. In ngaı wurden die Heıiliıgungsversamm-
lungen „Allianz-Keswick-Versammlungen” genannt.”

In diesem Aufsatz wollen WIr die Spuren betrachten, die allıanzgesinnte Eng-
länder., Schotten, Waliser und Iren in Deutschland hinterlassen en Vorher soll
aber der kirchliche und relig1öse Hintergrund der Heiligungsbewegung in Eng-

*] Jer uftfo!] möchte sıch herzlich beı Herrn Werner ever, Bad Blankenburg, bedanken,
der Korrektur las
Account of the [ /nion Meeting for the Promotion of Scriptural Holiness held Oxford
UQUSi fO September /, 1574 |Nachdruck], New ork, London. 1985
Nıcholas Raılton No North Sen. The Anglo-German Evangelica Network IN the Middle

ofthe Nineteenth Century, Leiden, 2000
Ewıing Goodly Fellowship. Centenary Tribute fO the Life and Work of the World’s

Evangelical 1ance London, Edinburgh, 1946, 135
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land in Betracht kommen, der britische und irısche rediger, Missionare und
Evangelısten prägte

Die Evangelische Allıanz und die eiligungsbewegung

Wichtig für die Entwicklung einer Heiligungsbewegung die erstaunlichen
und ZU Teıil merkwürdigen Erfahrungen Von Menschen in Erweckungs-
versammlungen, die 9—1 ebenso im Freien wIe in überhitzten abrıken
stattfanden. Der Heılige Geist schien nahe und erfahrbar sein. SO en 6S

Zeitgenossen beschrıieben Die ründung von örtlıchen Allıanz-Komuitees in ganz
Großbritannien ermöglıichte überkonfessionelle Zusammenarbeit während der
Erweckungszeıt. Das galt beispielsweise auch für die kleine VvVon Coleraine

der nordirischen Küste, über die der Evangelische Brüdervereın in El-
erfeld in seiner Wochenschrift berichtete.“ Laıen WwIe ZU eispie der Rechts-
anwalt egına Radclıiffe oder der Miss1ionsdirektor Henry (Girattan Gulnness
wirkten als rweckungsprediger und wurden später zentrale Fıguren ın der eıl1-
gungsbewegung. el aglerten sich später in eufschlan: Gumness 1im
Kontext der Heidenmission Radecliffe als freier Evangelist.

Die Keswick-Konferenz
Einer der beiden Gründer der Konferenz in Keswick 1m Julı 1876, der Pfarrer der

ohn’s Church, Harford-Battersby (1822-1883)°, hatte schon eın Vier-

1cholas Raijilton: Revival the C auseway oast, Fearn, 2009; Anon Die große Kr-
weckung in Irland, 1n Der emann. Eıne Wochenschrift für 1ss1on in der Heimath und
häusliche Erbauung, 9, 1859. Nr. 43, 279—280; Anon.: Als eın eispie. dQus den Erweckun-
gCcHh in Irland., in Der 5äemann. 1860. Nr. 9; 37—39
Paul Fleisch Die moderne Gemeinschaftsbewegung In Deutschland Erster and: Die
Geschichte der deutschen Gemeinschaftsbewegung his ZUm Auftreten des Zungenredens
(1875—1907), Leipzig 1912, 263f.
Die Beziehungen des Keswicker Pfarrers einer berühmten deutsch-britischen Famıiılıe
ollten erwähn: werden. Der er von Harford-Battersby, John Battersby Harford, heıira-
tefe Aprıl 850 Mary Charlotte Josias VON Bunsen. Tochter VOIIl Christian Carl Jos1ias
VOoNn Bunsen, dem preußischen Abgesandten in London ruder., Rev. Henry George de
Bunsen (1818—1885), 'arrer in Lilleshall VON 847 bis 1869. hatte 15 Aprıl 847 Ma-

Louisa Harford-Battersby geheıratet. urch seıine Kontakte mıit der Familie Bunsen ist
Harford Battersby irenischer und konfessionell offener geworden. 1ehe den TIE' Vn

Harford-Battersby Henry George de Bunsen VO Januar 1850, in Memoaoir of
Harford-Battersby, late Vicar of St. John S, Keswick, and Honorary (’anon of Carlisle, [0-
gether wWIth SOMe ACCOUNTL of the Keswick Convention, London, 1890.. 64—69, 14f, ugustus

Hare Freifrau VoNn Bunsen. Ein Lebensbild, ihren Briefen zusammengestellt,
/weiter Band, o  A, 1885, 81£, 110£, LAn Henry George de Bunsen (ne Heıinrich ecorg
VONn Bunsen) wurde britischer Staatsbürger und aDe1 seinen Namen. 7u



DIe deutsch britischen Beziehungen Kontext der Allıanzbewegung

teljahrhundert lang für die -  Kooperation  a A miıt Nonkonformisten be1ı der euevange-
lısıerung nglands plädiert.‘ Das dazu, dass ST der Evangelıschen Allı-
anz aktıv tätıg wurde und den internationalen Konferenzen 1 Amsterdam und
asel teilnahm. Teiılnahme der Allıanz-Gebetswoche War für ihn se1it deren
inführung Se1INC iNNeEeTIe Pflicht und große Freude Nur urc das S  1  .‚eten er Gotteskinder M geistliches Wachstum möglich.” Die-
SC Allianz-Arbeıit verstand ST durchaus als SC1NC Vorbereitung auf GIHE „Christliche
Erweckung“ Der Mitgründer der Keswick Konferenz, ılson, War Quä-
ker

Während die Versammlungen mıit earsa| m! als Katalysator SCINEIN
en gewirkt hatten Wr Harford-Battersby schon lange Vor 873 darauf vorbe-
reitet 854 las GF e1in Traktat Von Harrıet Beecher Stowe über „The nner Lıife
6S prägte SCIN Denken 11 DiIe Lektüre Von Wıllıam WIN Boardmans „The Hıg-
her Life“ (1858) sechs re später verstärkte den unsch nach geheilig-

en Im Erweckungsjahr 859 gründete Cr mıiıt Gleichgesinnten eine

Evangelıcal Unıion for the Diocese of arlısle das eistliche en Pfarr-
bezirk vertiefen und siıch g  f erbauen Gespräche mıit dem be-
kannten Evangelisten Rev Wıllıiam Haslam führten dazu dass 874 nach
Oxford IN Be1i Versammlung dieser Unıion 29 September 874
sprach © über Erfahrungen auf der xiIOorder Konferenz

Deutsche Keswick

1ele Besucher dus eutschlan: en den Weg nach Keswick 936 erschien
dort Friedrich Heitmüller Begleitun Von Samuel Hınds Wiılkinson, dem14Dırektor der Mildmay 1SS10N the Jews enige Deutsche hielten 1 auie

VON Bunsen sıiehe aus (Jross Die deutsch-englischen Beziehungen Wirken Chris-
11an Carl Josias Von Bunsens /9] [DIss Unıv ürzburg, 1965
EK J oole-Connor Evangelical Unity The Fellowship of Independent Evangelical
Churches London 941 151
Memair of Harford Battersby (wıe lan Randall and avı Holborn
One Body Christ The History and Significance of the Evangelical Alliance Carlısle
2001
Memoaoir ofT Harford Battersby (wıe Anm YOT. 169
Charles Price and lan Randall Transforming Keswick The Keswick (onvention 'ast Pre-
sent and uture Carlısle 2000 281 erbe! Stevenson Hg.) Keswick Authentic
Voice Sixty-five Dynamic Addresses delivered the Keswick (C’onventions
London, inburg) 959 16 Memoaoir of Harford Battersby (wıe Anm 163 170
Memaoaoir of Harford Battersby (wıe Anm 147 Es handelt sich 106 Rezensıion

Buches des Kongregationalısten Omas Upham Principles of the Interior Hidden
Life, 843 Das Buch wurde 874 MI1 Eınführung Von Pearsall Smith NCUu auf-

ele
Ebd 135—138

13 Ebd 63—1
Jrusting and Touling Israel 15 ugus 936
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der ersten fünfzig re während der Heılıgungskonferenz in Keswick Anspra-
chen. Pfarrer ÖOtto Stockmayer Wr in Oxford anwesend . nıicht aber in
Brighton. ® 879 sprach wlf auf der Mildmay-Konferenz. eCcC Mal 1879°
1880, 1881, 18506, 890 und 896 trat in Keswick auf. Er ist im kontext der
deutsch-britischen Beziehungen sicherlich einer der wicht!
der wichtigste Transmissionsriemen für die Keswick-Lehre%gsten, WEenNn nıcht Sar

ine zweiıte Persönlichkeit, die uUurc Keswick, stark geprägt wurde, ıst
Schwester Eva VOonN Tiele-Winckler (1866—-1930). ” Sie War mehrere Male dort
Insbesondere wurde S1e 905 Uurc Ansprachen der Waliserin Jessie Penn-Lewis
tief bewegt. In einer Versammlung opferte SIE bekanntlic VOTNE im Zelt den
oldring, der ihr ZU) Einsegnungstag als Dıakonisse überreicht wurde, und das
altertümliche chloss ihrer Bibel “° Penn-Lewis entstammte einer calvınistisch-
methodistischen Famılie, wurde aber als ind In einer Quäker-Schule unterrich-
tet Die rweckung in ales 905/06 aber auch enn-Lewis’ evangelıistisches
15 Account of the (/nion Meeting (wıe Anm. 1). 130£. DDn
16 Eıine Heıiligungsversammlung in Briıghton 1mM Jahre 879 hat ber aufgesucht. Über die

des eiligen Geistes wurde gesprochen, berichtete eine OC| später, Anon. No-
tes of Address gıiven Dy Pastor tockmayer, Mildmay, ebruary 6th, 1879, in The
Lıfe I8al Weekly Record of Spirıtual Lıife and Work (hg Von Evan Hopkins),

Aprıl 1879, TI The Lıfe of Faıth das offizielle Organ der Keswıick-Konferenz.
17 (IMto Stockmayer: Reminiscences of the Keswick (‚onvention, 1879, hg VON Bat-

tersby, London, 1879
18 Bundy, Keswick Life Movement, CV Burgess, Gary ee: atrıc!

exander Hg.) Dictionary of Pentecostal and Charismatic MovementSs, tand Rapıds,
1989, 18 Dieter ange Eine Bewegung bricht sich Bahn. Die deutschen Gemeinschaften
Im ausgehenden und beginnenden Jahrhundert UN ihre Stellung Kirche, Theo-
logie und Pfingstbewegung, Berlın, 1981, 50—53:; er Sloan These SIXTY Years.
SIOrY Keswick (/onvention, London, Glasgow, Edinburgh, D: 16f, 25: 3$; 45,
Y0: Otto Stockmayer: The Sufficiency of G’race, in Herbert Stevenson Hg.) Keswick’s
Authentic Voice (wıe Anm. 10), 183—188 EIf hielt Stockmayer in Bad Blankenburg
Vorträge, Jahre Blankenburger Konferenz. Festschrift herausgegeben IM Auftrag und
Uunler Mitarbeit des Vorstandes der Blankenburger Konferenz VonNn Dr tto Melle,
Bad Blankenburg, DE 148 Be1 der Verpflanzung der dort verkündıgten ehren nach Eu-
ropa spielten dıe Gernsbacher ersammlungen, auf denen Pastor (Itto Stockmayer oft
sprach, eine entrale olle, Mı1ss Haworth ernsbac!| Meetings ermany, in The Life of
Faıth, (Oktober 1879 179—180 nter den britischen Teiılnehmern der Konferenz im
Jahre 1879 Waren Mrs Elızabeth Baxter und Dr Baedecker.
alter Sloan These Sixty Years (wıe Anm 18), 60, 98 /u T1C| Beyreuther: Eva
vVon Tiele-Wıinckler und ihr Lebenswerk, in C eyreuther: Frömmigkeit und Theologie.
(jesammelte Aufsätze ZU: Pietismus und ZUV Erweckungsbewegung, Hıldesheim. New
Oork, 1980. 317—326; alter Thieme: ultter Eva. Die Lobsängerin der (inaden (rJottes.
Leben und Werk VonNn Schwester Eva VOoN iele-Winckler, Lahr-Dinglingen, 198

20 alter Thieme Mutltter Ava (wie 19), ISS alter Sloan These SiXty Years (wıe
Anm 18), Die Keswicker Versammlungen en ın Zelten statt

Z Mary Ann arrar' Mrs. Penn-Lewis. Memoir, London.  . 930 Jessie LewIıs, 861 In
ea Wales, geboren. kam 8823 unter den Eıinfluss VOoNn Ekvan Hopkıiıns, Rednerin auf
den Konferenzen In Keswick und Miıldmay. Im Januar 1898 1e S1e Versammlungen
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Engagement vielen Weltteilen prägten VonNn 1ele-iınckler und bestimmte ihr
Lebenswerk mit nter anderem unterstützte die Walıserin die ına Inland MIS-
S1071, deren egründer ames Hudson Taylor ebenfalls prägenden Gestalt

en VoNn Schwester Eva wurde. Im MÄrz 1905, als Tiele-Wınckler er-

WC£>S nach ales WAäl, begegnete S1IC der rau Elizabeth Baxter London.“
Auch diese Begegnung und Gespräche mıiıt wichtigen Vertreterin der briti-
schen Heiligungsbewegung sollte die Oberschlesierin tief beeinflussen: Christi
TeuUZ wurde ihr Beleuchtung machtvoll chrıeb ihr 10grap. /Z/u der
5 () Konferenz Keswick wurde S1IC VO Komiuitee eingeladen „Mutter Eva
tauchte hre eele tief diese wunderbare Luft der Einheıit der Kınder Gottes
ein Sıie rühmte das Man nıchts Vvon Parteige1st oder irgendwelchen Irennungen
nationalen oder sonstigen Vorurteilen merkte Hın und her diente SIC Mmi1t dem
Worte“

Keswick und Freikirchler

Es IN C1iM nlıegen VonN Harford-Battersby, Christen Aaus en Konfess1-
Oonen ZUr Bibelbetrachtung und ZU  3 zusammenzurufen Freikirchler en
die Keswick ewegung WIC die Heiligungsbewegung Großbritannien NOL-

malerweise bezeichnet wird — mitgeprägt. er eyer können auch der
Methodist Charles Inwood und der Kongregationalist Campbell Morgan von

der bekannten Westminster Chapel, London. genannt werden.“ Der bekannteste
ertreter der wesleyanıschen Heiligungslehre, Samuel adWI1IC hat aber NIC

Keswick gesprochen DIe Methodisten hatten CISCHNC Konferenzen Vertreter der
Brüdergemeinden traten den ersten Jahren Dgar nıcht auf. rst 927 und 925
sprach George Goodman über Hingabe und die Befreiung Von der aC der

Er 1e aber e1iNe Ausnahme.“ Die Keswick-Konferenz wurde bis ı die
1920er Jahre hınein großen Teıil Von reformierten Christen VOT em VonN

ertretern der anglikanischen Staatskirche ZC und geleitet

Berlın VOI ernstor übersetzte S1IC Im Maı 1905 wirkte S1C Deutschland Penn-Lewıis
egründete offene interkonfessionelle Konferenzen (wıe e1ispie al  0C|
Vertiefung des Glaubenslebens
alter Thıeme ultter Eva (wıe Anm 19), 150

23 Ebd 714
24 (’harles Price and Ian anı Transforming Keswick (wıe Anm 10),
25 er oan These Sixty Years (wıe Anm 18) 05 Charles Price and lan Randall

Iransforming Keswick (wıe 10) 134
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Die Blankenburger Konferenz das deutsche keswick

on VOT der Jahrhundertwende wurde Blankenburg in britischen Kreisen als
das .„deutsche Keswick“ bezeichnet.“® Das Motto der Evangeliıschen Allıanz
num ID in Christo (Wir sınd alle eın Leıb in rıstus sollte das
Motto Von Keswick und Blankenburg werden. Aus den 28 Allıanzfreunden, die
886 1Im Vereinshaus zusammenkamen. sınd inzwıischen viele Tausende ‚WOT-
den Dem britischen Evangelıkalismus VOT em Keswicker Prägung hat das
Blankenburger Allıanzwerk nıcht wen1g verdanken. Allıanzgesinnte ertreter
der eswick-Bewegung en in Thüringen Spuren hinterlassen. Die Allı-
anzkonferenz in Bad Blankenburg zwıischen 1< und S September 886 wurde
maßgeblich VOon Christen geprägt, die geistliche mpulse aus dem englischspra-
chigen Ausland empfangen hatten Gastgeberin WAar nna Thekla VOoNnNn Weling
(1837-1900), eine chrıstliche Dame schottisch-calvinistischer Herkunft “ Be-
kehrt hatte s1ie sich in der Verkündigung eines Rechtsanwaltes
AUSs 1verpool, egına Radcliffe.“® eitere mpulse empfing S1e Uurc die
Mildmay- und Keswick-Konferenzen ZUT Vertiefung des Glaubenslebens und
nıcht zuletzt urc den Allıanzmann Professor Theodor Christlheb in Bonn,
s1e Jahrelang mıiıt ihrer er wohnte. Die Konferenz in Blankenburg
organisierte s1e absıchtlic) nach dem Keswicker Muster „Dieses Jahr, WIE ın der
Vergangenheit auch‘“‘, chrieb Ss1e 1899, .„halten WIr Ausschau nach geliıebten und
verehrten englischen Brüdern, deren Dienst hier auf uUunNnseren Konferenzen sehr
geschätzt ; St“.29 Sie selbst übersetzte die Ansprachen der Redner außerordentlich
guf, wIie Rıchard Cope organ chrıeb Sie kannte el prachen, konnte sıch
aber auch geistlich mıiıt dem jeweıligen Redner identifizieren.””

Die Anwesenheit Von britischen und irıschen Geschwistern sollte vielleicht
VETSCSSCH machen, dass ihr und ihren Miıtstreitern triehren vorgeworfen wurden,
und ZWATL, wIe Ss1e weil S1e anders als lutherische astoren die aulife nıcht
als die Wiedergeburt des Getauften betrachtete. „Wır werden VON der uther1-
schen Kıirche in dieser Regıion immer noch gänzlic exkommuniziert (excommu-
nicated). Die Pfarrer uUuNnserer eigenen wollen selber nıcht Haus betre-
ten; s1e hindern andere daran, einzutreten‘‘. Diese Erfahrungen hatten Pie-
tisten in vorhergehenden Generationen emacht. Typisch für den deutschen Pie-

26 The Christian. eptember 1898.
Da Paul Fleisch Die moderne (Gemeinschaftsbewegung (wıe Anm 5), 281 (Anmerkung).

age Aus der Zeıt der ung und ersten Entwicklung, Jahre Blankenburger
Onjerenz (wıe Anm 18), 38 ber schriehb age „Wiıe el Gesundes, Kern1-
SCS, Stählendes ist 1mM Laufe der Geschichte Von daher gekommen! ber Lösung VON SC-
setzlıchen Bestandteılen durch das vangelıum ist N1IC| überall erreicht‘‘, eb!  Q

28 Jane adcliıNe Recollections of Reginald Radcliffe, London D., erıichte: ber seine
evangelıstischen Einsätze in

29 Anna Von Weling: In Luther’s Land, in The riıstian, 15 Juni 1899,
organ Blankenburg Conference. The Christian, September 1901,
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W1SMUS Wr auch hre Bereitschaft Waisenkinder AUS Deutschlan: rlan Indien
und Armenıien ihrem Hause unterzubringen eıtere Kinder hat S1IC deren
Heimatländernve

Der Miılıtärarzt und freie Evangelıst Dr Heıinrich etier /1emann wurde
England bekehrt, betätigte sich ı Londoner istlıchen Verein ıJUNSCI Männer,
sprach auf der xXxIiIorder Konferenz““ und wurde als Kurator des Vereinshauses ı
Bad Blankenburg VOoN Fräulein VON Weling ausgesucht.”” Hr hatte schon viele

883ahre lang Weimar und anderen tädten Thürıngen evangelisiert.””
hatte OF mıiıt Pfarrer Otto Stockmayer 1 Mülheiım und reiburg CV,:

gelisiert, Ööffentlichen ebauden (unter anderen auf dem Freiburger Rat-
aus Kinderversammlungen organisierte.”” Um diese Evangelısatıon, die dre1i
ochen dauerte ermöglıchen, tellte die 867 gegründete ıldren Specılal
Service 1SS10N Gelder und kinderfreundliche „PIcture leaflets“ ZUT Verfügung
Ziemann WAar aber nıcht der CINZISC Evangelıst den Von Welıing Bad Blanken-
burg einsetizte S1e berichtete eispie von Italıener., der für die chot-
tische Bibelgesellschaft gearbeıitet hatte, bevor CT Thüringen SsSCiINeEN

Landsleuten evangelisieren begann.”” Be]l den Evangelisten, die /Zusam-
menhang mıiıt dem Blankenburger Werk wirkten, Wäarlr der britische Einfluss nıcht

verkennen

Anna Von Welıng Iner s Land (wıe Anm 29) 18
Account Union Meeting (wıe Anm

33 Werner eyer Kın Leıib siınd WIT Christus 100 Jahre Blankenburger Allıanzarbeit
Ein Leib sind WIFr IN LSTUS 700 Jahre Evangelisches Allianzwerk Bad Blankenburg
L erlın 986
The Christian September 80R 18

35 Marıe Rommele eım Evangelısatiıon aden The Tristian 10 Maı 883 15
Rommele rwähnt anderen Artıkel asSs C1iNe „gnadenreiche Erweckung WEl

Jahre vorher UrcCc! die Tätigkeıit der Elızabeth axter begonnen hatte die VOonNn ihr dUSEC-
;treuten amen gediehen Otto Stockmayer und Wılhelm Friedrich Thumm (beide wurden
durch Pearsall Smuith die Heiligungsbewegung gewonnen) rnteten die Früchte ih-
LGCI damalıgen Arbeıt Versammlungen begannen Hause christlichen Familie dann
wurden öffentliche Gebäude die arz 500 Personen oten Vor lem einfa-
che Bauern und Tbeıter ber vereinzelt uch Adelıge amen diese Versammlungen
Am 10 Januar 881 gaben über 100 Menschen Zeugnis davon ass S1C Frieden Uurc! den
Herrn gefunden hatten In einzelnen Versammlung ZINSCH fast alle Anwesenden ach
OTINC sıch der Reichsgottesarbeit weıhen er Anblıck geradezu überwälti-
gend‘ era| dıie ren en chrıieb Rommele die selbst dıe Nacharbeıit den
Dörfern eıtete
|iese Urganısatıon wurde ach Vom Amerikaner Payson Hammond St Jude s

Church Mıldmay durchgeführten Kinderevangelısatiıon gegründet ıllıam Pennefather
der erste Präsident der Urganisatıon Pollock Cambridge Movement London

953 1101 Balleine iStory of the Evangelical Pari the Church of England
London 1951 196—198

37 Anna VOoNn elıng Iner 5 Land (wıie Anm 29) 18
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885 hatte /Z1emann Von Weling ZU ersten Mal esucht Er hatte aber nach-
weislich 884 urc Anna Von Welings Vermittlung Branderoda evangelı-
siert.?® Sein Begleiter dem Jag hıeß Friedrich Wiılhelm Baedecker 3—

Dr Baedecker WäaTr naturalisierter Brite Man schätzte ihn als Redner ı
Keswick und Blankenburg sehr Man hat Baedecker den Vater der lankenbur-
SCI Konferenz genannt, Ur reimal 21 Jahren hat 6r gefehlt. Von Engländern
hätte CT, arı „vıiel Gutes“ empfangen, asselbe suchte OT dann praktisch

Nutz und Frommen anderer verwerten.4“ Insbesondere verkörperte eT die
Internationalıtät Blankenburg sollte international bleiben, das War SCIN unsch
Die rennung der Gotteskinder ureer und Nationalıtäten habe kaum Be-
deutung, „WENN ihre erzen die dem Herrn sınd Seıne Herr-
ichkKkel und Sein e1C suchen“ eınte O1 Anfang des Jahrhunderts

Das menschnliche Instrument be1 Baedeckers Bekehrung Wr Lord Granville
Augustus Wılliam Waldegrave adstoc adstoc C5, der
Baedecker TMU! März 875 mi1t earsa: mı nach Berlın
ahren, für mr übersetzte urc Baedeckers 1enst kam Onı (richti-
SCI ONy vVvon Blücher Glauben den Herrn Jesus Christus Frau aede-
cker WAar Engländerin Irotz sprachlicher TODIeme kam 6S ZUrTr Eıinigkeit
Gelst

888 oder 8O() (wıe ST selbst schrie trat Gustav kKatlser die Arbeiıt des Al-
lıanzhauses ein uch OE wurde Von Methodisten und Christlieb geprägt.4/ Aus-
gebilde wurde 6E Johanneum ı onnn5Er sollte nna von elıng besonders

38 Allgemeıine Evangelısch lutherische Kirchenzeitung, 1884 Sp 7881
39 Anon Baedecker Henry Pıckering Hg.) Chief Men mong the yeihren

Neptune 1996 S
4{() Anon A Modern Apostle The Life of Dr Baedecker The Christian 18 Oktober

1906 17 18 Auf der Jubiläumskonferenz 1896 sagte AIch wurde als Deutscher gebo-
ren 860) wurde ich ng|  er 866 wurde ich C111 Bürger des Hımmels (a heaven-born)“

Arnold Jubilee of the Evangelical Alliance Proceedings of the en International
Conference held London, June-July 1896 London 1897 410
T1C! Beyreuther Der Weg der Evangelischen Allianz Deutschland Wuppertal
W eerner eyer Fın Leıb sSınd WIT stus 100 Jahre Blankenburger Allıanzarbeit (wıe
Anm 4333 161

43 The Christian 20) September 1900
44 Mrs Edward Trotter Lord Radstock Än Interpretation and Record London New York,

Toronto 153f
45 Werner eyer Eın Le1ib Ssind stus 100 Jahre Blankenburger Allıanzarbeit (wıe

Anm 33)
S1e wurde autf der ersten Blankenburger Konferenz gebeten, C1in kurzes sprechen
(jJanz ınne der Heılıgungsbewegung wollte S1C die alte atur mıiıt sündıgen
erken ablegen betete S1C AHMeIT tOtfe en Menschen!“‘ Leıider kam [AUsSs 99
Herr mache INC1IHNECEN en Mann tot!** Werner eyer Kın Leıb sınd StuSs 100
Jahre Blankenburger Allıanzarbeit (wıe 33) 18

47 Ebd 20 (justav Kaiser Im Dienst des Meisters amburg, 1935 49
48 Evangelıcal Christendom September 890 267
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bel der Thüringer- Wald-Missıon helfen Britische Freunde oriffen ihm mıt finan-
jellen Hılfen die Arme So konnte GE einen agen dessen er auf den
amen orwärts getauft wurde kaufen, Volksmission in den Aalern be-
treiben. nter den Arbeıtern ın den abrıken im chwarzta se1I es finden,
ustav agel, „NUr keın lebendiges Christentum, keine Spur Von Luthers Geist in
Luthers Land, ohl aber Gleichgültigkeit, Unglauben, Aberglauben und Sozial-
demokratie‘‘.  66 49 Um diesem Verfall egegnen, hat Kaiser CANrısthche Literatur
und Traktate aus dem Ausland bezogen

Im Juli 899 kam der Journalıst rnst Frıtz oyer, der Sohn eines Staatsmi1inIis-
ters in Pommern, Ins Allıanzhaus nach Blankenburg.”” Br bernahm die Redaktı-

des Allıanzblattes uch DE hatte Erfahrungen in England gesammelt. Be!ll Elı-
Baxter verbrachte ST Zeıt, GF studierte auch auf der Bıbelschule ıIn Highbu-

7Zwei Führer der Allianz in eutschlan: ollten besonders hervorgehoben
werden. Der Vorsitzende des Komitees des Deutschen Zweiges der vangelı-
schen Allıanz, Andreas Graf Von Bernstorff (1844—-1907), der Sohn des
ehemalıgen deutschen Botschafters in London Ohne ernsto sind die Zentren
der Gemeinschaftsbewegung Gmadau und Blankenburg nıcht enkbar.  54 Dem
Graten Andreas Von Bernstorff, einem der ater Gnadaus, wart Nan VOT, CT VeT-

re eın internationales Christentum, keın deutsches. Die deutsche MUSSeE  13r
gepflegt werden, hörte oft auf Konftferenzen. ange hat darüber nachgedacht,
Was seine Kntiker ohl damıt me1inten. Seine Antworft: „Eın recht kirchli-
ches esen, wobeli womöglıch nıcht VON Bekehrung die ede WAar, sondern Von

‚Christianisierung‘ der Erholungsstunden. Sollte ich 6S ETW csehr schmeichelha
für meın Vaterland finden. wenn eine recht langweilige als ‚Deutsch‘ be-
zeichnet wurde?‘? Der 15 Julı 1854, der Tag dem in London ankam, galt
ihm selbst als eın überaus wichtiger Tag in seinem en Von dem Tag boten
sıch ıh religz1öse Alternativen on als 1 4jähriger langweılte C: sich In e1l-
Ne  3 deutschen Gottesdienst in London 1e16€6€ ahre später WAar D: froh, WenNnn

Engländer und Amerıikaner die CVIM-Konferenzen besuchten: „Ich O  €; dass
ihr natürlıches, kräftiges, fröhliches Christentum Eindruck hinterlassen en

49 Jahre Blankenburger Onferenz (wıe Anm 18), 45
Werner eyer Eın Leı1b sınd WITr in Christus 100 Jahre Blankenburger Allıanzarbeıt (wie
Anm 33 28; eyer The Blankenburg Conference. in The Christian. September
1900. ZI Anon.: The Thuringian Forest, in The Christian, 3() November 1899,

51 Das 863 VO Rev {r Alfred Peache gegründete London College of 1vinıty (St
Hall) befand sıch in Highbury Der erste Dıirektor Wäal Thomas OWN:! Boultbee
(1833—1923). enneth Hylson-Smuith: Evangelicals IN the Church of England /34—1984,
Edinburgh, 1989, 183; Balleine History Evangelical Party In the Church of
England (wıe Anm. 36). DA
Karl Kupisch, Der deutsche VJIM. Aus der Geschichte der Christlichen Vereine Junger
Männer Deutschlands, Kassel, 1958,

53 vmn Redern: Andreas G'raf von Bernstorff. Ein Lebensbild jach seinen Briefen und per-
sönlichen Aufzeichnungen, Schwerin, 195
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wird‘‘. Diese Eınstellung hat nıcht en gefallen. DIie Vereıine Junger Männer
wurden 1 den Anfangsjahren scharf angegriffen und deren nzı  Pri  —_  pien als „INC-
thodistisch, englısch, amerıkanisch“ denunziert und bekämpft.”” Bernstorff. Vom
Hannoveraner Pastor Adolph Walbaum® streng lutherisch unterrichtet
und konfirmiert verdankte aber englıschen Traktaten (Bischo yles Don’t be
afraıd) und Büchern Abbotts oung Chrıistian) sCc1in Seelenheıl Miıt unizehn
Jahren ekehrte S siıch. Die große enrner SEINeET Freunde England,

Jugend verbrachte. gehörte den Freikirchen an.” Diese Erfahrungen und
SCIN Sympathıen für Großbritannien als dem geistlichen Kraftzentrum 1
Europa führten Abwandlung SCIHNCT lutherischen Frömmigkeıt und Eın-
stellung 7U  = angelsächsischen Christentum.”®

Die acC der Sonntagsschularbeit ı eutischlan: hat Bernstorff auch viel
verdanken Auf der Jubiläumsfeier Oktober 858 sprach O0OAdTFUu
der Sohn VON Woodruff der 863 SalımMen mit dem emne-

Kaufmann aus Heıdelberg ılhelm Bröckelmann s1eben
Sonntagsschulen 1185 en gerufen hatte Vertreter der Londoner Sunday School
Society der Brooklyn Foreign Sunday School Soclety als Gäste
beiım Festessen Gebäude der Berliıner Stadtmission.” Von Bernstorff dankte
den Gesellschaften die Woodruftf und Bröckelmann finanzıiell unterstützt hatten
Er hob hervor dass die beiden „dıe Sonntagsschulen nıcht Interesse nglands
oder Amerıkas sondern Interesse des Reiches Gottes“ begonnen hätten 1C
alle ankbar WIC VON Bernstorff Miıt Von Bernstorff hat der Baptıst

Ebd 194
55 Ebd 195

Carl Ernst udwıg albaum könıglich Preußischer Gesandtschaftsprediger und
aplan der deutschen Hospitalkapelle Dalston Er arrer der Hamburger Kır-
che Trmity Lane London (gegr /u den deutschen Kırchen Großbritannien und
rlan sıehe Carl Schoell Geschichte der deutschen evangelischen Kirchen England
London 1852 Heıinrich Dorgeel Die Deutsche Colonie London London LEIPZIS, 881
Kap V{
Miıt orhebe gab Traf VoNn ‚ETNSTOT' SCINET unktion als Vorstand der deutschen Buch-
und Traktatgesellschaft dıie RBücher des Baptısten eyer heraus EernNstor‘ hat „ZCIN
und unermüdlıc 6 als Dolmetscher für ever gearbeıtet WC) dieser Berlin predigte

Von ern Andreas Graf von Bernstorff (wie Anm 53 213
58 oun ernstor: The {1es that ınd England and ermany, Evangelical Christen-

dom März-April 1907 Anon The ate Count A Bernstorff. Evangelıcal (ZAriS-
tendom a1l—-Junı 1907 63—64
Aus England kam wieder Unterstützung für die Sonntagsschulsache Mr ıller Von
der Londoner Sunday School Union esuchte 1890 die Sonntagsschulkonferenz 1ele-
feld Evangelıcal Christendom ] November 1890 33() Im folgenden ahm C1-
NeT freikirchlichen Sonntagsschulkonferenz erlın teıl Evangelıical Christendom No-
vember 1891 354 Herr Just 116 Zeıitlang Pfarrer der deutschen (GGemeinde rad-
ford, bevor als gen! des Deutschen Sonntagsschul Komuitees wurde Evangelıcal Chrı1is-
tendom Tuar 1890
Evangelıcal Christendom Januar 18589 1617
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Meyer zweımal missionarıische Reisen gemacht, ernsto se1 el „„der
beste Dolmetscher, den ich Je kennengelernt habe“, meınte Meyer. Die beiden
(Gjottesmänner verbrachten viele tunden in .„herrlicher Gemein-
schaft‘.©

Der spätere Vorsitzende des Deutschen Zweiges der Allıanz, der Kaufmann
Carl de euTiville (1849-1938), War ebenfalls TUC einer transnatıonalen inter-
konfessionellen Spiritualität. ”“ Auf der ersten Gnadauer Pfingstkonferenz erzähl-

ST über seine Erfahrungen in den USA, die ihm die Pflicht auferlegte, auf dem
Gebiet der Sonntagsschulen oder der Jünglings- und Jungfrauenvereine inge-
bungsvoll arbeiten.® Der Evangelischen Allıanz 1€e' CT se1in en lang treu
In rTranktiu: Maın organisierte CI gemeInsam mıt anderen Allıanzversamm-
lungen, ZU| eisple während der Gebetswoche.““

Briten In Blankenburgz
Bıs 902 1e die Konferenz eın Glaubenswerk auf Teilnahme- und Übernach-
tungsgebühren wurde absichtlic verzichtet. Auch In diesem Punkt wiırkte der
Einfluss britischer Vorläufer nach. Im selben = unterstrichen britische Redner,
VOT em Pfarrer Wılliam Fuller 00C| dre1 zentrale 1e1e der Konferenz: „ErS-
tens soll dıie große Einheit der Gemeininde Gottes und zweıtens sollen die großen
Fundamentalwahrheiten des Evangelıums aufrechterhalten werden... Das drıitte
Ziel ist, Christen vereinigen, daß S1e treu diesen Wahrheiten stehen... DCTI-
sönliche reue für das Wort Gottes‘“ ® 00C. ıtglie des ates der Allıanz

61 ever. Ockholm and erlın. in The Lıitfe of Faıth. Weekly Record of Spiritual
Life and Work. ()ktober 1900., 686:; ever: Memories of Long Lıfe, The
Chrıstian, 16 prı 1925,
Johannes chter-Bartmann 'arl de eufville. Erinnerungen und Zeugnisse ach hand-
schriftlichen Notizen Au den Jahren Wiehl, 1935

63 Pfleiderer (inadauer Pfingstkonferenz 1888 durch Begegnung ZUr Gnadauer Bewe-
SUNg. Neubearbeıtung VoNn ohannes Dreßler, erlın, 1987, 6 $ ohannes chter-
Bartmann 'arl de Neufville (wıe Anm. 52), DA Erl
Anon.: 1ance Movements in ermany eDO: of the Frankfort Conference, in Evangel-
1ical Chrıstendom., September-Oktober 1908, 112—-113:; Anon. The Week of ayer
Abroad, in Evangelıcal Christendom. Januar-Februar 1909, 12—13; Anon.: jance
Movements in Germany, in Evangelical Christendom. November-Dezember 1909, 158:
Charles de Neufvılle TOom ermany, Evangelıcal Christendom. anuar—-Februar 1913,
10; Charles de euviılle ermany Frank{fort. in Evangelıcal Christendom Äärz—-Aprıl
1913, 63: (Charles de eutIvılle ermanYy Frankfort-on-Maın, Evangelıcal Christen-
dom., ärz-Aprıl 1914, 87; C‘harles de Neufville ermany, Evangelıcal Christendom.,
anuar—-Februar 1928. 1921 trat QUuSs Altersgründen vom Amt des Präsiıdenten der
Deutschen Evangelıschen Allıanz zurück, se1n Nachfolger der abrıkdırektor Emil
TO Anon. Message the Evangelıcal st1ans in Germany, Evangelıcal Chrıis-
tendom. November-Dezember I921: 136—137

65 Werner ever Ein Leib sind WIr IN Christus Jahre Blankenburger Allianzarbeit (wıe
Anm. 33), 30
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zwischen 884 und 1928, WAar eın Vertreter des „Undenominationalısm”. Er Wr

Pastor eiıner unabhängigen evangelikalen Gemeimnde (Lansdowne Hall, West
Norwood, London). in der alle bibeltreuen Gotteskinder predigen konnten und
durften Nur konnte INan der Tre der Einheit des Leibes Christi praktischen
USdAruc geben Gleichzeitig folgte er Charles Finney, der der Meinung WAäl,
dass eine rweckung besten vorzubereıiten WAal, indem mMan keiner Konfes-
s1on ausschlieblic Verbindungen hatte .° Miıt sechzehn Jahren hatte O0C
1859, dem = der großen Erweckungen, ZU)  3 ersten Mal gepredigt. Damals hat-

DE rlebt, wI1ie Laien ZU  3 großen Teil außerhalb Von Kirchenmauern zahlreiche
Menschen In die Nachfolge Jesu gerufen hatten. Diese Erfahrungen 1eßen iıhn
nıe 10S, die Impulse gab f auch in Blankenburg weiter.°'

Im Zeıitraum Von 886 bis 936 sprachen mindestens ZWanzıg Briten auf der
Konferenz in Blankenburg. Dazu kommen Männer wIe Friedrich Baedecker und
Arnold ran die sıch sowohl in England bzw Irland als auch In Deutschlan:
Hause fühlten anc britischen Gäste sehr bekannte Persönlichkeiten.
anderen ist diese Ehre nicht zute1l geworden. Redner ın Blankenburg -
formierte Anglıkaner WwIeE die Geistliıchen G’raves Walker®®, Harrıngton
('lare Lees  69 irk Dolman ® und Herbert Brooke”‘. Die anglıkanıschen Laien

66 oole-Connor Evangelical Unity (wıe Anm 7 9 66f.
67/ Fünfzıg nner und Frauen, Miıtglieder seiner Gemeinde in West Norwood., gingen in dıe

Miss1ionsarbeıit, oole-Connor: Evangelical Unity (wıe Anm. 168
658 er Ire (jraves er 1894 Teilnehmer und 1898 Redner der Blankenburger

Konferenz. Er studierte am TINMIty College Dublın und machte dort 1848 seinen Abschluss
1851 mtierte als Geinstlicher in Armagh, von 855 bis 867 als Perpetual (urate in Hın-
don, Wiıltshire 870 nahm der Mildmay-Konferenz teil alker CN befreundet
miıt Davıd Baron, dem rtunder des Hebrew rıstian Testimony Israel er1e oft
Ansprachen auf den Jahresversammlungen dieser Judenmissionsgesellschaft. Baron schätz-
te ıhn als ensch und als Bıiıbellehrer.
Rev. arrıngton Lees (1870—1929) anglıkanıscher Geinstlicher. 921 wurde Ozen!

Pastoraltheologie der Universität urham;kSıden' des eibourne €°O1-
lege of Divinıty, Australıen; SS Erzbischof VOoNn eibourne und Metropolıtan Vn
OTr13. Er eın beliebter Keswick-Redner. eın render ertretier der Keswick-Lehre
in Australıen Lees 1911 Redner in Blankenburg. Seıit 1917 itglie: des
Keswick Councıl Außerdem Vorstandsmitglıed der britischen Evangelıschen 11l1-
Al17Z.. Er Prämillennialıist, der die ekehrung ler uden und deren Rückkehr ach IS-
rael glaubte
Rev irk Hermanıis olman, anglıkanischer Geistlıcher. Wlr Von 896 bıs 1935 als Ju-
denmissionar für die Londoner Gesellscha: ZUT Beförderung des Christentums ımter den
uden in Hamburg 1g Dolmans judenmissionarische Tätigkeıit wurde UurCc| seine pr  1l-
lennualıistische Eschatologıie inspiriert und getragen IDEN kam ın seiner Zeılitschrift .„Israels
Hoffnung‘“ klar ZUmMm Ausdruck. S1e War ohl die auflagenstärkste e1tsc der (Gjeme1nn-
schaftsbewegung. Oolman Walr 1925 er auf der eswick-Konferenz. Er organısıerte
dieer Pfingstkonferenz, die ersten Mal 1m Maı 1901 tattfand. Da ab
905 als „Keswiıck-Missıionar“®“ fungılerte, wurde dıe Wandsbeker Konferenz regelmäßig
VON Vertretern der Keswick-Lehre besucht und unterstützt. nter Dolmans zahlreichen
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enry arty Gooch * und Wodehouse Day  13 besuchten das thüringische
Städtchen Der Soldat Hauptmann Tipping”“ WAar ohl auch Anglikaner, Die
Konfessionszugehörigkeit von manchen Rednern WwI1Ie Moore’ oder alter

Sloan’® konnte nıcht ermuittelt werden, s1e gehörten als Keswick-Redner wahr-
scheinlich der britischen Staatskirche nter den Rednern 1Ur ZWEI1 Me-
thodisten: Charles Inwood”” und William Darlow Serjeant ® ‚Undenom1t1-

Schriften findet sıch ıne Bıographie eines ertreters der Mecklenburger Geme1ninschafts-
bewegung Hans Werner Freiherrn Von Tiele-Winckler (1915)

F Der einer en ehrwürdigen iırıschen Famıilıe ntstammende Brooke (1852—1940)
Vorstandsmitglied der englıschen Evangelıschen Allıanz, ıtglıe des Keswiıck Coun-

c1il Er für se1ine Bibelstunden bekannt. Brooke einer der wichtigsten ertreter der
Keswick-Lehre 1m Ausland. Im Jahre 904 dıe rıtiısche Evangelısche Allıanz in
ankenburg. Br sprach uch immer wieder auf den Mildmay-Konferenzen. Fr rämlil-
lennıalıst.
Der anglikanısche Lale Henry Martyn :00C| Von 1904 bis 1949 Generalsekretär der
britischen Evangelıschen Allıanz 905 und 9036 den Blankenburger onfe-
TeNzen teil Er der Sohn Vvon Fuller Gooch., der ihn ach dem eruhmten Miıssionar
Henry annte Fr organısierte große interkonfessionelle Gebetsversammlungen in
der Paul’s Cathedral, London

73 Wodehouse Day (1861—1902), Bombay geboren, War 1891 edner in Blanken-
burg. Day missionierte unter Juden in Deutschland. 1893 unternahm ıne dreimonatıge
Rundreise durch uropa, begleitet VonNn Samuel Wiılkınson. In 18 deutschen Städten WUT-

den ersammlungen organısıert, FEr Herausgeber der Zeıitschrift G Nale tTIienNn! of Israel“‘,
die das Organ des 1880 in Mıldmay gegründeten Gebetsbundes für Israel (Prayer Union for
srael) WAr. Von Day erschıen 1896 ATn FKastern uestion in the 19] of Prophecy  ..
Diesen Gebetsbund Union) der Gebetskreis Cırcle) hat anscheinend John Wılkinson
1880 ins en gerufen.
Im Evangelıschen Allıanzblatt VOTIN 15 September 1891 (Seite 188) werden Hauptmann

Tippıng und Tau Janıe 1ppinge als Teilnehmer der Blankenburger Konferenz
aufgelıstet. Es handelt sıch eventuell Lieutenant Tippıng AaUus Woolwich. In der iriısch-
englischen Famıilıie warecen Miıhitärs und Pfarrer stark vertretifen.

F Rev Charles Grandıson Moore (185 1—7) WAar Miss1ıonar mıiıt James Hudson Taylor in C M1
Na, bevor ach England zurückkehrte. Dort wurde der Herausgeber On T Ne Lıite of
alth‘* Er besuchte 1899 nıt eyer die Konferenz in Blankenburg. Moore sprach auf
Allıanz-, ıldmay- und Keswick-Konferenzen.
alter Sloan (1858—1943) ah 1913 Irustee der Keswick-Convention. 1883 hörte
James Hudson Taylor auf der Keswick-Konferenz und wıdmete sıch der 1SS10N. Seit 1891
arbDe1tetfe für dıie ına Inland 1SS10ON. Hr Mitglied des ates der Leprosy 1SS10ON.
Sloan sprach 1898 und 899 ber die e1 der ına Inland 1sSs1ıon auf der Blankenbur-
SCI Konferenz. ()tto tockmayer übersetzte ihn Im prı 1906 nahm ZUSamımen mıit dem
(Gjeneral  trektor der ına Inland Miss1on, Oste der Komiteesitzung der Lieben-
zeller 1SS1o0N teıl, als beschlossen wurde, dass dıie eutsche Missionsorganisation sıch
„Liebenzeller 1SS10N in Verbindung mıt der hına Inlands-Mission  66 umbenannte. Zu-

mıit James Hudson Taylor ahm Berliner Gemeinschaftsabenden be1 den
Knobeldorffs teil Sloan unterstützte judenmissionarısche Aktıvıtäten und 16€6. Ansprachen
ber dıe l1eder' Jesu.
Rev (‘harles Inwood esleyan Methodist) wurde E ordiniert und wirkte eiıtdem in
Trlan! zule‘ in Knock oad Chapel, Belftast. Seıit 1918 sal} im Vorstand der Ceylon



Nicholas Michael Raiılton

natiıonelle® arrer wI1ie Wıiılliam Fuller Gooch”” und John Gritton®® gingen ebenso
nach Blankenburg wIe konfessionsungebundene rediger wIe Henry rattan
Guinness®” ; Thomas Hogben““ und Morgan83_ Verschiedenen britischen

and General Indıa 1SS10N. Seı1t 1892 regelmäßiger er auf der Keswick-
Konftferenz und Miıtglied des Keswick Councıl 28 Aandern hat die Keswick-Lehre
verkündıgt. Seıit 1897 arDbe1itete hauptamtlıch für Keswick. Inwood interessierte sıch wWwIe
die me1sten Keswick-Redner die udenmiss1ion.
Rev ıllıam arlow Sarjeant (1842—1905) etho0odis Er diente als Home MI1S-
S10Nary Minister in Hoston (1870) und Bristol (1871), später als Prediger York, Man-
chester, Greenwich und Croydon. Er galt als egabter Prediger, der die Lehre der Ausrot-
tung der Sünde 1mM eben eines Gläubigen uch auf Keswick-Konferenzen VErTOC| Er
ein Freund VOoN KRev Schaarschmuidt (Methodist Episcopal Church, Berlın). Pastor
Schaarschmidt und seine Trau amals Plauen) nahmen 1891 der Blankenburger onfe-
TENLZ teil Serjeant engaglerte siıch für die Evangelısatıon in Sachsen.
Rev 1llıam er 00C| (1843—1928) oft (Jast in Keswick. Miıldmay und Bad Blan-
kenburg. Zeıitweılıg der Herausgeber der E1 OO Christian‘  e Er unterstützte die
Arbeıt der Miıldmay 1ss1ıon the Jews., Vorstandsmitglied und 1e€ auf deren Ver-
sammlungen Ansprachen. ihn die Unterstül  itzung der Judenmission eine auf dem
christlichen Dogma gegründete Pflicht. Er deputierte manchmal für dıie British Society for
the Propagatiıon of Christianıty amongst the Jews und wurde Vorstandmitglied. Er
WwIeE sein TeEUN! Charles purgeon und, wIıe der Baptistenprediger Prämillenni-
al1s Er Tagungen der Prophecy Investigation Socıiety teil 00C| sıch für
dıe Rechte Von Baptısten und Methodisten Sachsen e1n, vertrieh ıne diesbezüglıche
chrı seINEs Schwiegersohns Karl Mascher Ist IN Sachsen Religionsfreinheit?: ein Beitrag

dieser rage (Hamburg-Borgfelde: Oncken Vor dem Ersten Weltkrieg ein
gCInN gesehener Gast der ankenburger Alhlanz. Er zeıtweıilig Honorarsekretär der Bıb-
le League, des Bıbelbundes in Großbritannien
Dr. John on (1829—1903) Vorstandsmitglied der britischen Evangelıschen Allıanz.
Als Delegierter der britischen Evangelischen lıanz 1892, 1898 und 1899 in Blan-
kenburg. 1854 Miss1onar für dıe UrCc! Miss1ıonary Society Indıien, Ceylon
und uüda{irıka. Er amtıerte als Sekretär der Lord’s Day Observance SOocIlety. 1892 verheß
dıe anglikanısche irche Streit ber den itualısmus und danach arrer der
abhängigen Trinity Chapel Hackney. Als Vertreter der britischen Evangelıschen 1anz

sıch für dıe Rechte der Baptısten und Methodisten Sachsen ein. Fr und ıllıam
Fuller 00C| sammelten Gelder in England, dıe Rechtsanwaltskosten VON deutschen
Baptısten decken

8 ] Der Ire IIr Henry Ta unNNESS (1835—1910) Enkel des weltberühmten Braume1Ss-
ters und Sonntagschulgründers Arthur ulmnness. 19l umMmnNESsSS VvVon 1858 hbis 1861
Erweckungsprediger in vielen Ländern 1899 und 1900 er in Blankenburg. eın
Theologiestudium dem kongregationalistischen New College London TaC| vorzeitig
ab -UNNESS hatte gute Kontakte uäkern und Brüdergemeinden. Hıer begann ';ohl ihr
Interesse der Eschatologie. Hr arbDe1ltete unabhängig Von konfessionellen indungen und
1e' eın transkonfessioneller Evangelıkaler. 1867 evangelisıerte mıt Lord
adstOC| in Parıs Er engagıerte sıch als (Gjründer und Missionsdirektor des interdenomiıina-
tionellen Kast London Tramıing Institute Stepnevy Green, später Harley House, BOwW. In
erlın 1e evangelistische und missionarısche Ansprachen für Julhius Rohrbach (n
Charlottenburg und Moabıt) und Fräulein VON Blücher (1n der Hohenstaufenstraße). aede-
ker und raf VON Bernstorft übersetzten iıhn Eine seiner Töchter. Mary eraldıne. heira-
tefe Howard Taylor, Sohn VOIl Hudson Taylor; ine zweıte Tochter, LUCY vangelıne, he1-
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bZzw irıschen Freikırchen gehörten Charles Fisher“, 85  Lane acken-
zie  55 Meyer87, Campbell Morganss, ur Payne”‚ Samuel 1in

ratefe Karl Kumm (1874—1930) von der Sudan Unıited 1SS10N. UurCc! Mitglıeder der
Guinness-Famıulıie ist uch Deutschland das Interesse dem Sudan und ına gewach-
SCIL. ral (jumness SC} sehr einflussreiche er‘ ber die Endzeit (The Ap-
proaching End Age; KEYV the Apocalypse), die uch in Deutschland Sal anden.
/usammen mıit seiner Tau schrıeb 11g for the Last Day:  e Für die beiden gehörten
prämillennialistische Eschatologie und die Evangelısatıon der Welt wesensmäßig ‚Aa1lll-

MeCN, S1e WaTiTecn Z7we1 Seiten derselben Medaıille Die zukünftige sraels im göttlichen
eılsplan Glaubenssache Henry Ta (Gumness dıe Judenmiss1iona-
rtischen Aktıvıtäten Von aVvl: Baron.
er Late Thomas Hogben (1850—1921) eın eifrıger Evangelıist. 1891 gründete Hogben
die Welcome 1sSS10N in inem Zelt in Portsmouth. Zu Keswick hatte gUuLC Beziehungen,.
In Portsmouth, Ipswich und anderswo organısıierte „Versammlungen ZUT Vertiefung des
geistlichen Lebens““. Er War Mitglied des ates der Russıan Evangelısatıon Society. Z4-

mıit Jessie Penn-Lewis und Rev. Dr R üdisıl! vertrieb das Büch-
lein „The Word of the Cro0sSs”. Fünf Mill Exemplare wurden ıs 1913 verkauft. Hogben

Mitbegründer der Japanese Evangelistic Band (1893) 1904 und 1905 sprach auf der
Blankenburger Konferenz, eın deutscher Zweıg seiner interdenominationellen „„One by
One‘‘-Band gebildet wurde Rachel Mascher., dıe Tau des Baptistenpredigers, wurde Sek-
re‘ der deutschen „Une DyY One“-Working Band in teglıtz. Hogben warnte VOTr der

Okkultismus-Welle Großbritannien.
83 Der Walıser char' Cope organ (1827—-1908) ein konfessionsungebundener Kvan-

gelıst und Publızıst. 1900 Vorstandsmitglied der britischen Evangelıschen Allıanz.
organ konzentrierte sıch auf dıie Evangeliumsverkündigung der Gospel all in Wood
Green Norden Londons., die selber gründete und eıtete In Wood Green 1e. Dwight
Lyman 00dy seine erste Predigt in England (1867) Die beiden verband eın lebenslanges
Engagement für den VIM organ schon RT auf der zweıten Blankenburger Kon-
ferenz abe1 1901 und 1902 als zweıter Delegierter der britischen Evangelıschen
Allıanz in Blankenburg. Er unterstützte die Neu-Evangelisierung Deutschlands Er 16-

gelmäßiger Gast auf der Mildmay-Konferenz und der Keswick-Konferenz. Alser der
Zeıtung EG Revıval“ und Sp ED Christian“ blieb Von zentraler edeutung dıe
Evangelisations- und Geme1inschaftsbewegung in Großbritannıien. Di1ie praktische und f1i-
nanzıelle Unterstützung VOoNn Judenmissionen War für ihn WIE für fast alle ertreter der He1-
lıgungsbewegung ine Glaubensfrage organ Prämillennialıst. Be1i der North frıca
1SS10N das Amt des Ratsmitgliedes und des Schatzmeister inne
Rev Charles Fisher der Nachfolger VO Samuel 1nds Wiılkınson als Direktor der
Miıldmay 1SS10N the Jews., Er ursprünglich Geistlicher der anglikanıschen Kırche:
später wurde Prediger einer freien Gemeiinde in London. Wahrscheinlich 1933
Zus am en mıiıt Wılkinson ach Blankenburg. Fr SC ıne Studie ber den Prophe-
ten achar] Charles Fisher und Duncan: EG prophecy of Zecharıah", A1ds Pro-
phetic Study, 40. London, 1930

8 Der Laıe Lane arbeıtete als freikirchlicher Evangelist für das Natıional Councıl
Evangelıcal Tree Churches Fr organısierte spezielle evangelıistische Versammlungen für
Kıinder, Jugendliche und änner. Vierzig Jahre lang berichtete ‚s  he rıstian  . ber seine
Einsätze Iane 1902 Blankenburg. itglie: einer Fraternal Union WIE Charles
Spurgeon und Fuller 00C! dıe die prämillennialistische Wiederkunft des Herrn Jesus
VEerTOC| In den USA predigte der orthwestern Bıble and Miıss1ionary Tramiıng
School für Dr. Wıllıam ell iley und uch o0dy Bıble Institut. in JToronto. Kanada,
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Wilkinson”®, Arnold ran (irıscher Presbyterianer)” Diese Kırchen aben
s1e in Blankenburg nicht V  . s1e Warcn dort als interessierte Einzelpersonen
oder als ertreter der Evangelıschen Allıanz oder der Keswick-Konferenz. Be-

predigte Lane ıne Oche lang für den ekannten Fundamentalısten Thomas Todhunter
Shields und unterstützte dessen „ernsten Kampf für die göttlıchen Wahrheiten‘
Rev. James Mackenzıe (1838—1898) 1893 der Blankenburger Konferenz teil Ma-
ckenzıe engagierte siıch in der Abstinenzlerbewegung. Seı1t 1873 ıtglıe. des Home
1SSıon Committee der englisch-presbyterianıschen Kirche, das uch dıe Trunksucht
kämpfte. Zwischen 1892 und 1895 weilte mit seiner Frau in Deutschland. VOT lem in
Dresden. anscheinend weiıl Se1n Schwiegervater arau: bestand, dass die einzige Tochter
der Mackenzies, sabella. Deutschland EIZOSCH werden sollte
Der Baptıst eyer (1847—1929) der Urenkel eines eschäftsmannes AaUus W orms.
Johann Sebastian ever, der sıch nfang des 18 unde: in LOondon niederließ.
urch seine Kontakte mıit Tal (jumness wurde Äänger des Prämillennialısmus. Er
hatte viele Amter inne nter anderen Vorstandsmitglied der britischen Evangel1-
schen Allıanz, S1ıden' des Natıonal ree Church Councıl (1904—05, 920-—21),. Präsident
der Baptıst Union'Trasıden der Natıonal Sunday School Union (1902), TÄäsS1-
dent der World’s unday School Assocıiatıon —  s Direktor der 899 VON Tal
Gumness gegründeten interkonfessionellen Regions Beyond Missionary Union. Mitgründer
der prämillennıalıstischen Advent estimony and Preparatıon Movement (1917) Er stand
seıt 1869 Kontakt mıt der Evangelıschen Allıanz. eyer esuchte die dre1 Konferenzen

Oxford. Broadlands und Brighton Zwischen 1887 und 1929 sprach 26 auf der
Keswıick-Konfierenz. Im Unterschied anderen Keswıck-Rednern engagierte sıch eyver
ber sozıiale und polıtısche Reformen br wurde ZuUum wichtigsten internationalen Bot-
chafter VONn Keswick.
George Campbell organ (1863—1945) Wäar 900 Blankenburg. Er Vorstandsmit-
glıe der britischen Evangelıschen 1anz. Morgans ater Walr zuerst baptistischer Pfarrer
und später independenter Prediger. Von 1883 bis 1886 Lehrer der Jewish olle-
giate School in Biırmingham. September 8R8RO wurde Campbell als kongregationa-
lıstischer Prediger ordıinıert. 900 der Kongregationalıst Keswick-Redner. Er grün-
dete 1906 dıie Mundesley-Konferenz in Norfolk 1883 hieß Dwight o0dy in Bıirmin-
gham wıillkommen. Miıt der Northfield-Konferenz stand in Verbindung. 919—
19372 arbeitete wieder den USA
Rev Arthur ayne wirkte als Mıldmay-Judenmiss1ionar in erusalem. Nachdem 931

der Blankenburger Konferenz eilnahm. missionierte un! Juden olen und ande-
Ien osteuropäischen ern ayne Nachfolger vVvon DDr Gold-Levın als Reisesekretär
der British Jews Soclety.

9() Samuel iınds Wılkınson Dıirektor der Mildmay 1ss1ıon the Jews zwıischen 1907
und 1939 Als itglıe: der Advent Testimony and Preparatıon Movement hielt viele
Ansprachen ber die endzeıtliıche Bekehrung sraels und die Wiederkunft des Herrn.
/Zusammen mıit Andrew Wıngate schrieh 908 ‚„Antı-Semitism: Its ('auses and Its Cure'  c.
Er War häufiger Teilnehmer der Blankenburger Konferenz, dıie deutschen Besu-
her ihre iıchten den en gegenüber erinnerte, uch in den ahren 1933 ıs 935
Er veröffentlichte viele Schriften für die 'rophecy vestigatıon Socıety.

91 Rev TINO Frank (Presbyterianer) wirkte Jahrzehntelang als Judenmissionar der Irısch-
Presbyterianıschen Kırche in Hamburg. Er der Herausgeber des Gemeinschaftsblattes
Zions Freund
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sucht en die Konferenz ohl viele andere., die MI1It Keswick und Miıldmay CN
verbunden warcen, WIC ZU|!  3 eispie Captaın Tottenham.

Der Baptistenprediger Frederick Brotherton eye wurde 89’7 als Delegierter
der Keswick-Konferenz Uurc Anna VonN Welıng nach Blankenburg eingeladen.””
FKür eyer stand die Blankenburger Konfterenz langen Tradıtion. br
kommentierte SIC „Anscheinend tut (Gjott heute Uurc diese jährlıchen onfe-
renzen ein mächtiges Werk an Luthers Ter teegens Boeh-
MNes und Zinzendorfs © eıne Blankenburger Ansprachen, dıe Anna Vvon Weling
übersetzt hat erschienen späater TuUuC 895 WAar der Generalsekretär der brıti-
schen Allıanz, Arnold Blankenburg für die zehnte Jahreskonferenz An-
wesend ahre 896 James Hudson Taylor Sohn Methodisten und
Gründer der China-Inland-Miıssıon, mi1t KREeVv oore. dem Delegierten
der Keswick-Konferenz 898 konnte die nNnNeUeEe Konferenzhalle eingeweiht WEeTI-

den Baedecker egrüßte IN Jag die Ääste, darunter fünf britische T1S-
ten. Sie aben 65 ermöglicht oder angereg(l, dass der direkt mit London 1 Ver-
bindung stehende Blankenburger we1g der Allıanz gegründe werden konnte.”©
900 versicherte Charles 0o0re, der CIN1ISC ahre lang pr;  1SC  ö wenn nıcht
nominell der Redakteur der Keswicker „Life of Faıt die Konferenz „Ich
und viele christliche Freunde England beten anhalten daß diese Konferenz
fortgeführt werden könne 1 der raft des eiligen Geistes des Verlustes
|des Todes von Anna VOoNn Weling], der WIC eın chatten auf uns lıegt“

Britische un iriısche Impulse für die Evangelisation —  n Deutschlan

Berlin

880 und 881 verbrachte egina Radelıiffe e1iNe ange eıt Deutschlan
und Baedecker übersetzte ıhn Aus Manchester kam SCIN Freund Tno Brunn-

aptaın Francıs Loftus Tottenham Vorsitzender und Sse1IL 1896 Treuhänder der Keswick-
C'onvention Seıt 1904 Wal Mitglied des K uratorıums der Keswick-Konferenz Er und

Tau Cicell arbeıteten uftrag der Mildmay-Konferenz Das epaar begleıtete
Rev Hudson Taylor alter Sloan und eyer 18098 ach Blankenburg

eyer emorıies ofa Long Life The Christian, Aprıl 925 Werner eyer
Eın Leı1ib Ssiınd Christus 100 Jahre Blankenburger Allianzarbeıt (wıe Anm 33)

eyer Land of Luther The Christian September 1898 18
Y5 Paul Fleisch Die moderne Gemeinschaftsbewegung Deutschland (wıe Anm 283

Werner eyer Eın Leı1ib sind Christus 100 Jahre Blankenburger Allıanzarbeıt (wıe
Anm 33), 26

07 Ebd 28f
Jane Radclıffe Recollections of Reginald Radcliffe (wıe Anm 98) 197 Anon Reginald
adcl1ı11ie The Chrıistian Januar 881 Anon James Hıtchins The T1istian

März 1881 Anon Reinmuth The Christian D Oktober 1881 16
Anon Reginald adclıtTie The Christian Oktober 18581 16
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schweıler, ihm be1 der Evangelisatıon helfen Die beiden predigten unte
anderem 1m Britischen Seemannsinstitut in Hamburg (Sandtor-Quait) und in der
Baptistengemeinde in Altona. Auch in Tanzlokalen und deutschen Kırchen 1e
Radelıffe Ansprachen. Vor em Arbeıter kamen in seine Versammlungen wäh-
rend der dortigen Allıanzgebetswoche. 881 ffnete CE nach dem Vorbild ähnlı-
cher Institutionen in Liverpool und London ein Heiım für obdachlose Ausländer
in der Bernhardtstraße in der ähe des Hafens Pastor John ampbe Aston VonN

der irıschen Judenmissionskapelle unterstutzte das Projekt eitere Einsätze
folgten in Bremen, Bremerhaven (wo eın welteres Obdachlosenheim eröffnet
wurde), Basel und Hauptwyl (wo DE das Heilungszentrum VOoON Pfarrer Otto
Stockmayer besichtigte). Reinmuth, Sekretär der Berliner Stadtmission,
berichtete über Radclıffes Eıinsätze in der Hauptstadt. Auch hıer sprach Br

1ebsten iın Tanzlokalen Dr. Prochnow und Reinmuth selbst übersetzten ihn
Radeliffe freute sıch ber seine deutschen Brüder. Sie suchten rnsthaft einen
egen VO Herrn, s1e erlebten ekehrungen von Sündern, könne viel Von

ihnen  v lernen, schrieb ST Oktober 881 aus Berliın Im Rathaus evangelisier-
ten Radeliffe und Baedecker, achdem ONnı von Blücher dıe Erlaubnis dazu 7 -

halten hatte ””
Der Walıser Rev George Palmer Davıes 826—] 881) War ab 857 der ertre-

ter der britischen und ausländischen Biıbelgesellschaft in Deutschland100 und
itglie des gemeindeleıtenden Gremiums einer englischsprachigen Gemeiminde

dem ach der Bischöflichen Methodistenkirche in Berlin Er nahm den
Berliner Versammlungen des Quäkers earsa mı teil. ” Seine rau
aTrYy, geboren Fre1imn Von Dungern, War Deutsche. Sıie gehörte später inne-
ren kern der Gemeimschaftsbewegung in Berlin. ® 863 hatte Ss1e anlässlıch des
Besuchs Von O0dTIu und Wiılhelm Bröckelmann die Sonntagschu-

Jane adcl1ı1ie Recollections of Reginald Radcliffe (wıe Anm. 98). 199
100 The Fifty-Third Report British and Foreign Bible Society for 163 |Xx11. Er der

Nachfolger des berühmten Pinkerton (1784—1859); W ıllıam anton History of
the British and Foreign Bible Society. Volume IIl, London, 1910, 82, 153 George mer
Davıes wurde Homerton College ausgebildet, se1n Lehrer DDr Pye Smuith. Aus
gesundheitlichen tTunden musste se1in einzZIges arram! (mm Wandsworth) aufgeben. Er
wohnte schon ein1ge Zeıt in Deutschland. als 31 Jahre die Frankfurter Zweıigstelle
der Bıbelgesellschaft übern: 1869 der einzige Vertreter der BFBS In
Deutschland ET starb 1881 im er VO A Jahren. ein Nachfolger Deutschland
James Watt
Karl Heınz Voıngt: Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kirche und Landes-
kirchlicher Gemeinschaft. Die 77 Iriumphreise “ Von Robert Pearsall Smith IM Jahre 1875
und ihre Auswirkungen auf die zwischenkirchlichen Beziehungen, uppertal, 1996, 56,

102 Mary mer Davıes se1it 1894 eilnehmerin den Geme1inschaftsabenden gebildeter
Famıiılıen Berlın, Paul Fleisch. Die moderne Gemeinschaftsbewegung (wıe 190:
\DJa Taylor, Mrs OWAar'! Taylor: Hudson Taylor and C’hina Inland Mission. The
Growth ofa WorkOl London, 1921, 56 1—562
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le in Deutschland gegründet. ”” Von der Londoner Traktatgesellschaft rhielt s1e
finanzielle Unterstützung, die Arbeıt der alkoholfreien Kaffeehäuser be-
kanntzumachen. ““ Bücher., Weihnachtskarten und andere Materiıalıen schickte
die Gesellschaft über Famılıie Palmer Davıes die vielen britischen Arbeıter in
Rummelsburg und Schönweide. ‘® Be1i ihr ause fanden auch Gemeinschafts-
abende statt. BeIl ihr ist auch Hudson Taylor erschienen. ©® Miıt sechs .„Bıbelfrau-
en  c. und eıner Diakonisse evangelısıerte s1e Droschkenkutschern Berlins
Dass S1e€ ihnen und iıhren Famıiılıen medizinıische Fürsorge anbot. War für Ss1e eın

107us:  TuC der praktischen Heiligung. Wiıe fast alle nhänger der Heilıigungs-
ewegu WAar Ss1e Verfechterin des Allianzgedankens. ‘”

George Palmer DavIıles übersetzte den Laienprediger Alexander Somerville
(1813-1889) als STr Februar 881 in Berlın evangelisierte. ‘ ” Er tellte

103 Evangelıcal hriıstendom. Januar 1889, 16—17:; The Seventy-S1ixth €pDO! of the British
and Foreign Socıiety for 1880. 42, zitiert ach ıllıam anton istory of the Fit-
ish and Foreign Bible Society (wıe Anm 100). 9058 (Anm.) Frankfurt Maın WAar dıe erste
Anlaufstelle der beıiden Vertreter der amerikanıschen Foreign unday School Assocılatıon.

104 S1e meıninte: „Many Englısh ideas and institutions ave orne transplantıng into (Gjerman
so1l, and ave faıth that coffee LOOTTIS ll be 1ıtıon the number”, The
hLighty-First AÄAnnual Report of the eligious FACı Society, 1880,

105 The Eighty-First Annual Keport of the Religious FPAC Society, 1880, 62f.
106 |Ir. and Mrs Howard Taylor: udson aylor and the hina Inland Mission (wıe Anm.

102} 562; Gottlieb Fischer: urt Von Knobelsdorff. Barmen, Bern 1907, 168, 204:; VONn

ern Andreas G’raf von Bernstorff (wıe Anm 53 207
107 Ashton The Christian Traveller s Continental Handbook, London, 1889, SC Among

the erlın Cabmen, in The Christian, I September 1893. ber ihre Arbeıit erzählt
üchleimn Twelve Hundred, das kane Keswick herausgab. S1ie wohnte 1a  0aDI1!
135 Von sind olgende autobiographische erke erschıienen: nter Droschkenkut-
schern. Schwerin, 1903; Eın iınd des Friedens und ein Mann des Volkes, erlin, 1884

108 Arnold Jubilee of the Evangelical Alliance (wıe Anm. 40), 481
109 Der Schotte Alexander Somerville, Mitglıed der Freien irche., wurde 1874 unter FEın-

fluss VOoNn 00dy iIrelier Evangelıist. Somerville 1€' viele Vorträge Eu-
ToDd, evangelısıerte uch unter Juden Im Jahre 1839 veröffentlichte ıne Geschichte
der uden, Alexander Somerviılle Hıstory of the Jews viewed connection wıth Proph-
CCYV, from the Babylonish Captıvıty the comıing of hrıs and Destruction of Jerusalem,
in Course of Lectures the Jews: Dy Ministers of the Established Church, INn GLlasZ0OW,
Glasgow, 839 George Smith, Modern Apostle. Alexander Somerville
London, 1891:; Karl Heınz Voingt Somerville, Alexander Neıl, BBKL, A, 1995, Sp. 769—
I2 aVı Brown, The Lıtfe of Duncan, 499—500:;: Wıll 00dy, The Life of
Dwight L. Moody London, DS 226f.

110 arrer Dr. Johann Dettlofftf ochnow (1814—-1888) nd Pastor Hermann öÖther., der Zz7we1l
Jahre lang Glasgow Theologıe studıierte., übersetzte in weıteren Versammlungen in Ber-
lın Anon.; 19r Somerville ermany, in The Chrıstian. Januar 1881, 1 E Anon IIr
Somerville erlin, in The Christian, ruar 1881, 10; George Smith, 'odern
Apostle (wıe Anm. 109), 2051, OE AI Reinmuth War in Breslau Übersetzer.
Anon.' Ur Somerville in ermanYy, in The Christian, eDruar 1881, und MäÄrz
1881. FElberfeld übersetzten ein Sprachlehrer nNnNamens Klug und der Baptıstenprediger
Köbhner Anon Dr. Somerville in ermany, The Christian, Januar 1881, Klug
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dem Schotten tausende Von Evangelıen und euen Testamenten ZUT Verfügung,
die den (GJästen kostenlos ausgehändigt wurden. Diese 1ss1on hatte ande-
TE  Z das Zıel, „evangelische |evangelical| Christen auf dem Kontinent der Unter-
stützung ihrer er in Großbritannien“‘ versichern. Somerville organisierte
Kıinderversammlungen eın Novum und rach Vor 2.200 Kindern in Berlıin,
die Von 000 Erwachsenen begleitet wurden. Eın Vertreter der Natıonal
Society of Cotlan: verschenkte 3100 Evangelien, die britische und ausländische
Bibelgesellschaft spendete Geld, weitere 000 Evangelıen für die Kınder
kaufen Somerville rachte oung mıt, der für die us1 zuständig War
und miıt seiner „amerikanischen Orgel“ einen deutschen Chor eitete. Eın weiıterer
Mitarbeiter Somervilles George organ, der Sohn des einflussreichen
Publizisten Richard Cope Morgan.1 A Er hat einen aus dreißig ännern und
Frauen bestehenden Chor für den evangelistischen Einsatz aufgebaut.

Dass der Dienst Von Somerville nıcht berall erwünscht 115  war beweist die
Tatsache, dass er Januar 881 ın Elberfeld Drohbriefe erhalten hat, die den

engagierte sich eım CVJM, Year 0D0K of the Oung Men’s Christian Associations of the
United States, and Dominion of Aandı for the Year 1891, New York. 1891. 184:; Year
'ook oung Men Christian Associations of North America, for the Year 1896, New
Ork, 1896, 126 Der udenmissionar be1 der Londoner Gesellschaft, avl efter.
übersetzte in Frankfurt Maın, Anon.: Dr. Somerville Frankfort, in The Christian,
E Dezember 1881. In Bonn, Theodor Christlieb seine Unterstützung vorenthielt.
hatte der chter1e „den Mut. als Dolmetscher fungieren“, George Smith, Mo-
dern Apostle (wıe Anm 109). ZI3 214 Z/u18 der der Nähe des S1egerländer Ver-
einshauses Hammerhütte wohnte Jakob Schmuitt Die NA: bricht durch Aus der (Je-
schichte der Erweckungsbewegung IM Siegerland, IN ittgenstein und den angrenzenden
Gebieten, Gießen, 1954, 400

137 Anon Dr. Somerville in Berlın  n in The Chrıstian, KL ebruar 1881, 8 wesend
der raf und dıie Gräfin Von Eernstor und ihre Tochter Viktoria, Baron VOIL e1in-

berg, Hofprediger Stöcker. Dr. ' OcChnow und Dr. W angemann. Großveranstaltungen für
Kinder wurden uch Elberfeld und Breslau organısıert. Anon.:: Dr. Somerville (jerma-

in The Christian, Z Januar 1881. Z Anon.: Somerville 1in ermany, The
Christian, März 1881,

/ Anon. I9 Somerville Frankfort, in The Christian, 1 Dezember 1881, 7 we1l Me-
thodistenprediger In Frankfurt en die 1SsS10N tatkräftig der Seminarlehrer
Rev Dr. Arnold Sulzberger (1832—-1907) und se1n Kollege methodistischen Prediger-
semıminar Rev Dr. Ludwig Nıppert (1825—1894). Sulzberger hat einmal Somerville DC-
dolmetscht, George M1 Modern Apostle (wıe Anm 109), 213 Der reiche Laie arl
Timmer hat die Kosten der Frankfurter 1sSsıon beglichen. Sıehe uch Nıppert. SO-
merville in ermany, in The Christian, Dezember 1881. 18 „Wiır Ssind überzeugt, dass
solche 1SS10N und solche Arbeiter sind gerade das, WasSs Deutschland braucht‘  eb

138 Professor UDE| äußerte beispielsweise seine „ernsten Bedenken“‘ ber die Evangelısation
des Schotten, die als eın „ausländısche(s Gewächs“ bezeıichnete. Ks se1 mıiıt gutem eCc|
gefra! worden., ob „dıese Männer |VIZ. Männer wI1e Kübel|] wohl glauben. das Christen-

welches S1e für das eın &:  rIc  1ge en, sSe1 auf deutschem en gewachsen und se1
NIC| ‚importiert‘ worden”?”“, John Nuelsen, ecophi Mann, Sommer: Kurzgefaßte
Geschichte des Methodismus VonNn SCeINE Anfängen his ZUr Gegenwart, Bremen, 1920, 610
Der 1tautor Sommer, selbst methodistischer Prediger, kannte den Vorwurf. angel-
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68jährigen aufforderten, die sofort verlassen, se1 se1n en in (Je-
fahr.‘ In Wu perta WAar der Miss1ionsinspektor Erdmann der einzige Pastor, der

anbot. Protfessor Christlieb (1833—18389) lehnte CS ab, die 1ssıon von

Somerville gutzuheißen. © Die Zeitschri „The Christijan“ kommentierte ako-
nısch: „Das Missıionsfeld in Deutschlan bereıtet AdUuS$s vielen Gründen ungeheure
Schwierigkeıiten“‘. In Stuttgart aber berichteten einige Zeıtungen pOSI1tIV über Se1-
11C 1ssıon und verglichen das ırken des chotten mit der Germanenmission
des Bonifatıus. Der „Evangelische Kirchliche Anzeiger“ verglic ihn mit OyS
ennOIlier und tellte test, dass Somerville 1m Gegensatz earsa|l mr keıin

Evangelıum gebrac hätte.!! Im gegenseltigen en und Nehmen und
118den geistlichen Wechselwirkungen sah INan die Vorsehung Gottes

Für die deutschen Gegner der neumodischen Großevangelisatıon hatte
Mrs Palmer Davies Verständnıis. Die Berichterstattung der christlichen Zeitun-
gCcn und Zeitschriften 1eß wünschen übrig. Berichte VoN Reisenden. die SV

ue der deutschen Sprache nıcht mächtig WAäarecn oder die Zentren des christlı-
chen Lebens nıe esucht hatten, hinterließen „nıicht Sahnz richtige iınadrucke über
den geistlichen Zustand der deutschen Hauptstad .. eren Berichte förderten
nıcht die guten Bezıehungen, die S1e sıch seNNI1C wünschte. Im Gegenteıil.
Zeitungsberichte hätten dazu beigetragen, dass die Pastoren und andere Persön-
lıchkeiten die ausländıschen Einflüsse verdächtigten.  19 Ähnlich außerte sıch
881 Theodor Christlieb in Edinburgh und Mildmay. Er kritisierte die Neigung

britischen Chrıisten. AUr die Schattenseiten des relıg1ösen Lebens in
Deutschlan 1Im Auge en Die positiven Zeichen würden oft übersehen.
Obwohl der Kirchenbesuch In seinem Vaterland ZW ar gering WAar, selen 70% al-

sächsısches Importgewächs se1n, 1L1UT gut, mıt ıllah 1sSaDe! arra der
Schwester des wesleyanısch-methodistischen Generalsuperintendenten John Cook Barratt
in Deutschland (1865—1892). verheıratet, zıit ach Paul Nollenberger: Jakob Elert Fine
Pioniergestalt der Diakonie, Stuttgart, 1988. 23

114 George Smith: 'odern Apostle (wıe Anm 109), 206:; Anon.: Ir Somerville in ermany,
in The Christian. Januar 1881., Anon.: ‚OomerTvi1ılile ermany, in The hrıs-
tıan. Januar 1881. In den rohbriıetfen wurde Somerville als .„alter Pfaffenkopf”
beschimpft. Eın Bericht ber Somerville im „Evangelischen Kıiırchlichen Anze1iger“ wird
uDerse! „Such missıon work, 1C the Englısh great CXDOCNSC, has for us
(Germans the VeETIYV Oufset something an AaDOU! it. and vecn offensive, ıf we SUuS5-

pect the English of wıshıng preach the gospel infidel Germans’‘. the echnical
expression in the Englısh and Amerıcan rel1g10us journals, and especlally the
uneccles1iastical Berliners“, George Smith Modern Apostle (wıe Anm 109), 208

1945 Anon. Pr Somerville in ermany, in The Christian, Januar 1881. EF George Smith
Modern Apostle (wıe 109), 207

116 George Smith Modern Apostle (wıe Anm 109), 214
7 Ebd., 209, 210
IR Ebd., DE
119 Mrs Palmer Davıes: The Work of (Gjod in Berlın. in The Chrıstian, eDbruar 1883,
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ler Pastoren ‚evangelical‘, die mehr oder weniger das Vo Evangelıum predig-
ten

Das Misstrauen deutschen astoren behinderte die Arbeit eines weıteren
Mannes, den The Christian „den deutschen Moody“ nannte. 121 rau Davies
terstützte diesen württembergischen Fähnrich Friedrich VOoNn Schlümbach, als el
7WEe] ahre später in Berlın evangelisierte. “ Schlümbach habe ihnen beigebracht,
WwI1Ie INan seine lesen ollte, sagte eine Teilnehmerin seiner Veranstal-
tung Man mMUsSse  1r der englischen und amerıkanıschen Freunde 1m geden-
ken, die ihn nach Deutschlan sandten und ihn finanztell und geistlich unterstutz-
ten Dem „neuartiıgen Unternehmen des abenteuerlichen Amerıikaners‘“‘. ämlıch
der ründung eines Christlichen Vereıins Junger Männer wurde ZWar
mit Misstrauen egegnet, die Mitarbeıt VON nıcht wenigen Adlıgen und Reichen
iIm Verein rachte aber die Kritiker ZU Schweigen. Der Sekretär des CVJM,
Christian ildıus, Wr eın 30jährıiger Geschäftsmann mıt mehrjährigen rfah-

123
runNngecn in England. Dort hatte ST die Freikırchen kennen- und heben gelernt.
Auch die genannten Salon-Versammlungen VOTrT der evangelıstischen
Tätigkeıit des Deutsch-Amerikaners anscheinend unbekannt in Berlin Für die
unteren Schichten der Gesellschaft wurde auch gesorgt, indem Versammlungen
in Bierhallen gehalten wurden.!“* Das WAaren für manche Menschen anstößige
Neuheıten, auf die die deutschen Kirchen verzichten könnten und ollten Zuletzt
sollte die Christliche Gemeinscha Sankt Michael erwähnt werden, die der Graf
uar' Von Pückler (1853—1924) Ins en rief, die Arbeıt des Deutsch-
Amerıkaners weiterzuführen. “

Für „Ihe Christian“ chriıeb Dr Ziemann Berichte über die Entwicklung
der Evangelisationsbewegung ıIn Deutschlan: Kr erzählte ZU  3 eispie 880 Von
Pfarrer Franz Jentzsch'26, dass OT „immer noch Jene Begeisterung ausstrahlt, die

F The Christian September 1881,
121 Anon The (jerman ‚Moody‘. The Chrıistian 25 November 1880.
125 Mrs Palmer DavIıes: The Work of God in Berlın. In The Chrıistian, ruar 1883. 160

Mrs mer Daviıies: 1ve onths In Berlın Herr von Schlümbach’s arewe. in Ihe
Christian, Aprıl 1883. 1 $ VOon edern Andreas Graf von Bernstorff (wie Anm. 53
1—96

123 Karl Kupisch Der deutsche VIM (wıe Anm 823 28 Ludwig VON er der im Auf-
trag der Deutschen Christlichen Studenten-Vereinigung Berliner und Hamburger
enten evangelısıerte, wurde durch dıie Lektüre VON purgeons Predigten
Anon.‘ Allıance Movement ın the (German ate UrC} Evangelıca) Christendom, No-
vember—-Dezember 1910, 143 Von er (Berlin-Steglıitz) sprach fünfmal (1904—1908)
auf der Blankenburger Konferenz, Jahre Blankenburger Konferenz (wıe Anm. 18), 14A7

124 Anon. The Gospel In ermany, in The Chrıstian, Jul1 1883. 30)
S age Eduard Von Pückler, Offenbach. F: H2229 Be1l diıesem Werk spielte uch

das eschatologische OLV., das sich 1im Namen ausdrückt, eine Der kErzengel iıcha-
e] (Apk _2 ist der Beschützer sraels in seinem Kampf die satanıschen ächte
dieser Welt Ebd IS 16 uch Evangelical Christendom, Jun1 1892, 166

126 Tanz Jentzsch (1849—1883), ab 1874 Leıiter der un! UTSI1IC| Von IIr Brückner C  en
Stadtmissıion in Berlın, 1887 erster Inspektor der Berlıner Stadtmission Dort hat ein!|
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während seines Aufenthaltes in London entfacht wurde‘‘.  66 127 Dort habe Jentzsch
VOT em gelernt, Was 6S el ıchtig beten Ihm ist dort auch die Bedeutung
des persönlıchen Bıbelstudiums klar geworden. In seiner Gemeinde und
seinen Freunden pflege er NUunN, beides mıt SaNZCH erzen betreiben, chrıeb
Ziemann, der selbst ın Jentzsch’s Gemeıinde gepredigt hatte Jentzsch trat in KOon-
takt mit Henry rattan Gummnness, einen Miss1ionar N dem ast London
Traming Institute nach Berlin holen. !S Jentzsch War aber auf die Unterstüt-
ZuNg Vvon britischen Chrıisten angewlesen. Der Evangelist sollte urc freiwillige
aben aus Großbritannien unterstützt werden. Im folgenden Jahr kam Julius
ohrbac nach Berlin. ” Dieser nNneUe Evangelist der Stadtmission chriıeb
Donald Matheson ‘ „Die Staatskirche ist total alle levangelistischen A
tivitäten|, die s1e nıcht kontrollieren kann. Man bereıtet uns ernsthafte Schwie-
rigkeiten und warnt die Menschen VOT uns  « 131 Er hatte schon einen Bericht über
seine Arbeit ın oabıt in Julius von Gemmingens „Oelblatt‘“ gelesen, dem,
WIe GF meınte, die kirchlichen ehorden großen Anstoß hätten Ob-
wohl wiß „auf der Basıs der Evangelischen Alhlıanz'  06 arbeıtete, olaubte CI, dass die
Zusammenarbeıiıt mıt einzelnen Pfarrern der Staatskirche bald Ende gehen
würde und ügte hinzu: „Diejenigen, die schlafen, wollen gestört WT -

den'  “

Schule Kınder gegründet, Kaffeehäuser eröffnet und Treffen ütter organı-
siert. Er wurde VON der Berlıner Missionsgesellscha! ach Chına gesandt. entzsch half
Ttaf Andreas ernstor‘ be1 der ung einer Sonntagsschule der Friedrich-Wilhelm-
Straße (Nr. 20) 1im Bezıirk der Matthäiukıirche mıit. vgl Von ern Andreas G'Graf VoNn

Bernstorff (wıe 53), OOf. Er mit Von Knobelsdorff befreundet, Gottlieb F1-
scher., urt Von Knoebelsdorff (wıe Anm. 106), 115

7 Ziemann: Gospel Work in ermany, in The Christıian, 7T Oktober 18380.
128 7Zwe1l Miss1ıonare dQus dem EKast London NS! for Home and Foreign Missions gingen

ach erln außer Juhus Rohrbach eın Mannn Namens Georgil, Mrs Grattan Gu1n-
NCSS, The Wide World and Our Work In It. OF, The SIOFY of the ast London Institute fOr
Home and Foreign Missions, London, 18506 170—171, 258

129 Traktate und Bücher für seine Arbeit Berlın Ohrbac| vorher ab. The Fifty-first
Annual Report Religious FAAC: Society for 1881,

130 On:; Matheson Miıtglıed des Orstands, dem die Organısatıon der Heiligungskon-
ferenz in Brighton oblag, Record of the Convention for the Promaotion of Scriptural Holi-
0858 held Brighton, May 29th I0O June 7th, 1873 Brighton, ENCES |Nachdruck New Y ork.,
London, br Presbyterianer, e1in Altester. der erantwo:  g die ußen-
mi1issıon und Kontakte mıit anderen Kirchengemeinschaften hatte., Inutes of the Synod of
the Presbyterian Church of England, Vol. CS  s London. 18858. 46 Er eın
„‚Referee WwI1IeE organ, James Hudson Taylor und eodore Howard das Kast
London Stitute for ome and Foreign Mi1ss10ns, and Mrs Tal Gumness, The
Divine Programme of the World’s istorYy, London, 1892., 452 Matheson sammelte Jahre
lang Spenden Rohrbachs Arbeıt, Juhus Rohrbach Berlın Gospel Miss10n, in Evangeli1-
cal Christendom, Maı 1890, 141 Er saß 1im Vorstand der Londoner Relıg10us TAaC)
Soclety und kannte also sehr gut die Arbeit des irisch-presbyterianischen RKeVv. James ralg
in Ekuropa.

F3 Anon.: Missıon Work in Berlın. in The Christıian, (Oktober 1881
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Dreißig re lang wirkte onrbac in Berlin Seine Berichte erschienen in
dem Missionsorgan der Brüdergemeinden und in The Christian. }“ Kontakte
Tony (Ton1) Von Blücher (1836—1906) besonders CN& und kollegıial, oft
wiırd s1e als Mitstreıiter in seinen Briefen erwähnt.  133 Nachdem 883 der NEUE

Saal Schöneberger Uter eingeweınht wurde, War Ohrbac einer der rediger,
die elmäßig dort predigten. ” Mit Curt VON Knobelsdorfi und dem Blauen
Kreuz 35 arbeıtete oOhrbac „Wır en jetzt wlieder Z7wWel Vereine;
beı Frl VOonNn Blücher und rediger ohrbach“. chrieb Von Knobelsdorfi
16 März 889 136 In Rohrbachs Missionskapellen wıe auch iın den Versamm:-
lungen be1 Fräulein Von Blücher sprachen viele (jäste aus dem englischspra-
chigen Ausland Im ersten Jahrzehnt unterstützen die Arbeıt In Charlottenburg

137und Moabit Bremer Straße Vor em enry Grattan Gumness und seıine

132 Echoes of Service, Nr. 328, Februar/ I 1895, 55 Nr. 354, März 1896, 83 Nr 359, Junı
18906, 164; Nr. 362, Jul]ı 1896, D 1—2; Nr. 368, Oktober/1l 1896, 310; Anon.: Berlin Evan-
gelıcal Mi1ssı1o0n, in The Chrıstian, 20 Julı 1893, 1 $ Julius Rohrbach wenty Years in
Berlın, in The Chrıistian, November 1900. 15

133 Vgl seinen Nachruf auf S1e, Julius Rohrbach The ate Miıss VOoNn Blücher. in The rıstian,
November 1906, E Hıer wird erwäl dass Charles Inwood, Fuller '00C|

Meyer und Dr. Baedecker den Räumen VON chers Gemeinscha: gepredi en.
Henry Ta Gumness predigte im Saal der Hohenstaufenstraße, The Christian.

Dezember 1899,
134 Anon. Lady’s Work in Berlın, 1n Evangelical Christendom, September 1891, D

282
135 Die Trinkerrettungsarbeıt der Mäßigkeıitsvereine und Blaukreuz-Vereıine wurden maßgeb-

ıch VON britischen Vorbildern geprägt ach Deutschland ist dıe ewegung Uurc) |OUIS-
Lucıen Rochat gekommen, der Zeugnisse Von bekehrten ern während eines eimona-
igen Aufenthaltes in England gehö: Kontakte fand dort der Church of England
Total stinence Socıiety gegründe! Die Congregationalisten (1874). dıe Baptisten
(1874) und die Presbyterianer (1892) gründeten eigene Abstinenzvereiıine. 1ıllıam
gründete 1877 ıne eigene Organisatıon: dıe Blue Rıbbon Movement. Der Name eZ0g
sich auf Num 16, 38 die 1n sraels ollten e1N! Schnur Von blauen Purpur die Quas-

des Zıpfels ihrer Oberkle1ider seizen, der Gebote es gedenken.
136 Gotthieb Fischer 'urt VonN Knobelsdorff (wıe Anm. 106), 166
1447 ulıus Rohrbach Berlıin Gospel Missı1on, in Evangelıical Christendom. Maı 1890. 141

Dieser Bericht g1bt ınen guten Überblick ber Rohrbachs vielfältiges Wiırken in RBerlın.
Rohrbach selbst schreibt, ass die Gemeinde in oabıt 1884 gegründet wurde, Zwel Jahre
später konnte die Gemeinde in ein eigenes Gebäude einziehen. Seıt 1885 fanden während
der Sommermonate (Gjottesdienste in einem elt in Charlottenburg statt, in den Wıntermo-
naten wurden äume gemietet. Br erwähnt, dass die Gottesdienste dem Zelt ıne Neuheit
für Berlin Warch, Julıus Rohrbach wen! Years in Berlin. The Christıian, 15 Novem-
ber 1900, S In Charlottenburg onnte die dortige Gemei1inde 890 in eın eigenes Gebäude
einziehen. rmgar. Wı  2 berichtet .„Julius Rıchter 1eß sıch VONn Friedrich Tan. ein
Mietshaus mıit rücC|  1gem Seitenflügel und einem eine Kapelle mıt kleinerem Betsaal
enthaltenden Quergebäude erbauen. Im Vorderhaus richtete en Studentenheim für engl1-
sche Studenten in Berlın ein Die Kapelle diıente der Christlichen Gemeinde. der gleichfalls
hauptsächlıch ngländer angehörten, deren Geıistlicher Rohrbach war””,  &: rmgard Wı  s Die
Bauwerke UN Kunstdenkmäler VonNn Berlin, 2/Teil 27 Berlıin, 19061,
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Frau (London), egıina Radelıffe (Liverpool), organ (London),
Dr. Baedecker (Weston-super-Mare), Dr. John Lindsay Maclean (Bath)””® und
Rev John Francıs 00 allowes (Birmingham).  139 Vor em WDr Baedecker
War oft Besuch. ' Der geborene deutsche Evangelist sprach in den Evangeli-
schen Missionskapellen VvVon OhNrbac wIe ın den alen der Christlichen (Gie-
meinschaft, die Fräulein VOoN Blücher gründete. EeNrY Trattan CGuilnness hat in
Moabıt und in Charlottenburg gepredigt.  141 Eın welıterer Brite, der mehrere ale
auf Rohrbachs Einladung predigte, War ran Cockrem Vvon der Upen Aır Missi-
ONn.  142 Rohrbach hatte Erfahrungen mıt der Evangelisation im Freien (vor em in

tist Wılliam Cuff, CMn  —_-Parks) in London gemacht, sein dortiger Pastor, der Balp
gjerte sıch in diesem welg der inneren 1ss1on. uch auf den Ma1ı-
Konferenzen, die Von Blücher nach englischer und nach englischem Vorbild
organisierte, predigte oft Wılliam Fuller Gooch. Der Baptıst eyer War

eın welterer rediger, der häufig in der Reichshauptstadt OnNnrbac hat
145

eyer übersetzt, als dieser 907 die Allianz-Bibelschule in Berlin esucht hat

138 Anon Dr aclean |11830—1906], in Henry Pickering Hg.) Chief Men mong the
Brethren (wıe 39). 239—242 Maclean ıne eıtende Persönlichkeıit der RBrüder-
ewegung. ETr Mitherausgeber von deren Zeitschrift The Miss1onary Echo (ab 1885
Echoes fService) Er Mitbegründer der Leominster Conference.

139 allowes (1846—1917/) studierte 1869 Al aton Congregational College, anschlıe-
Bend WIr'! als Pfarrer für ıne Gemeinde der ( ountess of Huntingdon’s ConnexI1on.
1891 arrer in ırmıngham. 1898 wurde Direktor VOoNn ulme College
urbar, Derbyshıiıre), einem Ableger des East London stitute for Home and Foreign MI1S-
S10NS. 1910 wirkte als Miıss1ionar in 1en, starb eıiıne Frau, Frances Sarah
1g schrieb viele erke ber Aspekte der 1SS10N. allowes WwIeEe uch ecorg üller
und Dr. Baedecker predigte uch be1 Tonı von Blücher Schöneberger Ufer.,
allowes Lady’s Work in Berlin, in Evangelıcal Christendom., September 1891,
DA LTNT: : wrıte all thıs hopıng that SOTINC practical a1d and sympathy May be forthcoming
from England for Fräulein VOoNn Blücher and her arduous and self-denyıng efforts Especıal-
1y 0€S she hope that Englısh 1st1ans ll visıt her (5‚ Bülowstraße), and SCS for them-
selves the SOIT ofwork she 1s carmryıng O]  9 and address meetings ıf they

140 Echoes of Serviıce. Nr. 328. Februar/ 1895, 39 Nr. 33 Aprıl/I 1895, 83: Nr. 354, März
1896.

141 The Christian, Z Dezember 1899, Dr Baedecker und rafVOn Bernstorff übersetzten
ihn

142 Änon- TOom astor UuLlus Rohrbach. Fıfty-Years Reader, The Christian, Februar
1928, I I[ieser volksmissionarısche Vereimn wurde 1853 VO John Macgregor gegründet
In der großen Erweckung im Jahre 859 evangelısıerten der amalıge Sekretär (Gawın
iırkham und seine ollegen 1m ganzecn Lanı  Q Wın( The Second Evangelical Äwda-

kening In Britain, London, Edinburgh, 1953, 214, 238; George organ Veteran In
Revival. Organ: His Life and Times, London, 1909, 15

143 Das redigen 1m Freien Deutschland wurde VOoxL britischen Evangelıkalen eIfürworte:
und unterstützt. rafer predigte auf der Jungfernheide in Berlın, Mitglieder des
CVJM hielten Ansprachen 1m Grunewald. Evangelıcal hriıstendom. Juh 1890, 206

144 Henry 00C| William Fuller Gooch. Tribhute and estimony, London, 1929,
128

145 Evangelical Christendom., November-Dezember 1907. 140
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900 auf Inıtiative VOoN eyer ründete Rohrbach mıiıt ollegen einen
Freikirchlichen Predigerbun: In Berlın, OnNnrbac wurde Sekretär. Monatlıche

146Versammlungen wurden organısıiert. Während einer Zeltmission In Charlot-
enburg 905 predigte der amerıkanısche Evangelist Jorrey be1l ONrbac
arrer Paul, die Herren Feller und aul dienten Wort. Gleichzeıitig gaben
manche, die In ales und Keswick SCWESCH Zeugnis über die oroßen Kr-
eignisse dort  147 In Berlın die Jahrhundertwende Einflüsse AaUus den
gelsächsischen und keltischen Erweckungen pürbar.

Die Von OnNnrbac und Von Blücher gegründeten Gemeinden hatten einen A
lıanzcharakter, aber VOT em urc Männer mitgeprägt, dıie AaUus$s der Brü-
derbewegung kamen oder mıiıt ihr sympathısıerten. Das ureigenste nlıegen der
beiden, War aber. en sein für alle Kınder Gottes

Gleichzeitig War das ırken Vvon ONnrbac und Blücher eschatologisc ZC-
richtet. Auch hier wirkte eın nlıegen der Brüder- WwIe der Heilıgungsbewegung
nach. In seinem Nachruf auf seine Freundın schrieb ohrbach., ihr Werk würden
mehrere Brüder In der raft des eiligen Gelstes und ın Erwartung des KOom-
Mens des Herrn fortführen In seiner Erinnerung ihren 100 Geburtstag meınte
Y1Cc Sauer, dass üchers Erwartung der aldiıgen Wiederkunft des Herrn
lebendig sel, dass S1e o  e, vielleicht Sar nıcht mehr Urc den Tod gehen
mussen. Der baptistische Judenchrist aphtalı Rudnitzky (1869—1940), der ZWI1-
schen 909 und 923 für die Hebrew Christian Testimony {tOo Israel in Berlın MmM1S-
sionierte, stand ab 905 vVvon Blücher ZUur Seite Anscheıinen half Cr, die dortige
Gemeiminde aufzubauen. 16 weniger interessiert der Endzeit War Ohrbac
Wenn Man edenkt, dass Grattan Gulnness der Lehrer und Förderer Von Rohr-
bach ist das nıcht überraschend. Als im Julı 899 James Sprunt (London in
Charlottenburg predigte, en eine OC lang besondere Veranstaltungen
ZU ema der Wiederkunft Christi und Gottes Heılsplan für Israel Stal Die
Herzen und Sınne der Gläubigen ollten auf den kommenden Rıchter dieser Welt
vorbereiıitet werden . *® Der Baptistenprediger Eduard Scheve (1836—1909), der
ohrbac taufte, ab 906 den Vorsitz des Vereıins der Freunde sraels in
Berlin. ” Scheve sal} 1m Vorstand des Berliner Allianzzweiges. ‘” Mit dem JU-

146 Free Church Year 'ook and Official Report of the SIxth National (ouncil Evangeli-
cal Free Churches held IN Cardiff, March ILIth 14th, 71901, London, 1901, 154: Free
Church Year ook and Official Report of the Lighth National Councıl of kvangelical
Free Churches held In Brighton, March fO P 1905, London, 1903. 304: Free Church
Year 'ook and Official Report of the Thirteenth National Council of the Evangelical Free
Churches, London, 1908, 1908 chätzte ONrbac dass rund Freikirch-
ler erlın gab, 4() freikıiırchliche Prediger Waren in dem aktıv.

147 Julius Rohrbach wakenıing at Berlın. in TIhe Chrıstıian, Oktober 1905,
148 Anon Conference at Charlottenburg, The Christian, Jul1 1899, D:
149 Ronald Hentschel Naphtali Rudnitzky (1569—-1940). Leben und Wirken PINES Judenmissio-

HaFrS, Unveröffentliche Abschlussarbeıit, Theologisches Seminar des undes Evangelisch-
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denchristlichen Baptistenprediger und Allıanzmann Julius Köbner wurde in Ber-
lın im freikirchlichen Sınne 151  zusammengearbeitet.

Weniger ekannte Evangelisten kamen ebenfalls nach Berlın In lutherischen
Kirchen in Deutschlan: und olen predigte ZU eispie Ervine. Er wusste
von dreißig alen in Berlın, das Evangelıum Von geistlich egabten, aber
nıcht ordinıerten Menschen verkündıigt wurde.!* Gleichzeıitig meiınte CT, dass die
astore: der lutherischen Kıiırche mıt wenigen Ausnahmen geistlich tot selen. Sie
hätten keıine Botschaft VO  3 Herrn Gerade eshalb gebe CS einen großen Hunger
1im Volk nach dem Wort des Lebens und „Gott hat rediger erweck .. Auf ınla-
dung deutscher Geschwister 1elten 900 Kev Hamilton und Dr.
White ” (Southsea) Versammlungen in über dreißig tädten im Auftrag des
Keswick Couneil. *”“ Auch in der Berliner Gemeiminde Von Fräulein von Blücher
1elten s1e Ansprachen: „Man kann Gott UTr danken für diese offene Tür in
Deutschland“‘, denn 6S gebe einen richtigen geistlichen Hunger nach dem Worte
es ach eiıner Versammlung gaben 165 Menschen Zeugnis, dass S1e Uurc!
die beiden Brıiıten einen großen egen empfangen hatten In Dresden besuchten
s1e anderen die baptistische Gemeinde. ach ıhrem Einsatz dort richtete
Karl Mascher eine ıtte den Keswick Councıil Auch 1m kommenden Jahr
rediger nach achsen schicken. Er könne garantieren, dass mindestens dre1i-
Dıg Versammlungen organısiert würden.

In Rummelsburg damals noch keıin Ortsteıl im Bezirk Lichtenberg, sondern
in der Nähe vVvon Berlıin ründete eine englische Dame eine Sonntagschule; dort
se1 die Teilnehmerzahl VonN 10 auf über 100 gewachsen. In den Blättern der
Christian bat s1e finanzıielle ©, einen Raum für diese Bedürftigen
mieten. In London sammelte rau ams Spenden für S1e  155 In dieser
wirkte für die Socıie A for the Propagatıon of the Gospel in Foreign arts
Rev Durrad. °

Freikirchlicher Gemeinden Deutschland, Hamburg 1994, 14f,; ans-Joachım Leisten
Wie alle Aanderen uch. Baptistengemeinden IM Dritten Reich IM Spiegel ihrer Festschrif-
fen, Hamburg, 2010, 174

150 Wılhelm Nıtsch Jahre Westdeutsche Evangelische Allianz, ıtten, 1955, 18
151 Wılhelm Nıtsch. Jahre (wıe Anm. 150). 10; uth Baresel Julius Köbner. Sein eben,

Kassel. 1930., 278. 286. 308
1572 Ervine: Through ermany Poland. Revıval the Contimnent, in The Christian,

SE Julı 1924.,
153 alter Sloan These SixXty Years (wıe 18), 45, 52 65,
154 Anon.: Blankenburg, in The Lıftfe of Faıth ee) Record of Spirıtual I .ıfe and Work.,

ugus 1900, SON; eyer In ockholm and Berlin, The Life of Faıth. Week-
1y Record of Spirıtual Lıitfe and Work, 17 Oktober 1900, 686; alter Sloan: These SIXEY
Years (wıe Anm. 18).

155 Anon. Rummelsburg, The Christıian, November 1881,
156 Ashton The C’hristian Traveller’s (wıe 107), Vor em in den Sommermo-

naten wurden rediger der SPG eingesetzt.
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iıne cNrıistliche Konfession ist schon oft als „Heiligungsbewegung“ ezeıich-
net worden: dıe Heilsarmee '”/ Ihr Motto Blut und Feuer ist selbst eine bildlı-
che Umschreibung der Heiligungsbewegung. Im TE 905 chrieb sein KOm-
mandeur. dass in eutschlan: die Salutisten einen weiıt geeigneteren en als in
England fänden., da England kein Miılıtärstaat se1l und die Engländer dem olda-
tentum nıcht sehr geneigt seien. ® Man egte große Hofinungen, viele Deutsche
als Oldaten und Offiziere rekrutieren können. Der Gründer der Heıilsarmee
Wılliam Booth reiste 74 Mal nach Deutschland, ihm lag die Heılmat Luthers sehr

Herzen. ” Das gleiche galt für den ersten Leiter der Arbeıt ın Deutschland.!°°
Am Maı 887 gab 6S die OITientliıche Versammlung der Heılsarmee in
einem nıcht-kirchlichen Saal in Deutschland !® In der Berliner „Ressource“, e1l-
Ne  3 damals bekannten Festsaal der al organisierten George Scott Raılton und
Fritz chaaff Sonntag, dem 26 Februar 888 eine Versammlung, der 600
Menschen kamen. '© chaaff, der als Kaufmann London und New ork schon
kennengelernt hatte und sıch in den USA bekehrt hatte, übersetzte Raiıltons VOr-

163räge 1Ins Deutsche. Railton, der in einer methodistischen Famıiılie aufgewach-
scn WAärl, Wr führende Gestalt der deutschen Heilsarmee zwischen 887 und
1894 1° Ab 890 War OT kommandeur. Sein Nachftfolger (1894—1901)
Thomas MecKie Aaus Newcastle-upon-Tyne, dessen Frau Marie geb Meıdinger die

157 er Name wurde TSt 1878 ANSCHOMMECN, ROY Hattersley: Blood and Fire. William and
(’atherine Booth and their Salvation Army, London, 2000. 236

158 Railton: Das Leben des Oberleutnant Junker, Berlin, 1905, 127
159 Clasen: Der Salutismus. Eine sozialwissenschaftliche Monographie ber Greneral

00 und SCINE Heilsarmee., Jena, 1913, 105 Die aufb: Wılliam Booths begann 1865
als freier Zeltevangelıst sten Londons Das Zelt gehörte dem East London Specıial
SeIVIces Commuittee Dieses Komuitee wurde 1861 durch Booths ekannten Reginald
adclıe ins en gerufen, enn Horridge: The Salvation Army. Origins and Larly
Days Z  9 Goldammuing, 1993, 15

160 ährend in Deutschland wirkte, identifizierte sıch Raiılton vollkommen miıt seiner Um-
gebung 89) schrieb „|Flırst of all, let 5Say God (jJerman and belong
the Heıilsarmee. Excuse for feelıng that thıs IS the MoOost beautiful Couniry under heaven,
and that 15 the Strongest, wıisest and best wıth WN1C! (j0d has blessed INan-
kınd“, ernar:! atson Soldier Saint. George Scott Railton. William Booth’s IFS| Lieu-
fenant, London, 1970 104

161 Fehr‘ Die Heilsarmee. Ein Auswuchs des Protestantismus, Frankfurter zeitgemäße
Broschüren. AL 9/10, Ti  furt, 1891, 333

162 einho.| Walz Die Heilsarmee in Berlın. in „ Mit UNS hat der Glaube NIC: angefangen‘“.
Wie die Freikirchen IN Berlin begonnen haben Hg Okumenisch-Missionarischen st1-
tut des Okumenischen ates Berlin-Brandenburg, Berlın, 2001, 122

163 Fehr: Die Heilsarmee (wıe Anm. 161), 337
164 /u aultons irken in Deutschland siehe: ernar: atson. Soldier Saint (wıe Anm 160),

100—-125: asen Der Salutismus (wıe Anm 159), 105—109; Eiıileen Douglas, 1ıldred
Duff. Commissioner Railton, London, 1920., 114—127:; Max Gruner‘: Revolutiondres 'hris-
fentum. Jahre (reschichte der Heilsarmee INn Deutschland Band 5Berlın,
Bochum., 1952, 4497
Raılton starb Julı 913 auf dem Kölner Hauptbahnhof.
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ers deutsche Kommandeurin WAar. Ihm folgten der ehemalige anglıkanische
Geistliıche WI1IN Olıphant (1901—1909) und der AdUus Belfast stammende Ge-
schäftsmann Wılliam John acAlonan (1909—1914). ' In der Leıtung der eıls-

War der brıtische Geist vorherrschend.
891 traten auf der Blankenburger Konferenz ZU ersten Mal ertreter der

Heilsarmee auf. Der ehemalige Methodist und ehemalıge eiıtende Direktor der
Bismarck-Kohlen-Bergwerke aKk0o Junker 1e€ eiıne 166  Ansprache Railton be-
gleitete ihn nach Blankenburg. ®” Junker orderte alle anwesenden Frauen auf,
dem eispie Fräulein VON uchers folgen, und Versammlungen nıcht NUur für
Frauen halten eine Aufforderung, die Raiılton für sehr wertvoll hielt. '° Der
eifrıge Vertreter des Blauen Kreuzes (Curt Von Knobelsdorfi War einer, der dem
Kommandeur auf der Konferenz uffiel Er schon mıt Junker befreundet,

seinem Einfluss legte der Stabskapıtän der Heıilsarmee eın Abstinenzgelüb-
de ab 1697 Junker wurde Chef-Sekretär der Heılsarmee., PEra e ihn sınd Lehren der
britischen Heiligungsbewegung verbreitet worden. In seinem Testament Vo  3

Januar 901 pries Or Gott, dass viele Tausende urc das iırken der Heilsarmee
„den egen voller rlösung VON der un und eın en fortwährenden Sıeges
urc. esum Christum“‘ erlangt hätten uch se1 die Heilsarmee eın egen für die
meıisten Kırchen und Gemeinschaften SCWESCH, indem S1E dieselben angesporn
habe, mehr für (Gott und die Seelen tun und 9 und furchtloser für Je-
SUu  3 und se1in e1c einzutreten. ‘”© Kontakte der Heilsarmee ZU  3 Blauen Kreuz
wurden schon erwähnt. Einer der ater der Gemeinschaftsbewegung 1m Norden
Deutschlands, Baron ans-  erner Von Tiele-Winckler 5—-1  9 richtete der
Heilsarmee auf seinem Land 1m mecklenburgischen Rothenmoor ein Erholungs-
heim für Heilsarmeeoffiziere ein.  171

Vor em in den großen tädten konnte das sozlale Wiırken und die eıl1-
gungspraxI1s der Heılsarmee nhänger finden Railton WAar einer der wenigen Le1-
ter der Heilsarmee. die versuchte, eiıne Heiligungslehre formulhieren. Er lehnte
sıch stark die Lehren der Heiligungskonferenz in righton dl methodistische

165 Im holländıschen Vaterhaus Von Tau Olıphant geb. Celestine Schoch WAaTrenNn viele Persön-
lıchkeiten der Heıilıgungsbewegung ast George üller, Friedrich Baedecker., Hudson
Taylor, 00dy und Sankey, Lord adstock, Max Gruner: Revolutionäres Christentum (wıe
Anm 164), 168

166 /7u Jakob uncker (1849—1901) Railton: Das Leben des Oberleutnant Junker (wıe
Anm. 158)

167 Day Christian Convention in ermany, The hristian, 17 September 1891,
168 Max G’runer, Revolutionäres Christentum (wıe Anm 164),
169 Gottliehb Fischer 'urt VonNn Knobelsdorff (wıe Anm 106). SII 185; Max G’iruner‘ Revoluti-

ONAFes Christentum (wıe Anm. 164). 185 Die Wıtwe des Oberleutnants Curt VON Knobels-
dor I, Ulrike, geb. von Thümmler, gehörte zwischen 1904 und 1913 dem Gebets- und

der Heı1ilsarmee all, eb  Q
170 Raılton Das Leben des Oberleutnant Junker (wie Anm 158), 165
171 Max Gruner., Revolutiondäres C'hristentum (wıe Anm 164). D
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Einflüsse wirkten mit  _172 Im OIlzıellen Parlıamentary Foundation eed Poll
(1878) stand „We elı1eve that it 1S the privilege of all bellıevers to be ‚wholly
sanctıfied‘ and that ‚theır ole spirıt and Oody INaYy be preserved blameless

the coming of the Lord esus ess I: Dies 1e bis 9727 eine der
rundlehren der Heilsarmee. Auch hiıer wiırd der eschatologische Aspekt nıcht
ausgeblendet. Im amtlıchen rgan der Heilsarmee kommt auch Railtons 1e
ZU  3 Jüdiıschen Volk 1: UuSdaruc Im selben Atemzug krıitisierte ST die Y1S-
tenheit: alcnh sehe mehr und mehr., dass die Blındheıt, Härte und Weltlichkeit
mancher Christen dem heutigen Zustand vieler Glieder dieses 1eben Volkes
schuld sind“ !”

Nachdem CT sıch von der Heılsarmee hatte, ffnete Fritz chaaff eine
rıstlıche 1ss10on“ in Berlın. Möglicherweise erlheß CT die Armee, da s1e,
eın Korrespondent der Zeıitung „The Christian“‘, wenig Sympathıe deut-
schen Christen genoss. / Z7u der Zeit, 1890, trugen die Salutisten in Berlin keine
Uniform, die Zeitschrift „Der riegsruf“ wurde auch 1Ur In der deutschen Spra-
che vertrieben. Das fand erselbe Korrespondent „welse‘‘, nahm diese Strategie
doch auf die deutsche Kultur Rücksicht Das nächste Jahr wurde berichtet, dass
seıne Missionskapelle inzwıischen jeden en In der OC bis auf den letzten
Platz voll besetzt war.  175 Diese Arbeıt gedieh. ‘”°

S, ROY Hattersley: Blood and Füire (wıe IX 214f1. 2278 ernar: atson, Soldier Saint
(wıe 160). FSE Z/u den urzein der Heılıgungslehre der Heı1ilsarmee sıehe uch John
ent Holding the Ort. Stiudies In Victorian Revivalism, London, 1978, 325—340 1876
formulierte olgende Resolution auf der Konferenz der East London Christian 1SS10N:
„We belıeve that iter Conversion ere remaın in the heart of belıever inclinations vıl

FOOTS of bıtterness, whiıch, unless overpowered by dıvyine STACC, produce actual SIN, but
that ese evıl tendencies be entirely taken AaWAY Dy the Spirıt of God, and the whnole
heart thus leansed from everything the wıll of God. entirely sanctiNe: ll
then produce the fruts of the Spirıt only. And belıeve that DETSONS thus entirely sanct1-
fıed MaYy Dy the of God be kept unblamable and unreprovable before Hım:  .&

17 Raiılton Gedenktag des es des Könıigs der Juden W arum ich dıe en 1ebe.
Der Kriegsru: Nr ' D: März 1891, 1—2; Raılton [)as gulte, alte W Oorms, in Der
Kriegsruf, Nr. 14. pri 1891,

1/4 Evangelıcal Christendom, September 1890. 266f.
1 The Christian ugus 1891,
176 The Christian Januar 1898. Z
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f Neukirchen

[DDas Wirken von Pfarrer Ludwig Doll (1846—1883) erweckte viel Interesse un
britischen Christen. !”” Im leinen orf Von Neukirchen entstand eine zweimal
jährlich stattfindende dreitägige Allıanzkonferenz ZUT Vertiefung des aubens-
lebens, der oft mehr als 000 Menschen teilnahmen. lle Schichten der Ge-
sellschaft, alle Konfessionen normalerweise „Von eıt eıt

1 /8sah Nan SOgar nicht wenige astoren””, berichtete eın britischer Korrespondent.
Alle (Gjäste wurden kostenlos beherbergt und verpflegt. Eın Missionsinstitut und
eın Waisenhaus wurden nach dem Vorbild der VonNn eorg Müller! ” gegründeten
Anstalten als Glaubenswerk errichtet und erhalten. Müller hatte 1843/1844 Ver-
sammlungen in Württemberg gehalten, ZUur gleichen eıt erschien „Des Herrn

1 SOFührungen Im Lebensgange des eorg Müller‘ bel Liesching ın Stuttgart
Seine Lebensbeschreibung elehbte erweckte Kreise nıcht 1Ur im Südwesten
Deutschlands Müller besuchte viele Konferenzen in Deutschlan in der zweıten

des Jahrhunderts, darunter auch 891 dıe Neukirchner Konferenz. Von
onn aus reiste der alte Waisenvater dorthin, eine Stunde lang dort el
sein. ! In Neukirchen 1e Dr. Baedecker immer wieder Ansprachen.‘

177 Anon.: The ate 'astor Ludwig oll Story of al and Work, in The Chrıstian,
September 1891. 17—18; Anon.; Visıt Neukirchen, in The Chrıistian, Juni

1900, 19; Anon Neukırchen, in The Christian, September 1900, Hans VOoNn Sau-
berzweig: Er der Meister, Wir die Brüder. Geschichte der Gnadauer Gemeinschaftsbewe-
SUHS Z  ' enbacC| Maın, 1959, 419

178 Anon.: Convention in ermany, in Ihe Lıfe of Faıth, Juni 1891. 112 7u Neukirchen
siıehe uch Paul Fleisch. Die moderne Gemeinschaftsbewegung (wıe S 380, 403

179 In England gab Krıtık dem us  er ecorg üller. Seine „neuartıgen Methoden‘“,
dıie 1e] Aufmerksamkeit erregtien, und se1in starker 'en! en N1ICc be1 len Gefallen,
Arthur Piıerson: George Müller of Bristol, London, Glasgow. 1899, 2924

180 Gerhard ordy Die Brüderbewegung INn Deutschland. Teil Das Jahrhundert: ngli-
sche Ursprünge und Entwicklung In Deutschland, Wuppertal, 1979, 59—62: us
Scharpff: Greschichte der Ekvangelisation. Dreihundert Jahre Evangelisation INn Deutsch-
land, G'Großbritannien und USA, 1eBßen, Basel, Dillenburg, 1980, 143

181 Anon.: Convention in ermany, in The Life of Faıth, Jun1i 1891, 112 wesend Wäa-
Icn arrer annn Reinhold Conrad (Cronenberg), der der Konferenz in Brighton
teilgenommen hatte, Prediger Heıinrich Nevı1landt (Elberfeld), der Erweckungsprediger Julı-

Dammann (Essen), \DJ Ziemann und Inspektor Ernst Lohmann VON der Evangelıschen
Gesellschaft Hıerzu Wılhelm Nıtsch: Jahre (wıe Anm 150), 0—1 F Jakob Schmuitt Die
(inade bricht durch (wıe 110), 326—328, 358 George üller reiste anschheben!
ach Berlın, Breslau und Liegnitz. Der VIJM iıhn eingeladen, dort Versammlungen

halten. Lvangelıcal Christendom, August 1891, 254f, November 1891, 354
182 1S1' Neukırchen, 1n The Christian, 7R Junı 1900,
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4 3 Sachsen

Der Vorstand der britischen Evangelischen Allıanz beschäftigte sich oft und lan-
SC mıt der Unterdrückung der Baptisten und Methodisten in Sachsen. ‘® Geldbu-
Bßen und Haftstrafen erhielten Baptısten, wei1l s1e wagien, in ihren Kınderstunden
Von Christus erzählen. W arum diese Strafen? Lutherisch getaufte Kinder be-
fanden sich den Kındern In Großbritannien vertrieb Wılliam Fuller 0CC
eiıne Schrift se1ines Schwiegersohns arl Mascher diesem ema Ist ıIn Sach-
SCT] Religionsfreiheit?

In einer Privatsıtzung während der Blankenburger Konferenz 899 wurde VON

ern beschlossen, eın klärendes espräc mıiıt dem zuständigen Miniıster
184

VOoNn Seydewitz bıtten Anfang September wurde eine Delegatıon der Lon-
doner Allıanz in Dresden empfangen. *” Fritz oyer hat der Delegatıon in deren
Verhandlungen miıt dem sächsischen Kultusministerium als Sekretär und Be-
richterstatter gedient.  1386 Im Namen der Allıanz verlangten S1e Religionsfreiheit
für alle Dissidenten in achsen Von Seydewiıtz gab ihnen offnung, dass Re-
formen erreicht werden könnten,. die OTIientliche Werbung für deren (Gjottesdiens-

und andere Versammlungen musse aber weiıter unterbleiben. ertretier der De-
legatiıon nahmen die Gelegenheit wahr,. in ZWEI freikirchlichen Versammlungen

1 8”7in Dresden predigen. In einer Gemeinde sprach (julnness über das Wiırken
des eiligen Gelstes. Die Polize1 schritt dieses Mal nıcht ein Auf der Blanken-
burger Konferenz 901 konnte Von ersten rfolgen berichtet werden. ®

Gleichzeıitig War INan sıch bewusst, dass in der Region Gleichgültigkeit SC-
genüber dem Evangelium weiıit verbreitet War Es gab ZWAar s1eben Kirchen, s1e
heben aber albleer In Leipzig gab 65 880 keine einzige Sonntagsschule. Man
betrachtete fromme Leute als seltsames, fast amusantes Phänomen „Kann nıchts

werden?‘‘, fragte MNan siıch in London, die wenigen Christen ın Leipzig

183 Evangelical Alliance. British Organisation. Report of the Council for the Year Ending
March [185965, 20; Anon.: Persecuted Chrıstians, in The Christian, August 1899, 22°
John on uringla and aXONY, in Ihe Christian. September 1899,

184 Der sächsische Kultusminister E Paul Damm Kurt Von Seydewitz (1843—1910)
zwıschen 1891 und 1910 Vorstandsmitglied der Sächsischen Hauptbibelgesellschaft, Emuil
/Zweynert: Hundert Jahre Bibelverbreitung. Festschrift ZUFr Jahrhundertfeier der Sdächsi-
schen Hauptbibelgesellschaft, Dresden, 1914, 45

185 Z7/u der Delegatıon gehörten Dr. Ta Gulnness, Baedecker. Rev Darlow Ser-
jeant, der Generalsekretär der Britischen Allıanz War: erCcy 16 Dr. John Gritton und
TItZ Ooyer.

186 Gritton: Evangelıcal Alliance Work the ontinent, The Lıife of Faıth ee!
Record of pirıtual Lıife nd Work, November 1900. JAS—_TAÄT

187 Die Geme1ninde wırd als .„.Church of bezeichnet.
188 organ Blankenburg Conference, The Christian, September 1901, 15 Anon

aXOnYy, IThe Lıfe fFaıth Weekly Record f Spirıtual Lıfe and Work, 31 1900,
726
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stärken. ”” Eıner, der etwas unternehmen wollte, War der Methodist Wılliam
190arlow Serjeant. Um die Evangelısation in achsen voranzutreiben wurde eın

überkonfessionelles Komuitee in seinem Hause Wynham ace., Bryanston
Square) einberufen, dem Fuller 00C Seagram ””, Boardman.,

Ridings und Richard Cope organ gehörten. Für einen Zeıitraum VvVon Zwel
Jahren sollte eın Evangelist in Deutschland, aber hauptsächlich in achsen einge-
seizt werden. Finanzielle für die evangelıistische Arbeiıt des Baptisten Karl
Mascher wurde außerdem in den Büros der Zeitung The Christian gesammelt und
über die Allıanzmänner John Gritton und Wıllıam Fuller 00C nach achsen
gebracht.  192 Aus den in Großbritannien gesammelten Spenden konnten später
eine eigene Missionskapelle gebaut werden *

Rachel Mascher, die rau des Baptistenpredigers ın Dresden, War Frauen
evangelistisch aktıv In Berlin-Steglıtz War Ss1e Sekretärin des deutschen Zweiges
der One by One Working Band.'”* In der Universitätsstadt Göttingen unterstutzte
s1e In ihren letzten Lebensjahren eine evangelistische Arbeıt Von teglıtz aUus
baute ihr Mann Kontakte mennonitischen Kreisen in usslan auf, (ST: auch
regelmäßig predigte.  195 Mascher allıanzgesinnt, nıcht zuletzt Urc. den Eın-
uss seines Schwiegervaters. Die Bedeutung der Allıanz für die reihel der
Freikirchen War ihm klar.

Der Entfremdungsprozess
Am Z September 870 veröffentlichte „IJhe Christian“ einen rIie von Dr.
Christlieb, den artha Weıtbrecht, die Witwe des Indien-Missionars Johann Ja-
kob Weıtbrecht. die Redaktıon weitergeleitet hatte  196 Die Zeıten selen WUunN-

derbar, die Szenen höchst aufregend. Er sprach natürlıch Von dem deutschen Sıe2
über das französische Heer Er hätte noch nıe daran gezweifelt, dass die Franzo-

189 non Spirıtual Destitution in ermany, in The Christian. September 1881, 1
190 Anon.‘ The Gospel in aXONY, in The Chrıistian. Dezember 1899,
191 Seagram Vorsitzender der Foreign Commuttee des VJM in England, The

Christian, Julı 1900. Er W wIie der raf VOon ernstor' iner der Grabträger be1
der Begräbnisfeier für SIr George Wıllıams, Anon.: The Late SIr George Wıllıams, ın The
Chrıstian, 16 November 1905, Er wurde en! der Bıble League in England,
Anon.: Criticısm eriticized. The League, in The Christian. Junı 1910,

192 Anon.‘ Spreadıng Out in Germany, in The 1stıan, Aprıl 1900. I®
193 Henry Martyn Gooch., William Fuller G(rooch (wıe Anm 144), PE
194 Anon One by One Work, The Christian, August 1910,
195 John T0ews: Russıan Mennonites and Allıanz, in OuUrnNn: of Mennonite Studies 14.,

1996,
196 Weıtbrecht, nee Edwards (1808—1888), bıs ıhrem Tod ein wichtiges Ver-

bindungsglied zwıschen britischen und deutschen Christen S1ie SC Artıkel ber die 1IC6-
l1g1öse Lage ın eutschlan: The Christian hre Tochter Emily mıit Theodor hrıst-
1eb verheiratet. Anon.:: Mrs Christlıeb, in The rıstian, Jun1 1899, B
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SC{ besiegt würden, unerwarte se1 aber der rapıde Zusammenbruch des mächti-
SCH französischen Reiches innerhalb VOonNn vier ochen „ES ist VO Herrn, Er
allein kursiv 1Im Original] hat den eın in an gegeben“.  «6 197 Für Christ-
1eb Wr der deutsche Sieg eine Antwort auf die vielen Gebete eines tief demütli-
SCHh Volkes, geleitet Von 1eben Önig und seinem frommen Minıister
Von o0N  .. iele der Generäle selen CANNMS  ıche Vorbilder Christliebs Bruder,
der in Frankreich kämpfte, hörte AUS dem un! der besiegten Franzosen deren
Bewunderung für die Frömmigkeıt der deutschen oldaten „ Jetzt verstehen WITF,

die Deutschen immer siegreich sind“‘. SO hat eın führender Vertreter der
späteren Gemeinschaftsbewegung das deutsche Mlılıtär 1Im eiligen 1C glänzen
lassen. iıne Generation später TOSteife eın hnliıch rel1z1ös verbrämter Patriotis-
INUS angrıffslustige Oldaten

Die Heiligungskonferenzen boten Möglıchkeiten, Brücken zwiıischen rank-
reich und Deutschland NEeU bauen. Auf der xTIOrder Konferenz 874 sagte
Pfarrer ar Pank N Berlın, indem die and des Pfarrers George ppıa
(Rue du Vieux Colombier, Parıs) 1e der für ıhn übersetzte: „Dass ein französı-
scher Bruder für mich übersetzt, ze1gt, dass der rieg die herzliche Gemeiinscha:
unter Christen nıcht zerstören  A kann‘“.  «6 198 Das War ohl Wunschdenken Der (Gjene-
ralsekretär der britischen Evangelischen Allıanz krıtisierte 908 die Presseberich-
te über die Wahrscheinlichkeit eines Krieges zwıischen Großbritannien und
Deutschlan: Die Allıanz in beıiden ern sollte dem dummen Gerede wılider-
stehen und hre Völker ın eine friedliche Rıchtung führen ! Daraus ist ekannt-
ich nıchts geworden. Tatsache ist. der Patriıotismus verdrängte jegliches Zusam-
mengehörıigkeıitsgefühl.

Deutsche Christen wollten ihr lutherisches Erbe beschützen. Gerade Freikıirch-
ler hatten deswegen 1im letzten Drittel des 19 Jahrhunderts viele Anfechtungen

eradulden nen wurden ausländische Triebkräfte und eın neuartiger Charakter
ZUu Vorwurf emacht. Der britische Generalsuperintendent der Methodistenkir-
che in Deutschland, John Barratt (1832—-1892), usste manches über sıch CI -

gehen lassen, schreıbt arl Heinz O1gt, da „das übersteigerte Nationalbewusst-
se1ln“ der Deutschen „die Empfindungen gerade einem Engländer gegenüber eher
negatıv beeinflusste‘‘.  6 200 Das galt für fast alle Freikirchen, aber auch für Teıle der
Gemeinschaftsbewegung. Die Eınladung und Begründung der ersten Gnadauer
Pfingstkonferenz 888 geht darauf eın Wenn eine enlende lokale Organisation
vVvon Privaterbauungs- Versammlungen vorhanden SCWESCH wäre, wurde behaup-
teft; dann die Klagen und Kritik vieler Geilstlicher über das Eindringen aus-

197 The Christian, September 1870,
198 Account of the [Y/nion Meeting (wie Anm. 1). 228
199 Evangelıcal Christendom, September-Oktober 1908. 108
200 Karl Heınz 01g Die Methodistenkirche in Deutschland. in Karl Steckel. Ernst SOMmM-

INCT (Hg.),Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kirche Weg, Wesen und Auftrag
des Methodismus er besonderer Berücksichtigung der deutschsprachigen Länder Euro-
DAaS,g 1982.
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ländischer Sendboten verstummt.  2U] Man argerte sıch über die sogenannten KD
paratistischen 7wecke“ und relıg1ösen Parallelgemeinden dieser Emissäre frem-

202der Mächte rediger chrenk, der britischen Christen nıcht wen1g verdankt
warn auf derselben Pfingstkonferenz VOT „‚fremdländıschem Forcieren be] der
Evangelisationsarbeıt”. Es se1 sehr bedenklich, wenn sıch die eutfe auf Kom-

203mando ekehren ollten Miıt den andersartigen etihoden verband Nan oft
Negatives.
on VOT August 914 usste Wılliam Fuller 00C konstatieren, dass eine

gewIisse Entfremdung zwıschen deutschen und britischen Christen eingetreten
se1  204 Das schmerzte ihn, dessen Jüngste Tochter einen Deutschen geheiratet hat-
t9 mehr als andere.

ıne Versammlung reformierter Christen sandte nach der Gebetswoche An-
fang 912 eine Grußbotscha: hre Miıtchristen in Deutschland, in der S1eE die
and der Freundschaft ausstreckte und darum bat, jedes Missverständnis im Inte-

des internationalen Friıedens vermeiden.“ Im egenzug sandte der
deutsche Kaiser eın DCI and signiertes Porträt, das INan im Konferenzraum 1im

Allıanzgebäude aufhängte.  206
Tatsache t dass der Erste Weltkrieg die Beziehungen zwischen britischen

und deutschen Christen stark belastete. ja zerrüttete DDas geht ziemlıich klar AUs

den englischsprachigen Quellen, die für diesen Artikel ausgewertet wurden. In
„Ihe Christian“ wurde nıcht mehr auf die Blankenburger Konferenz hingewie-
SCH, nicht mehr für das deutsche Keswick geworben. John T1oews argumen-

201 Pfleiderer' (inadauer Pfingstkonferenz 1888 (wıe 63), 10
202 Er ın der Brighton-Konferenz und der Mildmay-Konferenz teıl, hörte General Booth.

Generalın Booth. Spurgeon predigen, rlebte die Evangelısatıonen Von 00dy
und Sankey Unvergesslich Wal ihm ıllıam Pennefather., mit dem ber England
sprach und VOT dem Herrn betete amue Schrenk Hg.) Elias Schrenk. Ein Leben IM
Kampf um Gott, tuttg: Basel, 1936. 89—977, 230, 232

203 Pfleiderer: (nadauer Pfingstkonferenz 1888 (wıe 63). 168 Lukas ber chreıbt
‚Nachdem 1Un ott dıie Zeıiten der Unwissenheıit übersehen hat. gebietet Jetzt den Men-
schen, ass s$1e alle allenthalben uße {un sollen. weıl einen Tag hat. al welchem

den Frdkreis richten wiırd in erechtigkeıt“ (Apg R 30).
204 Henry 00C| William Fuller Gooch (wıe Anm. 144), 100; Anon Amerıican and

(jerman Churches, iın Evangelıcal Christendom, September—-UOktober 1922, Ar
205 Anon.: eetings ermany, in Evangelıcal Christendom, anuar—-Februar 1912, „In

COMPDAaNY ıth all who desıire and 200dwı amONg the nations of the WOT!
nestly DIAY that misunderstandıng s  nı which MaY ave arısen, miıght
arlse, between Teal Britain and ermany IMaYy be averted, and that the of kurope,
WNIC! under God, depends largely upDON the continuance of irendly relationship and CO-

operatıon between the peoples of these great otestan! nat1ons. INaYy be assured, that
the preaching of the Gospel MCSSALC all non-Christian peoples MaYy unhın-
ere|

206 Anon Royal Gift, in Evangelıcal Chrıistendom., September-Oktober 1913, 159, 160—
161
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tiert, dass die Blankenburger Allıanz „stark nationalistisch e  t“ war.  207 Vie-
les pricht tatsächlıc afür., dass das evangelısche olk SCHAUSO eingestellt War
wWwI1Ie seine Pfarrer, also deutschnational. Die Internationalıität der Allıanzver-
sammlungen nıcht dazu, dass INan international dachte und andelte

Die ersten Zeichen der Verstimmung erschienen auf der Blankenburger Kon-
ferenz 1im re 901 Die brıitische Polıitik im en Afrıkas Verstim-
MUNSCH in christlichen Kreisen in Deutschlan In Deutschlan solıdarisierte
InNan sıch mıt den Buren in ihrem amp die britische Kolonialmacht
(1899—1902).“”° Als olge usste die für 9072 geplante internationale Al
lanzkonferenz in Hamburg abgesagt werden.“” In der britischen Presse wurde
die Entscheidung urc die Weigerung deutscher Christen, mıt Briten am-
menzukommen, erklärt “}° Rıchard Cope Morgan, der die zweıte Blankenburger
Konferenz erlebt hatte, hat die Verstimmung in Bad Blankenburg autnah CTI-
lebt.*!! Jüngere deutsche Teilnehmer en den Versuch unternommen, eine Ge-
betsversammlung für die uren veranstalten. Die Tau des britischen UDI1Z1S-

Zten meınte, es se1 eın Versuch, die britische Polıitik in Südafrıka ächten.
Curt Von Knobelsdorff. der Konferenzvorsitzende und ehemaliger Soldat, blo-
ckıierte das Unternehmen: „Wir sollen sicherlich für die Buren beten, aber wollen
WIr gleichzeitig für die Engländer beten Gott weiß besten, WE  3 er den Sieg
schenken soll°® Darın, die Parteipolitik VonN der Konferenz fernzuhalten, wurde
Von der Gräfin VoN Groeben., Fräulein Von Blücher und der Baronın Ptfeill unter-
stützt.213 Das kleine Zwischenspiel deutet darauf, dass das politısche Umfeld
durchaus auf die internationale Gemeinschaftsbewegung einwirkte.

207 John 1 0ews: Russıian Mennonites and Allıanz (wıe Anm. 195),
208 Ironiıscherweise kämpften die Buren im rtsten e  jeg Deutsch-Südwestafrika.
209 Paul Fleisch Die moderne (jemeinschaftsbewegung (wıe Anm. 5), 281 (Anmerkung), 285,

286
210 Jan Randall and avı Hılborn ()ne Body In hris; (wie Anm 8), 165: ount von

ernstor The Growing Alliance prı ermany, Evangelıcal Christendom. 1906.
Z Eharles Moore: The Blankenburg Conference. in The Lıife of Faıth. ee| Record

of Spirıtual Lıfe and Work, September 1900. 587: organ, ‚Blankenburg Conter-
ence‘, The Christian September 1901, I Die deutschen eıtungen waren monatelang
voller bıtterböser Attacken auf die britische Politik, Orurteiule England ber uch

dıe britische 1anz allgegenwärtig. organ erichtet, ass der Schweizer
‚we1g der Allıanz ihre britische Schwesterorganisation gedrän hätte, die britische Polıtik

verurtelilen.
Z Mrs organ Glimpses of Four Continents, being ACCOUNTI of the avels of Rich-

ard Cope Morgan, London, 191 E A Herr und Tau Cope wurden VON Dr. lark
VOII merıcan oard of Commissioners for Foreign Miss1ions ach Blankenburg begleitet.
Anschließend ist Cope nıit \r Baedecker ach Rußland gefahren, eb  Q, uch iIm
Westdeutschen Komuitee der Allıanz schweifte IiNan 902 angesichts der Ere1ign1isse Süd-

auf das Feld der Politik, Wılhelm Nıtsch 75 Jahre (wıe Anm. 130}; 13f
213 Mrs organ Glimpses of Four Continents (wıe Anm. 212), AT
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Für ertreter der britischen Evangelıschen Allıanz Wr der Ausbruch des
eltkrieges 914 der Triumph des Materialısmus und des Milıtarısmus:; die
Deutschen hätten ange nıcht mehr Gott angebetet, sondern den Machtstaat oder
die aCDer OO  214 ach dem Ersten Weltkrieg schwelte der amp theo-
logische FEinflüsse AUus Deutschlan weıter. nter den britischen Autoren der
„Fundamentals“, die Kritik den theologischen Erkenntnissen übten,

amhafte ertreier der Evangelischen Allıanz und der Heiligungsbewe-
Zung w1e anmer Wılliıam Webb-Peploe, Jessie Penn-LewVis, George ampbe

218Morgan und Wıllıam enry 11 Thomas Vor em der Baptıst ames
Mountain, der viele Te lang In Keswick gedient hatte, krıitisierte die Bereit-
SC auch unter Freikirchlern, zentrale Elemente des christlichen aubens auf
dem ar einer falsch genannten Wissenschaftlichkeit aufzuopfern. „Sollte die
deutsche Bibelkriti die fruc  aren Felder Von Keswick überfluten. die ahr-
heit wegspülen SCHAUSO wIı1e die Horden der unnen die schutzlosen Felder Bel-
giens überrannten?”, chrieb er 1920216 Aus Deutschlan: konnten 1Ur zerstörerI1-
sche kommen, sahen 6S nıcht wenige Christen in der Nachkriegszeit.
Die Abkehr weılter Kreise VonNn den bıblıschen Grundwahrheiten wurde eschatolo-
SISC gedeutet 1m Siınne Von 7'Tim 214

Dıiıe milıitärische Niederlage, die Abdankung des Kaisers, die Flucht vieler ad-
iger Herrscher und die Einführung einer parlamentarıschen Demokratıie veruns1-
cherten weiıte cNrıstliıche Kreise in Deutschlan: Die letzten 6.000 brıtische Irup-
DECN en öln erst Januar 926 verlassen, achdem s1e wI1ie „ Inhe
Christian“‘ berichtete „n den Herzen der Deutschen Kolonien des Wıl-
ens geschaffen“ hätten .“ Die deutsche Wirtschaft ränkelte, Arbeıtslosigkeıit
und Hunger rägten das en VonNn vielen Millionen Menschen. Der Bruder

Von der ammer berichtete über die wirtschaftliche Not in einem rıie VO
31 August 90723 die „Echoes of Service‘“.  66 218 Gleichzeitig berichtete 6r über
ZWanzlg Taufen in Schlesien und zwöltf Taufen in Burgstädt. Auch in Zwickau
und mgebung hätte er evangelisiert: „Das Werk des Herrn wächst und gedeı1ht“.
Eın weilterer Evangelist der Brüderbewegung Wr Hopkıns AdUus Norwich

Hopkins nahm „echte Zeichen einer Erweckung“ in vielen Teıilen Deutsch-
an wahr, obwohl cNhrıstliche Blätter in Großbritannien „kaum etwas über
Deutschland und des Herrn irken dort‘® berichteten. nter deutschen Christen
erkannte DE „einen schönen Geist der Resignation“ und „eIn echtes Verlangen,

214 Anon.‘ elıgıon in ermany, in Evangelıcal Christendom. al—-Junı 1929.
215 Nıcholas Raılton 7u bıblısch? Der ritiısche Fundamentalısmus und dıe Evangelısche

Allıanz nfang des Jahrhunderts, in Freikirchen-Forschung 14, 2004, 81—102:
Anon.: The Fundamentals, in Evangelıcal Christendom., November-Dezember 1920. 141

216 Davıd Bebbington: Evangelicalism In Modern Britain. History from the /308 IO the
8 London, 1989. 219

Z he Christian, September 1925, 19; ebruar 1926.
218 Anon.: Brief VON Kammer, in Echoes f Service. Record of abour in the

Lord’s Name., Nr. 946. ()ktober 1923, D:
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es ıllen ohne Murren akzeptieren und Stimme den Katastro-
phen vernehmen“‘ Überall rlebte ST freundlıche Menschen die ihn drangen
(jottes Wort bringen SO predigte 924 Brüderversammlungen Freli-
burg, Karlsruhe, ernsbach, Stuttgart, Kehl, Bad Homburg und Wiedenest. Auch

Frau diente mıiıt dem Wort Frauenversammlungen.“? In November und
Dezember 9724 besuchte ral Brüderversammlungen 1 Vorpommern,
ürıngen, Oberfranken und Böhmen und berichtete nach England: TOTLZ vieler
Schwierigkeiten wachse das Werk des Herrn  22

ach dem Ersten Weltkrieg gab 65 Jahrelang kaum offizielle kirchliche KON-
takte zwischen Großbritannien und Deutschlan 271 Hier konnte die Evangelische
Allıanz als internationale OUOrganısatıon Piıoniterdienste elsten S1e streckte die
and der Freundschaft aus 921 drückte der Kat der britischen Allıanz SCINECTNMN

unsch Aaus dass britische und deutsche Christen der Nachkriegszeıt amlı-
menarbeiıten würden In der Erwartung der aldıgen Wiederkunft des Herrn
wollte INan Schlussstrich die Vergangenheit ziehen und Brücken
nach Deutschlan: bauen Emıil TO sandte amen der Deutschen vangelı-
schen Allıanz CINC entgegenkommende Antwort 223 Ögen (jottes Kınder en
Ländern VETSCSSCHL, Was hınter uns lıegt, und siıch wlieder in geistliches Haus
zusammenbauen lassen Zzu Lob und ZUT Ehre uUNSEeETES himmlıschen Herrn und
eılands chrıeb 97253 Fansch die Konferenzteilnehmer Blankenburg
1in Schuldbekenntnis 224 Man wollte die Armut die geistliche Hılflosigkeit und
die vielen Nöte an aus göttlıcher 10 verstehen das el als trafe,
aber auch als Disziplinierungsmaßnahme die ZUr Gesundung der Gemeinden und
des Volkslebens führen sollte DIie rıten nahmen diese chriıtte ZUT kenntn1ıs

219 Anon Rrief Von Hopkıns Echoes of Service Record of Labour the OT'
Name Nr 058 (Oktober 1924 2234 Anon Wıth the ermany, The Chrıis-
t1an D September 1924

2720 Anon Letter from Vollrath Echoes fService Record of AaDOour the OTF'
Name Nr 967 Juli 1925 150

N Anon ermany and England Evangelıcal Christendom anuar—-Februar 1926
D Anon Message Evangelıcal Christians ermany, Evangelıcal Christendom

November-Dezember 1921 136—137 .„In ese anxX100Us days 1CW of the hope of UT
LOrd’s g10r10US AaDDCAaMlNS, 2Ce of the world’s eed and call for brotherhoo and fellow-
shıp hris and for SCTVICEG the interests of Hıs Kıngdom and wıthout discussıng past
events contemplate the future and greet them the words of Ephes1ians 111 AD and
ask that yOUu ll kKındly CONVOCY the eeling al] concerned“

223 Anon Message from Christians ermany, i Evangelıcal hrıiıstendom al-Juni 1922

224 Anon The Crisıs ermany, Evangelıcal Christendom November-Dezember 1923
159 „The body of Christ LtOO eed forgıveness e1Ir 1g did NOT shıne rg enough
theır priestly intercession for the natıon nNOot earnes enough their standıng together
agalnst the PDOWCIS of destruction Was NOT sufficıently unıted, theır testimonY the Son of
(Gj0d wantıng decisıveness, and they had not enough love for eIr ne1ghbours““. In
der Form gibt 1Ne BCWISSC Ahnlichkeit mıiıt dem kırchlichen tuttgarter Schuldbekennt-
1185 ach dem Z weıiten e  1eg



DiIie deutsch-britischen Beziehungen 1Im Kontext der Allıanzbewegung

nahmen aber Anstoß den publiziıstischen Versuchen in Deutschland, sıch VonN

jeglicher Verantwortung für den Kriegsausbruch D  freizusprechen.““ Man freute
sich 924 darüber, dass Allianzzweige in Deutschlan: wieder die Gebetswoche
organisierten.““” Gleichzeitig erinnerte das rgan der britischen Allıanz seine
eser daran, dass Deutschland die uhrende olle be1 der Reformatıiıon der Kirche
gespielt habe und auch In der Zukunft, wenn das Land die sterile destruktive Bıi-
belkritik eenden und sıch zurück ZUuTr und Jesus ekehren würde, eine
wichtige olle in dem eilsplan es elen könnte. Deutschland raucheOT:  spi FEınen Beweis aliur jeferte auch dieSere® Gebete, seiıne Kirche se1 nıcht tot.
Zeitschrift die steigende Zahl der örtlıchen und regionalen Allianzkonferen-
zen.  228 Man verlangte eıne gerechte, oder gerechtere LÖösung der anstehenden
robleme der Friedensordnung. In Allianzkreisen wusste INan VOoN der Inflatıon
und der Nahrungsmittelknappheit iın Deutschland und IiNan dachte über die Fol-
ZCH nach. Deutschlan: sollte nıcht den Rand der Anarchie und des a0os DC-

ran werden.“? iıne Spendenkampagne wurde gestartel, der Not bzuhel-dr  fe „Wiır aben keın Interesse daran, dass die Bitterkeit welter besteht“, be-
hauptete 925 der Herausgeber vVvon Evangelıca Christendom.“ Dass Nan

etwas sieben ahre nach Kriegsende immer wlieder musste, pricht Bände

Zusammenfassung
Dıie Evangelische Allıanz bereıitete den en der Heiligungsbewegung VOTL. 1N-
dem Ss1e Chrıisten aus en theologischen agern sammelte und ıhnen das Ziel der
geistliıchen Einheit der Kinder Gottes näherbrachte. Während der Erweckungszeit
1859/1860 rlebte InNan den egen des gemeinsamen Evangelisierens und Betens
Diese Impulse wurden in der internationalen Allianz-Gebetswoche weıtergetra-
gch Die Konferenzen in Keswick und Bad Blankenburg SOWI1e internationale
Organisationen WIe der CVJIM institutionalısıerten die internationale interkonfes-
s1ionelle Zusammenarbeit. Geistliche Erfahrungen in Großbritannien aben nıcht
wenige der Hauptvertreter des Blankenburger Allıanzzweiges inspiriert und

225 Anon.; ermanYy and Ourselves, in Evangelical Christendom, Maı-Juni 923 8/; Anon.
ermany, in Evangelıcal Christendom. September-Oktober 1923, 144; Anon.; War Guuilt,
in Evangelıcal Christendom, September-Oktober 1929, 158

226 Anon.: ermanYy, in Evangelıcal hrıstendom. Januar-Februar 1924.,
DD Anon.: elıgıon ermany, Evangelıical Christendom, Julıi-August 1923, 115
228 Anon.:; The Allıance ermanYy, in Evangelıcal Christendom, September—-Oktober 1923,

14125
2729 Anon.: ermany. in Evangelıcal Christendom, September-Oktober 1923 144
230) Anon.: The Cris1is in ermany, in Evangelıcal Christendom, November-Dezember 1923.

160:; Anon.: ermany, in Evangelical Christendom. anuar—-Februar 1924, 29; Anon
Germany, in Evangelıcal ristendom. Julıi-August 1924., 118

231 Anon. Evangelısches Allıanzblatt, in Evangelıcal Christendom. anuar-Februar 1925, 3
Anon ermany and England, in Evangelıcal rıstendom, Januar-Februar 1926, DA



Nıcholas Michael Railton

machten den Weg fre1i für die englischen, walisıschen und irıschen Redner auf
der alljährlichen Konferenz in Thüringen. ast alle Redner aus dem Vereinigten
Königreich reformierte Christen, rund die Häilfte kamen aus Freikirchen
bzw independenten Gemeinden. Sehr viele ertreter der britischen und irtischen
Christenheit unterstützen Judenmissionarısche Bestrebungen oder in der
Judenmission engaglert. Gleichzeitig lag die Neuevangelisierung Deutschlands
vielen auf dem erzen Das evangelistischen Eınsätzen VOT allem, aber
nıicht NUur iın der deutschen Hauptstadt. Finanzielle und geeignete Literatur
wurde deutschen Mitchristen ZUT Verfügung gestellt. Trotzdem wurde die Arbeiıit
der Evangelıschen Allıanz in Deutschlan: ange eıt skeptisch bıs feindselig be-
augt, nıcht zuletzt der Teilnahme freikirchlicher und independenter T1S-
ten Allıanz-Unternehmungen. Die ausländiısche Herkunft und unkonventionel-
len etihoden der Freikıiırchen hNeben manchem Lutheraner eın Dorn im Auge

Nıcholas Railton
German-British relatıons and the developing Evangelıcal Alhlıance

his article consıiders the impact of the holiness movement.,. kick-started al confer-ences
held in the Englısh OWNS of (Oxford (1874), Brighton (1975) and Keswick (1876).
the developing international evangelical network. The fOCcus 1S British, Irısh and
German evangelicals who OVETCAaMlE national and denominational barriers chare plat-
forms and fellowshıp ıth ON another and Q1ve practical expression the MOTLIO of
the Evangelical Allıance: ‚All One in (hrief®: Particular attention 1s g1ven those be-
levers from the British Isles. clergy and alty! Angliıcans and Free Church brethren. who
contributed the proceedings Z the Bad Blankenburg Conference in Thuringia. Bad
Blankenburg often Just ON stepping STtONeEe further evangelistic and teaching mI1n-
istries elsewhere In ermany. premillennialist eschatology which emphasısed the
s1ignificance of Israe] in the end-times Wdas significant element in all these activities.



Uwe Rechberger

„Fürchte dich nıcht!“
iıne form- und religionsgeschichtliche Neubestimmung

der Heilsworte 1 Jes A0OFfF

Fürchte dich N1IC| denn ich
habe dıch erlöst ich habe diıch
be1 deinem Namen gerufen du
bist me1in!“ (Jes 43

„Die tonangebende Gattung 1 Jes A0OFfFF£. ist die des Heilsorakels und davon abge-
leitet die der Heilsankündigung  552.

Wie Ulrich Berges 1 SC1INEIN Oommentar Jes 40ff pricht eC1Ne 1e178| Von

xegeten bis heute VO .„Heilsorakel“ als der Hauptgattungen Jes 40ff

(neben  Pden Disputationsworten Gerichtsreden und eschatologischen Lob-
liedern‘

och trıfft diese Gattungsbezeichnung für die vorliegenden lexte zu°? Ihre
heilvolle Otfscha: steht außer rage Aber handelt esS sıch tatsächlıc (O)ra-
kel*9? Und WeNn e1iINe NeZal1V ausfiele Weshalb pricht Man trotzdem
Von Orakeln? en forschungsgeschichtlichen rklärung scheınt C146

hermeneutische Ursachenforschung geboten

Miıt herzlichen Segenswünschen für Volker ckle e  stag
Berges 48 DIie Idee vorliegendem Artikel hängt MIt iINeE1INeET Untersuchung der indıvıdu-
en Klagepsalmen und ihrer ende Von der age Lob zusamımen und dem VO

der Forschungsgeschichte dazu aufgegebenen Ax1ıom S61n „priesterliches Heilsorakel“ habe
diese en! ausgelöst DIie dazu nötige Untersuchung der Heılsworte Jes 4A0ft und die
Wiıderlegung des Gattungsax1oms „priesterliches Heilsorake 6 (vgl Rechberger Ba o E
05 128—132) führte och grundsätzlicheren rage ob dıe Heilsworte Jes A0OfF über-
aup! ng .„Heıilsorakel“ zugeordnet werden nnen Dem soll jetzt nachgegan-
gCH werden
Vgl ıchel 5121frt.
eeTl. 993 hält zumiıindest fest dass die Bezeıchnung Von prophetischen ukunftsvorhersa-
SCH als rake „mißverständlich“ 1ST



Uwe Rechberger
Das religionswissenschaftliche Verständnis der Gattung Orakel

Bevor WITFr uns die Heilsworte in Jes 40ff ansehen, vergegenwärtigen WIr uns
nächst das relig1onswissenschaftliche Verständnis des Urakel-Begriffs, wI1e CS
sich seıit der Antike? kulturübergreifend herauskristallisiert hat

BeI der Bezeichnung Orake]l andelt CS sıch das deutsche Lehnwort des la-
teinischen oraculum®. Das dazugehörende Verb meınt „sprechen“‘, „bıtten“‘,
„erbitten“ oder „beten“ „Im Unterschie: spontanen Omina48  Uwe Rechberger  1. Das religionswissenschaftliche Verständnis der Gattung Orakel  Bevor wir uns die Heilsworte in Jes 40ff ansehen, vergegenwärtigen wir uns zu-  nächst das religionswissenschaftliche Verständnis des Orakel-Begriffs, wie es  sich seit der Antike” kulturübergreifend herauskristallisiert hat.  Bei der Bezeichnung Orakel handelt es sich um das deutsche Lehnwort des la-  teinischen oraculum®. Das dazugehörende Verb orare meint „sprechen“, „bitten“,  „erbitten“ oder „beten“. „Im Unterschied zu spontanen Omina ... sind O.[rakel]  aktive Verfahren, um den göttlichen Willen zu erkunden“”. Orakel werden in tat-  sächlicher Entsprechung zur Semantik des Verbs orare von der jeweiligen Gott-  heit erbeten. Konkrete Anfragen werden an die Gottheit herangetragen bzw. an  das Orakel als Institution, das zur Befragung des göttlichen Willens und der Er-  teilung einer Antwort befähigt und befugt ist®. Der Orakelspruch und seine Weis-  sagung sind also eine Reaktion auf eine vorausgegangene Anfrage” bzw. mit den  Worten von Fritz Graf: „An oracle is a devine answer to a specific question“'°.  Eine Sonderform bildet das Orakel von Siwa in Ägypten, das nur mit Ja oder  Nein antwortet, aber keine ausführlicheren Orakelsprüche gibt‘'.  Die „Gottesbefragung [wird] durch verschiedene rituelle Techniken“"* betrie-  ben, mit Hilfe eines inspirierten Mediums ... oder einer zufallsgesteuerten Man-  tik ...“'®, also medialer oder instrumentaler Divination!*. Dihle fasst zusammen:  Orakel sind „die in Worte, Zeichen und Handlungen o. ä. gefaßte Antwort auf  eine nur mit den Mitteln der Mantik zu beantwortende Frage ...“'°. Entsprechend  lautet schon das griechische Äquivalent zum lateinischen orare neben  xpnoTtÄpLOV auch LavTElop, das uns dann im deutschen Lehnwort „Mantik“ wie-  der begegnet.  5  Besondere Bedeutung erlangten in der Antike das Orakel von Zeus Ammon in Siwa (lybi-  sche Wüste), das Zeus-Orakel in Dodona und das Apollon-Orakel in Delphi. Zur Kulturge-  schichte griechischer Orakel vgl. bes. Rosenberger, Griechische Orakel, zu Orakel in  Ägypten Roeder, 191-272.  Vgl. Aune, 6831; Rechberger, 61f.  Vgl. Hutter, 602.  Vgl. Dihle, 1664f.  Egelhaaf-Gaiser, 603.  Graf, 2005; 52  —. —ma \O CO I N  —- ©  Zur berühmtesten Befragung des Orakels von Siwa durch Alexander den Großen s. Diodo-  ros, 70f sowie Rosenberger, 44f. Vgl. mit Roeder, 223ff auch die Beantwortung von An-  fragen Scheschonks durch das „Nicken“ der Statue des Gottes Amun in Theben im 10. Jh.  V.Chr: ua  1  Neef, 993;  5  Egelhaaf-Gaiser, 603,  14  Vgl. Graf, 1999, 883-886; Gladigow, 226-228; Zinser, 110.  15  Dihle, 1664f (Hervorhebung vom Verfasser). Vgl. Aune, 6831: „Oracles (or prophecies)  themselves are messages from the gods in human language concerning the future or the un-  known and are usually received in response to specific inquiries, often through the agency  of inspired mediums.“sınd O.[rakel|
aktiıive Verfahren, den göttlichen ıllen erkunden  cs7 Orakel werden in tat-
sächlicher Entsprechung ZUur Semantık des er‘ OTAare VOoNn der Jeweılligen Gott-
heit erbeten. Konkrete nfragen werden die Gottheit herangetragen bzw
das Orakel als Institution, das ZUT Befragung des göttliıchen Wiıllens und der Er-
eılung einer Antwort befähigt und befugt ist Der Orakelspruch und seine Weis-
Sagung sınd also eine Reaktion auf eine VOTausgegangene Anfrage” bzw mıt den
Worten Von Frıtz raf: „An oracle 1S devine adNlswer to specıific question  ;10
iıne Onderiorm bildet das Orakel Von Sıwa In Ägypten, das Nur mıt Ja oder
Neın antwortel, aber keine ausführlicheren Orakelsprüche oibt‘ .

Die „Gottesbefragung wird| Urc verschiedene rituelle Techniken  «12 betrie-
ben, mıit eines inspirierten Mediums48  Uwe Rechberger  1. Das religionswissenschaftliche Verständnis der Gattung Orakel  Bevor wir uns die Heilsworte in Jes 40ff ansehen, vergegenwärtigen wir uns zu-  nächst das religionswissenschaftliche Verständnis des Orakel-Begriffs, wie es  sich seit der Antike” kulturübergreifend herauskristallisiert hat.  Bei der Bezeichnung Orakel handelt es sich um das deutsche Lehnwort des la-  teinischen oraculum®. Das dazugehörende Verb orare meint „sprechen“, „bitten“,  „erbitten“ oder „beten“. „Im Unterschied zu spontanen Omina ... sind O.[rakel]  aktive Verfahren, um den göttlichen Willen zu erkunden“”. Orakel werden in tat-  sächlicher Entsprechung zur Semantik des Verbs orare von der jeweiligen Gott-  heit erbeten. Konkrete Anfragen werden an die Gottheit herangetragen bzw. an  das Orakel als Institution, das zur Befragung des göttlichen Willens und der Er-  teilung einer Antwort befähigt und befugt ist®. Der Orakelspruch und seine Weis-  sagung sind also eine Reaktion auf eine vorausgegangene Anfrage” bzw. mit den  Worten von Fritz Graf: „An oracle is a devine answer to a specific question“'°.  Eine Sonderform bildet das Orakel von Siwa in Ägypten, das nur mit Ja oder  Nein antwortet, aber keine ausführlicheren Orakelsprüche gibt‘'.  Die „Gottesbefragung [wird] durch verschiedene rituelle Techniken“"* betrie-  ben, mit Hilfe eines inspirierten Mediums ... oder einer zufallsgesteuerten Man-  tik ...“'®, also medialer oder instrumentaler Divination!*. Dihle fasst zusammen:  Orakel sind „die in Worte, Zeichen und Handlungen o. ä. gefaßte Antwort auf  eine nur mit den Mitteln der Mantik zu beantwortende Frage ...“'°. Entsprechend  lautet schon das griechische Äquivalent zum lateinischen orare neben  xpnoTtÄpLOV auch LavTElop, das uns dann im deutschen Lehnwort „Mantik“ wie-  der begegnet.  5  Besondere Bedeutung erlangten in der Antike das Orakel von Zeus Ammon in Siwa (lybi-  sche Wüste), das Zeus-Orakel in Dodona und das Apollon-Orakel in Delphi. Zur Kulturge-  schichte griechischer Orakel vgl. bes. Rosenberger, Griechische Orakel, zu Orakel in  Ägypten Roeder, 191-272.  Vgl. Aune, 6831; Rechberger, 61f.  Vgl. Hutter, 602.  Vgl. Dihle, 1664f.  Egelhaaf-Gaiser, 603.  Graf, 2005; 52  —. —ma \O CO I N  —- ©  Zur berühmtesten Befragung des Orakels von Siwa durch Alexander den Großen s. Diodo-  ros, 70f sowie Rosenberger, 44f. Vgl. mit Roeder, 223ff auch die Beantwortung von An-  fragen Scheschonks durch das „Nicken“ der Statue des Gottes Amun in Theben im 10. Jh.  V.Chr: ua  1  Neef, 993;  5  Egelhaaf-Gaiser, 603,  14  Vgl. Graf, 1999, 883-886; Gladigow, 226-228; Zinser, 110.  15  Dihle, 1664f (Hervorhebung vom Verfasser). Vgl. Aune, 6831: „Oracles (or prophecies)  themselves are messages from the gods in human language concerning the future or the un-  known and are usually received in response to specific inquiries, often through the agency  of inspired mediums.“oder einer zufallsgesteuerten Man-
tik «13  . also medialer oder instrumentaler Divination *. fasst
Orakel sınd „die in Worte, Zeichen und Handlungen gefaßte Antwort auf
e1INe AUr mıt den Mitteln der 'antik beantwortende rage S  _ch5. Entsprechen
lautet schon das griechische Aquivalent ZU lateinischen neben
XPNOTNPLOV auch WAVTELOV, das uns dann im deutschen Lehnwort ‚Mantık“ wIlie-
der egegnet.

Besondere edeutung erlangten in der Antıke das rake VON Zeus Ammon in 1Wa ybı-sche üste), eus-Orake in Dodona und das Apollon-UOrakel ın eIp. /Zur Kulturge-schıichte griechischer rake vgl bes Rosenberger, Griechische rakel. Orakel
Agypten Roeder. 1972272
Vgl Aune, 683 Rechberger, 611
Vgl utter, 602
Vgl Dıhle,
E gelhaaf-Gaiser, 603
Graf, 2005,SO D CO CN rm Zur erühmtesten Befragung des Orakels VOI 1Wa durch Alexander den Großen Di0do-
ros, 70 SOWIle Rosenberger, 441 Vgl mıiıt Roeder., 223ff uch dıe ecantwo)  g VoNn An-
agen Scheschonks durch das „Nıcken“ der atue des es Amun in Theben 1m

Neef., 993
13 Egelhaaf-Gaiser, 603

Vgl Graf, 1999, 8383—886: Gladıgow, 226—228: Zıinser, 110
E 1.  ( (Hervorhebung VO1 erTfasser). Aune, 6831 „Oracles (or prophecıiesthemselves Irom the gods in human language concerning the ure the

known and usually received in {O specıfic inquiries, ften hrou: the ABCNCYVof inspired mediums.“



„Fürchte dich N1IC

Inhaltlıch ogeht 6S be1 diesen Fragen und Antworten konkrete Einzelere1g-
nısSse. „ES sınd Angaben über Erfolg und Miıßerfo Yn a d  Yn a d Recht und Unrecht USW.,
jedenfalls nıcht über allgemeın gültige Wahrheiten‘‘'

ıne weltere E1gentümlichkeıt VON Orakelsprüchen ist hre Mehrdeutigkeıt:
„In ancıent Tree and Roman lıterature. the ambiguity of oracles that often fınd
unexpected fulfıllment became COTHINON motif. Ambigulty also characterizes
the prepare: oracular reSPONSCS in certamn lot oracles,1 must be hrased
dSs appIiy IO INan y situations'  ncl7

Wır halten fest
(1) Dem Orakelspruch geht die onkrete rage eines Ratsuchenden VOTaus

(2) Zur eilung eines Orakelspruchs edient sıch die Institution des Orakels
eines inspirierten Mediums oder zufallsgesteuerter Mantık Mediale oder
instrumentale Dıvınation ist VOoNn Nöten

(3) Thematisch geht Einzelereignisse, Zukunftshinweise, Handlungs-
empfehlungen und primär nıcht eine Offenbarung des göttlichen
Wesens.

(4) Auffallend ist die den Orakelsprüchen inhärente Ambigultät.
ach dem 1cC auf die historisch bliche Verwendung des Orakel-Begriffes in
den Kulturen des Miıttelmeerraumes bleibt die rage, Was 1m Alltag des Jahr-
underts und uUuNseTer Kultur einem Orakel verstanden wird. Was verbindet
eın theologisc interessierter aı1e der Gegenwart mıt dem Begriff des Orakels,
und wIe wird i ß jene Heıilsworte Adus Jes 4A0ff deuten, wWenn s1e iıhm als Orakel
vorgestellt werden!®?

Der Fußballfan wırd sich erinnern, dass 1m Rahmen der Weltmeisterschaft
2010 das Kraken-Orakel Paul Aaus dem Sea Life Center in Oberhausen SOIC
einem Ruhm gelangte, dass be1 der ZWEeI1 ahre später und be1 der diesjähri-
SCHh eine SaNzZc Legion tierischer und anderer Orakel nach dem Ausgang
Von Spielen oder des Turniers „befra: worden Ssind.

Stiglmayr, 728 Vgl /inser,
Aune., 6836 Ebd: A INe nherent ambıgul1ty of oracles mportant factor the for-
matıon of oracle collections Because theiır or1g1n: fulfillment remaıined in OU! thev
COU. be subject HE  < interpretations.“

18 Zur aktuellen edeutung 1Ins  entaler Dıivınation vgl urke! 29 .„Nonetheless it 'ould
be WIODNS, SaYy that divination 18 dead. Ven in modern western es Ome VCAars dDO
it Was Salı ave ntered the ite House., and CONSTECSS of astrologers WOU| draw
much bıgger crowds than scholarly CONSTCSS divination muster. During the time of
the second WOT.| W: when questions aDOuU! lıves and eaths of SOM1S and husbands far
AaWaV in WETC persistent and unanswerable., ere outburst of SOTTS of 1V1-
nation irom readıng coffee-grounds claırvoyance.“ Vgl ohnston,



5() Uwe Rechberger

Beispiele, in denen Polıitiker Wahrsager efragen, finden WIr nicht nur in der
Antıke, sondern auch in unserer eıit und In unserem Kulturkreis zuhauf*?. Stalın
und Hıtler hatten hre Hellseher ran Roosevelt suchte regelmäßig die Astrolo-
g1In Jane Dixon auf. De Gaulle befragte in London Barbara Harrıs. Aktuelle Be1i-
spiele leßen sich ergänzen.

Ansonsten genügt CS, den Begriff „Orake in eine Internetsuchmaschine ein-
zugeben, sehen: Die für die Antike wesentlichen Eigenschaften eines Ora-
kel aben bleibende Aktualıtät

Die Heilsworte in Jes 40ff. Eine Gattungsbestimmung
Zu den bekanntesten gangıg als Heıils-] Orakel bezeichneten Texten in Jes 4A0ft
gehören Jes 43,1—7 und 44 ,1—5 Diese sollen exemplarısch für unsere Fragestel-
lung untersucht werden“?.

Das Heilswort Jes 43, TE

„Aber 1U  S SO hat JHWH gesprochen,
der dıch geschaffen hat, Jakob, der dıch gebilde hat, Israel
Fürchte dich NC} denn ich habe dıch |hıerm1 erlöst
Ich habe |soeben mıiıt deimnem Namen gerufen“”. Mır gehörst du
Wenn du durch W asser zıehst. mit dır bın ich:
und Uurc| Ströme““. S1e werden dich N1C! fortschwemmen.
Wenn du durch Feuer gehst, wirst du N1C| verbrannt werden.
Und dıe Flamme wırd diıch N1C| VEITSCHECH.
[Denn ich bın JHWH, eın Gott, der Heılıge Israels, eın er.
Ich habe |soeben Agypten als ein Ösegel gegeben,
UuSC| und Seba deiner.
Weil” du |bis heute| kostbar SCWESCH bist meılnen ugen,
für gewichtig befunden wurdest und ich diıch geliebt habe.
gab ich |soeben Menschen statt deiner
und Völker deiner eeile
Fürchte dich NC denn mıit dır bın ich

Vgl Mino1s. 72441.
20 Im Folgenden handelt sıch ıne Bearbeitung VON Rechberger, 84—95 und M]

Der rag wurde auf Fragestellung zugespitzt und eiıtdem erschienene ıteratur
wurde aufgenommen. Meın Dank gılt dem Neukirchener Verlag die freundlıche Ge-
nehmigung der eiterbearbeitung.
Die Vorschläge des BHS-Apparates, 4  —l  D  S& DbZW. J e’} lesen, führen N1C| weiter.
Ellıger, ZF3: Watts, 123 126 und SW 135 Dagegen W estermann, 1986,
ers Westermann, ebd.. der mit 1  >< (KaL TOTALLOL 018 GJUYKAUTOUOLV T€), VersS10 Syr1-
ACa und Vers10 Latına vulgata *11 723 ohne Präposıition seiner Übersetzung zugrunde legt,
und damıt die 59l  me  ‚cc Subjekt Mac Die nalogıe ermutigt ist Je-
doch N1C| zwingend

23 (Gesen1ius autZSC| 15f. $158b)
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Von sten werde ich demne Nachkommen bringen
und VON esten werde ich dich sammeln.
Ich werde Norden CHb her'!
Und en alte N1IC| zurück!
Bringe meılne öhne aus der erne
und meine Töchter VOIH Ende““ der Erde,
alles, ist mıiıt meınem Namen,
und“ das ich meıliner Ehre geschaffen habe.
das ich geformt habe., ja gemacht habe.“ (Jes „‚1—7)

Miıt „Aber Nun (MMD) wird 43,1—7 adversatıv ZU  3 Kontext eingeführt“®. Im
Disputationsstil“’ erläutern die vorausgehenden Verse die Not (bes 22); eken-
nen die eigene Schuld (24) und VOT em die er Not zugrundeliegende ind-
und aubher des Volkes( und rheben gerade keinen Vorwurf CN-
über Gott, dass Dr in oder taub sel. WIE dies in Klagegebeten der Fall se1in
kann Dem Heilswort geht eın Gerichtswort VOTaus Das T ,5  er nun’) INal-

klert den Gattungswechsel. Auch inhaltlıch folgt eues, bıs 43,8 erne die
Blındheit des Volkes ın einer Gerichtsrede aufgreift. Aufgrund ormaler und 1N-
haltlıcher Unterschiede ZU Kontext ist 43,1—7 damıt als eigenständige Einheiıt

behandeln Trotzdem verlangen neben ala  5 diverse Stichwortverbindungen
eine gemeinsame Auslegung: Während die ugen des Volkes (D 43,8) Von

Blindheit gezeichnet sind. sehen ottes ugen (703: 43,4) die Kostbarke1r Isra-
els Die Blındheit des Volkes gegenüber JHWH (T 7 / T D Da 11) als
(Gjott (: 39 P und Retter (7"WD; DA DW 12a) ist der
Grund für es Gerichtsreden und -handeln und zugleıich der Grund für Gjottes
Eigeninitiative seiner Selbstzusage und Selbstgabe. enen, die se1in Volk gefan-
SCch halten (D’N872D); 42,22aßy), ruflt (Gjott alte nıcht zurück!* RODMTN)
a Und mıiıt dem Ende dieser Gefangenschaft wird dem Volk, das @T: mıt
Feuer strafte aar L}  » eben dieses nıchts mehr nhaben (aD 127
72 D N> a BA ND: 43,2) Das Heılswort 43,1—7 ist aufgrun der nhaltlı-
chen und ormalen Unterschiede eine abgeschlossene Einheit“®. und 11NUSS doch in
seinem kontext interpretiert werden, also in olge eines Gerichtswortes und

Gegenüber dem Plural der XD aAM AKPWV ist vorzuzıehen.
Z Miıt und 1 QIsab ist und vVers10 Latına vulgata der Kopula stzuhalten

Vgl 121—125, der schon mıit seinem Aufsatztıtel „Erlösung und (Gjer1icC) dıe 99
sprüngliche Einher (ebd., 122) on 42,18—43,7 in iıhrem adversativen Charakter anze1gt.

Ref Dass rhetorische Fragen N1C] Nur 17 für ein 1sputationswort, sondern uch für ıne
Gerichtsrede sein können, be1 Schoors.

28 Vgl Berges, 269f£,; tzer, 208; Ellıger, ZTSE Schoors. (67—-) 77 Melugın, erkennt
43,1—7 ebenfalls eine Einheit, jedoch mıiıt einer dreifachen Untergliıederung (1—-3a/3b-—
n nlıc] en, der zwiıischen Einleitung 1a) und Zielangabe E Oolgende
Dreigliederung herausstellt orschot. geht weder von iner komplexen
Einheit 43 Ha och Von mehreren Torsı ausS, sondern hält die „sukzess1ive Fortschreibung
eines ursprünglıchen Heilsorakels in 43,1*—3a wahrschemlichsten.
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gerade keines Klagegebetes und keiner Anfrage, wI1Ie dies bei einer Gattung
„Orake der Fall se1n müsste“

ine letztgültige Struktur des Heıilswortes 43,1—7 lässt sıch, wI1Ie mannigfaltıge
Versuche belegen, 1Ur schwer ermuitteln. Die olgende Darstellung scheıint mir
den ext besten aufzunehmen:

tichos Oolon Metrum
Einführung Partıkel prophetische Botenformel
Anrede zweıfach, In hymnisch-partizıpialem Stil 2+7)
Zuspruch Jussiv mıit Begründung Urc pf.- Verbalsa:

pf.- Verbalsatz, Nominalsatz (S) W.S .03 Folgeansage Partıkel zweigliedriger mpf. -Konditionalsatz
(S] ers.
Objekt Nomuinalsatz ZUT Folgeansage
Objekt impf.- Verbalsatz ZUuUT Folgeansage
Partıkel eingliedriger impf.-Konditionalsatz
(S] ers.
Objekt impf.-Verbalsatz ZUT Folgeansage
(S] IS impf.-Verbalsat ZUT Konkretion

aß Begründender
USPFUC: kausale on]un)  102 zweigliedriger Nominalsatz

(S)] 4+3

aß Zuspruch Pf -Verbalsatz b— S] JHWH) 3+3
aß egründung Kausale Kon]nktıon mıt Vergegenwärtigung

schon gültiger Heı1ilserweise Urc!
TEe1TAC pf.- Verbalsatz 3+3

aß Zuspruch Impf. mıiıt 1-consecutivum- Verbalsatz 3+3
Zuspruch Jussiıv mıt begründendem Nominalsatz

3+7)aß Folgeansage Impf. „Verbalsatz3 BD e aß mıiıt zweımalıger ırekter ede
im Imp./Jussiıv 3+7)

aß Dıiırekte Imp. Rede 3+4+3
Näherbestimmung des kk.-Objektes der ırekten
Rede 6b) und dessen JHWH-Relatıon

Wer den ext mıiıt des Gattungsax1oms „priesterliches Heıilsorakel“ CI-
klären versucht, kommt Textänderungen“” bzw. der Annahme einer redak-
tionellen Fortschreibung”‘ nıcht vorbel. Zumindest müsste eine prophetische
Freiheit 1m Umgang mıiıt den Formelementen vorausgesetzt werden?“. Lässt sıch
die Exıistenz einer olchen a  ng „priesterliches Heilsorakel“‘ dagegen nıcht

29 Vgl Raıitt, E: salvatıon prophecy has integral connection wiıth 00M prophecy'  .
3() Vgl Begrich, 1964. 20 (bes. Anm 373 der 5a als „n den Text gedrungene Varıante,

wahrscheinlich 43,1ba “ Stre1C] und dann eine oppelte lederung eines priesterlichen
Heılsorakels annımmt.
Vgl orschot, 60.62
Vgl Elliger, 276 „Die Dıskrepanz52  Uwe Rechberger  gerade keines Klagegebetes und keiner Anfrage, wie dies bei einer Gattung  „Orakel“ der Fall sein müsste”.  Eine letztgültige Struktur des Heilswortes 43,1—7 lässt sich, wie mannigfaltige  Versuche belegen, nur schwer ermitteln. Die folgende Darstellung scheint mir  den Text am besten aufzunehmen:  Stichos Kolon  Metrum  1: 3a  Einführung Partikel / prophetische Botenformel  3  Anrede  zweifach, in hymnisch-partizipialem Stil  272  b  3  Zuspruch  Jussiv mit Begründung durch: pf.-Verbalsatz u.  pf.-Verbalsatz, Nominalsatz (Sj. JHWH)  3  a  ä  Folgeansage  Partikel / zweigliedriger impf.-Konditionalsatz  {Sj. 2.Bers):  Objekt 1 /  Nominalsatz zur Folgeansage  K  Objekt 2 /  impf.-Verbalsatz zur Folgeansage  Partikel / eingliedriger impf.-Konditionalsatz  (S]j.:2. Pers.)  Objekt 1 /  impf.-Verbalsatz zur Folgeansage  (Sj. 3. Pers.) impf.-Verbalsatz zur Konkretion  aß Begründender  Zuspruch Kausale Konjunktion; zweigliedriger Nominalsatz  (Sj. JHWH)  4+3  aß Zuspruch  Pf.-Verbalsatz (V.3b-7: Sj. JHWH)  343  S  aß Begründung  Kausale Konjunktion mit Vergegenwärtigung  schon gültiger Heilserweise durch  dreifach pf.-Verbalsatz  3+3  aß Zuspruch  Impf. mit }-consecutivum-Verbalsatz  343  a Zuspruch  Jussiv mit begründendem Nominalsatz  3  3472  aß Folgeansage  Impf.-Verbalsatz  m  -  aß  mit zweimaliger direkter Rede  im Imp./Jussiv  342  aß  Direkte imp. Rede JHWHs  3+3  Näherbestimmung des Akk.-Objektes der direkten  Rede (6b) und dessen JHWH-Relation  S32  Wer den Text mit Hilfe des Gattungsaxioms „priesterliches Heilsorakel“ zu er-  klären versucht, kommt an Textänderungen“” bzw. an der Annahme einer redak-  tionellen Fortschreibung?! nicht vorbei. Zumindest müsste eine prophetische  Freiheit im Umgang mit den Formelementen vorausgesetzt werden”. Lässt sich  die Existenz einer solchen Gattung „priesterliches Heilsorakel“ dagegen nicht  29  Vgl. Raitt, 157: „... salvation prophecy has an integral connection with doom prophecy“.  30  Vgl. Begrich, 1964, 20 (bes. Anm. 37), der V. 5a als „in den Text gedrungene Variante,  wahrscheinlich zu 43,1ba“ streicht und dann eine doppelte Gliederung eines priesterlichen  Heilsorakels annimmt.  34  Vgl. v. Oorschot, 60.62.  32  Vgl. Elliger, 276: „Die Diskrepanz ... 1öst sich, wenn man den Propheten nicht allzu streng  an ein Schema bindet und ihm Wiederholungen von Formelementen zugesteht, wie und wo  es ihm gefiel.“Öst sıch, WeC) den opheten N1IC} allzu

eın Schema bındet und ihm Wıederholungen VON Formelementen zugesteht, wWwI1Ie und
ihm gefiel.“
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nachweisen””. esteht die Herausforderung darın, eine 16 VOon Strukturele-
enten ordnen. ıne formgeschichtliche und sprechaktanalytische UUntersu-
chung hıilft weıter.

In 43,1 wird mıt „Aber nun  . (MM) adversatıv eues eingeführt. Angesichts
der Erkenntnislosigkeit sraels ( NI und angesichts eines Herzens, das
sıch nıcht einmal Gottes Gerichtshandeln Herzen nımmt (3220 D”NDI;
L}  9 richt (Gijott jetzt explizit performatıv Neues „ 50 hat JHW.  w SCSPTO-
chen l1eder ist 6S die für die Prophetie charakteristische Botenformel, die
auf kein priesterliches Orakel, sondern auf eın prophetisc vermitteltes H-
Wort hinwelst. Der Prophet verkündet freies Wort des Schöpfers, der Ja-
kob/Israel in ungefordertem Schöpferwort 1Ins Leben gerufen und erschaffen hat
und „aber JetzZt NEeU be1l seinem amen Ins en ruft In ymnısc partızıplalem
Stil wırd der Jetzt edende JHWH näher vorgestellt und srae JHWHs
vormaliges Schöpfungshandeln erinnert. urc die Hlokution der Erinnerung
werden die deklarativen Sprechhandlungen ın seinem einstigen chöp-
fungshandeln und der SOUVeräne und machtvolle Wort-Ereignischarakter göttli-
chen Schaffens überhaupt vergegenwärtigt. Auf diese Weise wiırd Jakob/Israel
auf die schöpferische Wırkmacht des Urc) die Botenformel eingeführten
WH-Wortes vorbereitet”. Der proposıtionale Gehalt der ede gliedert sich ın
die Referenz JHWH-Jakob/Israel und die Prädikatıion der Schöpfung bzw. Bıl-
dung Auf dem Hintergrund dieser Prädikation der Schöpfung ist JHWHs folgen-
des Sprechhandeln verstehen, nıcht zuletzt der Zuspruch der Furchtlosigkeıit:
NYMUON.

Doch W as für eine von uspruc| andelt 6S sıch be1 jenem Prohibitiv
.„Fürchte dıch nicht!‘, (den Abschluss der) Anrede., die Einleitung der
Heilszusage oder schon den uspruc elbst? ahn und der Pro-
phet in formelhafter Aufforderung ZUur Furchtlosigkeıit, oder ereignet sich im Pro-
phetischen Aussprechen eine „Sprachhandlung, dıe als Sprache etwas geschehen
1äßt und wirkt‘?°?

Der Jussiv TUuC keine deklarativen Zusagen aus  Sft Dennoch gebraucht der
Prophet die „Fürchte dich nıcht!‘-Formel mıiıt der intendierten 1LLOKUTLIVeEN Funkti-
U:  / Von bevollmächti bewirken, Was sagt die Furcht definıitiv
nehmen?®. In uUuNserTrem ext treten deklaratıver eDrauc und sprachliche ealı-

33 Vgl Rechberger, 1281£t.
al bezıieht sıch auf eın Klagelıed (gegen Waldow, 1960, 1ST Schoors, 08; Vıncent,
189). sondern als Scharnier auf das vorausgehende Dıisputationswort (vgl Westermann.
1986, 95; Baltzer., 208 Anm F und die folgende Botenformel mıit den sıch anschließen-
den deklaratıven /usagen der Erlösung, Vgl C}  1 FA

35 Vgl Albertz, 26—53, bes &E
36 TEU|
37 agner, 246
38 ebd., 297 /u weıteren atl Belegen einer deklaratıven Funktion der on as-Formel

agner, 248f.; Weıippert, 1982; ders.. 1993, 338
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sıierungsform asymmetrisch auselınander. Nsteile einer erwarteten explizıt DE -
formatıven deklaratıven Zusage wiırd miıt dem Jussiv Saa ein indıirekter De-
klaratıv formuliert, mıt der Funktion einer deklarativen Sprechhandlung”. Ver-
antwortlich aliur ist das Verhältnis (Relatiıon) Von precher und Angesproche-
nem  40 In UNsSseTEeIN akralen Kkontext ist JHWH der precher. BeIl einem profanen
Hıntergrun ist dies meıistens der Önıg oder eine anderweiıtig gegenüber dem
Angesprochenen höhergestellte Person. Diese unterschiedliche tellung der
Sprechakt beteiligten ersonen „legt w nahe, VvVon Redeeinheiten eines asymmetT-

cc4rischen laloges sprechen Dem höhergestellten precher ist der Jussiv Re-
dehabitus und -  UuS, dem Angesprochenen sprachliche Realisterungsform autor1ı-
atıven und autorisierten Wortes, das iıhm bedeutungsschwerer als Von einem
Gleichgestellten „Von oben“ zugesprochen wIrd. Dies klassıfiziert den Sprech-
akt als (indırekten) Deklarativ“. Dass sıch NM ON auch mıiıt DU brauchst keine
Furcht haben!“ übersetzen lässt, bestätigt den (indirekten) Deklaratıv Damıt
ist eın Mahn-, Aufforderungs- oder Ermunterungscharakter der beıden Jussive
(10aaß) zurückzuwelsen, und mıt agner, Westermann, Preuß a.  43 Cha-
rakter der Zusage festzuhalten, welche die Furchtlosigkeit als ıhrem perlokutiven
Akt selbst bewirken 11l

In diesem indirekten Sprechakt deklaratıver Funktion nımmt JHWH seinem
olk die Furcht, die Urc den Kontext (nıcht der age, ondern) des göttlichen
Gerichtes der Exılıerung 42,18ff) vorausgesetzt ist. JHWH begründet sein
(Sprech-)Handeln mıt einem angehängtem ”5-Satz 1b) Eın ebenfalls explizit
performativer uspruc bıldet die deklarative Voraussetzung für den eklaratı-
Ven Zuspruch der Furchtlosigkeıit, angezeigt Hrc die performatıven Verben
73 und R_li? 44 im Perfekt executionis” SOWIeEe eıne nominale“*® Eigentumserklä-
rung. Die Partikel führt die Jjeweıls folgenden Konditionalsätze eın  47 Be1
diesen handelt esS sıch kommissive Sprechakte, deren Ilokution die der An-
kündigung ist Die Prädikation ihres propositionalen ehaltes ist eilvol-

Z/u indırekten Sprechakten vgl ranc 219(-231): „Ein Sprec) ist dann indirekt C-
drückt, WC)] der mıit sprachlichen ıtteln angeze1gte Illokutionstyp54  Uwe Rechberger  sierungsform asymmetrisch auseinander. Anstelle einer erwarteten explizit per-  formativen deklarativen Zusage wird mit dem Jussiv 87n 8 ein indirekter De-  klarativ formuliert, mit der Funktion einer deklarativen Sprechhandlung“”. Ver-  antwortlich dafür ist das Verhältnis (Relation) von Sprecher und Angesproche-  nem““. In unserem sakralen Kontext ist JHWH der Sprecher. Bei einem profanen  Hintergrund ist dies meistens der König oder eine anderweitig gegenüber dem  Angesprochenen höhergestellte Person. Diese unterschiedliche Stellung der am  Sprechakt beteiligten Personen „legt es nahe, von Redeeinheiten eines asymmet-  «4  rischen Dialoges zu sprechen  ' Dem höhergestellten Sprecher ist der Jussiv Re-  dehabitus und -usus, dem Angesprochenen sprachliche Realisierungsform autori-  tativen und autorisierten Wortes, das ihm — bedeutungsschwerer als von einem  Gleichgestellten — „von oben“ zugesprochen wird. Dies klassifiziert den Sprech-  akt als (indirekten) Deklarativ“”. Dass sich 87r auch mit „Du brauchst keine  Furcht zu haben!“ übersetzen lässt, bestätigt den (indirekten) Deklarativ. Damit  ist ein Mahn-, Aufforderungs- oder Ermunterungscharakter der beiden Jussive  (10a0ß) zurückzuweisen, und mit Wagner, Westermann, Preuß u. a.® am Cha-  rakter der Zusage festzuhalten, welche die Furchtlosigkeit als ihrem perlokutiven  Akt selbst bewirken will.  In diesem indirekten Sprechakt deklarativer Funktion nimmt JHWH seinem  Volk die Furcht, die durch den Kontext (nicht der Klage, sondern) des göttlichen  Gerichtes der Exilierung (42,18ff) vorausgesetzt ist. JHWH begründet sein  (Sprech-)Handeln mit einem angehängtem °5-Satz (1b). Ein ebenfalls explizit  performativer Zuspruch bildet die deklarative Voraussetzung für den deklarati-  ven Zuspruch der Furchtlosigkeit, — angezeigt durch die performativen Verben  D82 und 87“ im Perfekt executionis“ sowie eine nominale“® Eigentumserklä-  rung. Die Partikel °> führt die jeweils folgenden Konditionalsätze (2ab) ein”. Bei  diesen handelt es sich um kommissive Sprechakte, deren Illokution die der An-  kündigung ist. Die Prädikation ihres propositionalen Gehaltes ist JHWHSs heilvol-  39  Zu indirekten Sprechakten vgl. Franck, 219(-231): „Ein Sprechakt ist dann indirekt ausge-  drückt, wenn der mit sprachlichen Mitteln angezeigte Illokutionstyp ... nicht mit der pri-  mär intendierten illokutiven Funktion übereinstimmt.“  40  S. Wagner, 249.  41  Ebd.  42  Vgl. u. a. auch 41,10.13.14; 43,1.5; 44,2.  43  S. Wagner, 246ff.296ff; Westermann, 1964, 118f; Preuß, 74.  44  Vgl. Wagner, 122ff.297ff.  45  Vgl. v. Waldow, 1953, 14. Eine Übersetzung der Perfektformen im Perfekt ist einer ebenso  möglichen präsentischen Übersetzung (vgl. Preuß, 70ff) vorzuziehen. Grammatikalisch  richtig bringt sie „perfekt Gemachtes‘“ zum Ausdruck, das hiermit vom ersten Moment des  Präsens an und wohl auch zukünftig Gültigkeit hat.,  46  Vgl. Wagner, 153f.  47  S. Gesenius / Kautzsch, 518.521 ($159).nıcht inıt der pr1-

intendierten illokutiven Funktion übereinstimmt  .
4() agner, 249

Ebd.
Vgl uch 43,.1.5; 44,.2  >

43 agner, Westermann, 1964, 118f; Preuß,
44 Vgl agner, L1 2074
45 Vgl OW, 1953, Eıine Übersetzung der Perfektformen 1Im Perfekt ist iner ebenso

möglıchen präsentischen Übersetzung (vgl TeEU. 7OIT) vorzuziehen. Grammatikalisch
richtig rın S1e „perfekt Gemachtes Ausdruck, das hıermit VOm ersten Oment des
Präsens und wohl uch zukünftig Gültigkeıit hat

46 Vgl agner, 153{1
4'/ (jesen1us Kautzsch, S1805 27 ($159)
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les iıtsein im der Gefahr”®. Uurc. „einen en Grad ‚institutioneller‘
Festlegung“ eines jeden HWH-Wortes lassen sıch H-Worte dieser okult1-

und Sprechaktklassıfikation „n die ähe der Deklarative rücken  i‘49 Ihre
sprachliche und inhaltlıche Voraussetzung hat diese Heilsankündigung in einer
erneut Hr (als ausale KonJ]unktion: „denn‘‘) eingeleiteten nominalen und
ennoch deklarativen”” Selbstvorstellungsformel bzw Selbstzusage JHWHs als
Gott, eılıger und Retter vVvon Jakob/Israel (3a) ach den impf.- Verbalsätzen

und dem Nominalsatz 3a) folgt Nun eingeleitet urce 710a im Perfekt CXC-

cutionis 43,3b als explizıt performatıve Sprechhandlung. Sıie pricht Z
dass gerade mıt dieser Zusage das sege ezahlt ist Diese Zusage wırd mıiıt
dem Imperfekt plus 1-consecutivum SOWIE den Parallelismen urc in Ab auf-
gegriffen. 4a ist eine Zwischenbemerkung ZUT Begründung der unbegreiflichen
Lösegeldzahlung. Die eröffnende ausale Konjunktion 51  ND und der anschlie-
en eDbrauc des Perfekt welsen darauf hın, dass der propositionale Gehalt
des tichos 7AU  3 Redezeıitpunkt schon Gültigkeıit hatte und über die /usage VoNn

43,1—7 hinaus enalten wird. Damıt ist der propositionale Gehalt des tichos 49
dem des folgenden tichos kausal und auch temporal VOTrauSsz!  iIzen 5a ist ein
Bindeglied. Er ist Unterschri 3,3b—-5a und zugleich Überschrift ST
Unterschri ist OT mıit seinem azıt Darum, fürchte dich nicht! Denn ich bın mıt
Dir und eben nicht mıt den Völkern! Überschrift ist er Urc die für die „Fürchte
dich nicht!‘“-Formel häufig belegte tellung Beginn eines Heılswortes, und
einem Blıckwinkel, den der Tempuswechsel zwischen 3)h—4 und 5 h—6
zeigt. Auf den indırekten Deklaratıv der „Fürchte dich niıcht!‘-Formel olg
deren Begründung eine nominale Zusage mıiıt deklarativem Charakter In 5Sh
ScAI1E sich eın ımpf.- Verbalsatz der Illokution „Ankündigung“ und der Sprech-
aktklassıfikation des Kommissivs an, der jedoch als verbindliches -Wo
wI1ie 43,2 in die Nähe eines Deklaratıvs rücken ist  52 Für gılt AÄhnliches. Mit
einem kommissiven Sprechakt (als WH-Wort deklaratıv intendiert), dessen
Ilokution die der Ankündigung ist, verweiıist JHW.  _ auf se1n zukünftiges und
doch SEWISS ergehendes Wort die Hımmelsrichtungen. Entsprechend der
„Fürchte dich niıcht!‘“-Formel Jakob/Israel andelt 65 sıch auch hier u einen
zunächst direktiven prec In der Illokution der (Auf-)Forderung: „Gib her!“:;
‚Halte nıcht zurück!“‘; „Bringe 1: och noch deutlicher als be1i den JHWH-
Worten der IHlokution „Ankündigung“ ist be1 (Auf-)Forderungen bzw Diırektiva
die 1Im -Wo mıit dessen Verbindlichkeit begründete ähe einem

48 Die ahme Begrichs, 1964. 229, Jes 432 entstamme ‚„„‚dem priesterlichen Heıilsorakel
und bezieht sich auf Jahwes Beistand eim rdal, den ihn der etironNene
hat““. ist N1C| nachvollziehbar

49 agner, 158
Vgl ebd.. 153f

51 eseENIUS autZsc: 5151 ($158)
57 agner, 1571
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deklaratıven Sprechakt erkennen. enen deklaratıven Charakter teiılen sıch
nıcht NUur die beiden Imperatıve 6ad und 6D), sondern auch auf indırekte Weise
der Jussiv 6aß)53 nup syntaktisc 6b Formal und semantısch bıldet f
SIN Inclusio mıit ne und Töchter zusammengefasst: ‚4510 und al-
les, Was seINECEN Namen trägt” 1st zurückzubringen 8'T) denn 65 geht

E1gentum das T: sıch SCINCT Ehre geschaffen gebilde und emacht
hat JHWHs Ehre wırd seInNemM Schöpfungshandeln herausgestellt und damıt
uch SCINEIMN neuschöpferischen Sprechhandeln angekündıigt und zugesa

Das Heilswort Jes 44

berU OÖre ako INC1LN Knecht und Israel den ich erwäh habe
SO hat JHWH gesprochen der dich gemacht hat
und der dıch gebildet hat VOIN Mutterleı1ib der dır helfen wird
Fürchte diıch N1IC| eC| akob
und eschurun den ich erwählt habe
enn ich werde W asser ausgließen aufurstiges
und Bäche auf trockenes Land
Ich werde inNeiInNnenN e1s ausgießen auf deine achkommenscha
und INe1INCHN Segensspruch auf eiıne Sprösslinge.Und SIC werden WIC zwischen““ Gras,
WIC eıden W asserläufen.
Dieser wird 9} JHWH gehöre ich!
Und dieser wird genannt werden” mıiıt akobs Namen.
Und dieser wird schreiben 1n° seine Hanı  Q Dem Herrn eigen!‘
und mit dem Namen Israel wird lehrenvoll]| enann werden‘” e& (Jes 1—5)

Entsprechen 472 843 und der dortigen Gegenüberstellung von JHWHs Ge-
richt und SCINEIN erlösendem e1] 1St auch 44 P ebenfalls mıit CI adver-

verbundenen Kontext VoN Gericht und eıl lesen (43 RA eiıne
Klageformulierung, keıin postulıertes Heilsorake aus Priestermund und keıin kul-
tischer Kontext sondern Gerichtsworte sınd der Interpretationshorizont
des Heıilswortes das Gott SCINECIN nun gestraften Volk zuspricht Dem

573 Vgl indırekten Deklaratıven asymmetrischen 1  0g ebd 246ft.
168 statt dem SONS' singulären eDrauc| der Präposıition VOT (7’93) von
bestärkt C111C erwendung Von und 1e5' (WOEL XOPTOS (1VU UVSCATOS Va5)

Targum en CII Übersetzung mıit der Präposition statt 1C| zule! legt
der Stichosparallelısmus dıie vergleichende Lesart mıt nahe 7u den diversen 'OoOblemen
dieser Lesarten und welıteren textkritischen Überlegungen Ellıger 3631. Zur Entsche1-
dung für obıge Übersetzung vgl Baltzer 242

55 Miıt 306 und Symmachus (KANONGETAL 1St überlegen die Vokalısatıon VON
von S SR Korrigieren Vgl Baltzer 242 Schoors
Aus sprachlichen und inhaltlıchen Gründen ist mi1t XX Aquıla Theodotion VELUS VETS1O
atına und VEIS10 atına vulgata 1172 Korrigieren Vgl Baltzer A0 Ellıger 36) 364
Wieder 1st passıv zu vokalısıeren i 12° Vgl Baltzer ebd Schoors



„Fürchte dich nıcht!‘

3,22-28 angeklagten, verurteilten und bestraften Jakob/Israel (28) wird „aber
jetzt” (44,1f%) eues und (von Furcht) Befreiendes verkündigt. Standen die VOor-
fahren er JHWHs Gericht, verheıißt JHW. „aber Jjetzt“ Nachkommen, denen
er seinen egen Zusagl. ako hat nicht nach JHWH gerufen (A87P; sıch
nıcht für ıhn interessiert, „„aber jetzt“” werden seine chkommen mıiıt dem Na-
men Jakobs genannt werden (87P 44,5), Was deren Bekenntnis implızıiert: ‚„ZUu
JHWH gehöre ich‘‘ 44,6 beginnt mıt einer Gerichtsrede, die JHWHs alleinige
Gottheit proklamıtert, Wäas orma. und inhaltlıch wieder etwas völlig Neues be-
deutet.

Die Struktur”® VvVvon 44,1—5 erschließt siıch uns folgendermaßen:
Metrumtichos Oolon

Einführung Partikel Situationsbezug Aufmerksamkeıtsruf
Anrede Vokativ+nominales Prädıikat;(V.Z 51 W.

Vokativ+verbales
prophetische Botenformel
hymnisch partızıplale Erweiterung
ymnisc. partizıplale Erweiterung
impf.-Relatıvsatz

USPFUCH Jussiv nominales Prädikat+Vokatıv
Vokativ+verbales

aß Folgeansage der weltiımmanenten Konsequenzen und
Begründungdes Zuspruchs

Kausale Konjunktion
3+)2-gliedriger impf.-Verbalsatz

aß 2-glıedriger impf.-Verbalsatz 3+)
ab Pf. mıt -consecutivum erbalsatz(2-gliedrig)

(S5)] ers PI.) 3+72
aß impf.- Verbalsätze (aktıv/passıv)

4+45} ers. 5g.)
4+3aß 2-gliedriger impf.- Verbalsatz (aktıv/passıv)

igers Axıom, 2dıe al  ng des tückes eindeutig als e1ils- und Erhörungsora-
kel bestimmen  5559 ist formgeschichtlich und sprechaktanalytisch nıcht hal-
ten Zunächst gestehen auch die ertreter eines „priesterlichen Heilsorakels
dass auch 44 ,1—5 keın rigina der Gattung bietet°. Einmal mehr IMUuSsSSs „die
Freiheit Dtjes’s 1im Umgang mit den überlieferten Stilformen  «Ol bemüht werden.
Vor em aber fehlen auch hier das 7Zıtat eines Klageliedes®“ oder Hinweise auf
instrumentale oder medial-ekstatische Divination. Im Gegenteıl erklärt 4,251f
ein1ıge Verse nach dem Heılswort, dass JHWH gerade nıcht die mantıschen Prak-
tiken der Orakelpriester und Wahrsager sondern „das Wort seines nech-

58 Vgl orpel, De Moor, 205—259; Rosenbaum, bes 57 159 174
59 Ellıger, 368

Elliger, ebd.:; Schoors.,
Ellıger, eb  O
Vgl Merendino.
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tes aufrichtet“ 1739 Aug 1 D”D0), W as eine auf instrumentaler Dıvıination basıerende
Gattung „Orake UrCc denselben mehr als unwahrscheinlich macht

Wie schon in 43,1 eröffnet ala „aber nun“® das Heilswort textgrammatisch
als adversative Überleitung, sprechaktanalytisch als Nokutionsindikator ZUT

Hervorhebung und Verstärkung der folgenden Illokution®. ıne Besonderheıt 1im
Vergleich der behandelten Heıilsworte stellt dar mıit dem Aufmerksamkeitsru
DW „nNÖöre!*“) als unüberhörbarem Direktiv“ Begınn. Referenzele-

des propositionalen ehaltes siınd JHWH und sein Knecht bzw. das
Von JHWH (PE3 rwählte Israel Prädiıkationselement ist der Aufmerksam-
keitsruf, Nnun auf das olgende WH-Wort hören. Wie die Höraufforderung
in ist auch die Botenformel® In urc die Vergegenwärtigung VON

früherem Heilshandeln erweıtert. Diese erinnernde Vergegenwärtigung wiırd in
29 mıt der Ankündigung seiner gewissen zukünftigen klımaktisc abge-
schlossen. Die prophetische Ankündigung (3 ers der wird
urc JHWHs eigene Zusage der Furchtlosigkeit” gesteigert aralle
ist auch s1e Von der erinnernden Vergegenwärtigung des früheren Heilshandelns
9 doch VOT em doppelt begründet ZU einen schon 1m deklaratıven
ar  er des HWH-Wortes Z bes 2ba) und anderen ın dem, Wäas JHWH
zukünftig tun verspricht bzw. den daraus resultierenden Konsequenzen (3—5)

eingeführt uUurc die ausale Konjunktion mıt ZwWEeI Jeweıls zweigliedrigen
Verbalsätzen 1im Imperfekt In 4, eingeleıtet mıiıt einem Perfekt plus
consecutivum, wechselt das Subjekt und damıiıt der 16 Die „Sprösslinge“, über
denen JHWH seinen Geist und egen ausgleßen wird, werden selbst „Sprossen””.
WEeIl1 impf.- Verbalsätze und eın weiterer zweigliedriger impf.-Verbalsatz tellen
in 5ab die 1e (3x 17) der Indiıyiduen (m ist 5g.-Form) in iıhrem  wa JHWH-
Verhältnis aus den achkommen und Sprösslingen heraus. Sprechaktanalytisch
andelt 6S siıch in 3a—5b Kommissiıva miıt der Mokution der Ankündigung®”.
Kommiıssıv bindet sıch JHWH sein Wort, das AIr seinen verbindlichen,
quası institutionellen Charakter seinen Ankündigungen deklaratıve Züge VeT-
leiht°. Damıt 1eg auch in 44 ,1—5 kein rakel“ VOT, und auch keine Nachah-
MUNg dieser Gattung, sondern eine „Heilszusage“ (44,2) bzw eine „Heilsankün-
digung (44,3—5)

Als kurzes Zwischenfazit kann festgehalten werden: Die Gattung der unter-
suchten Heilsworte ist be]l einem präsentischen us die der „Heilszusage“ und
be1i einem futurischen us die der „Heilsankündigung“. iıne detaillıertere Be-

Vgl agner, 236f£; Brongers, (289—-)297f£.
Fıine Nokution acha ist meilstens eın Direktiv. Vgl agner, 2361

65 Zur Botenforme!l und der folgenden vgl agner, &M
Zur .„Fürchte dich nıcht!‘-Forme') und ihrem deklaratıven (C’harakter ben 8ff SOWIE
agner,

67 Vgl earle, 1E agner,
68 Vgl agner, 157ff



.„Fürchte dich N1IC

stimmung erg1bt sich aus dem Vergleich mıt assyrıschen Heilsprophetien des
Jh ViChr und dem Heıilswort yrus In Jes 45

Z Die Bedeutung assyrischer Heilsprophetien des JIn Chr und des 'eils-
WOrTtes VrOS INn Jes 45

Etwa eın Jahrhundert VorT der Verkündigung der Heılsworte VOoNn Jes 40ff dıe
ex1ilierten Israelıten finden sıch in Assyrıen Heilsprophetien, die denen Vvon
Jes 40ff mehr als nur ähneln®?. Es INUSS mıt der Möglıichkeit gerechnet werden.
dass sıch der Verfasser von Jes 4A0ff die Form dieser assyrıschen Heilsprophetien
ZUur Verkündigung Von JHWHs Heılsbotscha: Israel utzen machte.
ohlgemer geht s nıcht inhaltlıche Abhängigkeiten, sondern darum, dass
der Verfasser jener Heıilsworte Israel ZUT Verkündigung seiner Ofscha ın
Sprachformen Hılfestellung gefunden en könnte. dıe in der Gesellscha: des
Miıttleren Ostens jener eıt für die Weitergabe göttlicher Heilsankündigungen
und -zusprüche üblıcherweise gebraucht und verstanden wurden.

Damıt erlauben S1e eine Konkretisierung der für die Heıilsworte in Jes 40ff SC-
troffenen Gattungsbestimmung „Heilszusage“ bzw. „Heilsankündigung“.

Je nach der Einteilung andelt 6S sıch 25—30 nNOC erhaltene) pruch-
einheiten neuassyrischen Dialektes, die auf eIlf Eıinzel- oder Sammeltafeln

funden wurden und sichTell ujJuncı (Ninive) in der Miıtte des 19 JIh Chr.
inzwischen im Britischen Museum in London efinde Sie wenden sich mehr-
eitlic die Könige Asarhaddon 681—669 Chr.) und Assurbanıipal (669—
630 CHr.). aber auch Assurbanıipal als Kronprinzen””, die Königsmutter”“
oder einmal auch Bürger VOoNn 3  Assyrien”  P Als Autoren dieser exte bzw Ver-
miıttler der göttliıchen Botschaften werden in den ber- bzw Unterschriften der
Prophezeiungen 13 ersonen, Nneun Frauen und vier Männer, ausgewiesen ‘“ Die

69 ach Harner., 418—434 rkennt VOT lem Weıppert ers., 1981, 711 E ders.. 1988, D Ta
319; ders.. 1982. 1—11: ders.., 1993, 335—350 Vgl uch ders.. 1985, 55—93; ders:: 1972,
bes 466{frt. Vgl weiıter arpola. 9: Nissinen. 1998. 13—61:; ders., in assyrıschen
Prophetien des V „‚extrabıblical parallels arner, 419[11.43011]:; vgl
Spieckermann, 302)
7u den Texten SAA 9, 1—43: 1UAT I/1, 56—65: NEIT., 449—452:; Weıippert, 1981., T
111 uch die Einführung und die Textzusammenstellung be1 Nıssınen, 2003, 97-13
SOWI1e be1 Parpola,

71 K.883, 9, 38f,; JA I/1, 62f.
3, ach SAA 9, d-11aAuVgl AA TATH 1I/1,

73 | Z ach SAA 9, 23 |sı-ta-me |-me-a DUMU.MES KUR-asS-Sur. Vgl 1I1UATI
11/ 1.

/4 Vgl arpola, Vgl uch die Zusammenstellung VON Weippert, 1981. Tabelle
SOWwIe ders.., 1988, 3()3 37 der allerdings pruchemnheiten und 15 erm1'  Sr. da-
VON ehn Frauen und fünf Männer zählt Eingeleıitet werden die prophetischen Selbstidenti-
fikationsformeln einer Unterschrt1 mit den en ‚„„Aus dem unde der/des„Fürchte dich nicht!“  59  stimmung ergibt sich aus dem Vergleich mit assyrischen Heilsprophetien des  7. Jh. v.Chr. und dem Heilswort an Kyrus in Jes 45.  2.3 Die Bedeutung assyrischer Heilsprophetien des 7. Jh. v. Chr. und des Heils-  wortes an Kyros in Jes 45  Etwa ein Jahrhundert vor der Verkündigung der Heilsworte von Jes 40ff an die  exilierten Israeliten finden sich in Assyrien Heilsprophetien, die denen von  Jes 40ff mehr als nur ähneln®. Es muss mit der Möglichkeit gerechnet werden,  dass sich der Verfasser von Jes 40ff die Form dieser assyrischen Heilsprophetien  zur Verkündigung von JHWHs Heilsbotschaft an Israel zu Nutzen machte.  Wohlgemerkt geht es nicht um inhaltliche Abhängigkeiten, sondern darum, dass  der Verfasser jener Heilsworte an Israel zur Verkündigung seiner Botschaft in  Sprachformen Hilfestellung gefunden haben könnte, die in der Gesellschaft des  Mittleren Ostens zu jener Zeit für die Weitergabe göttlicher Heilsankündigungen  und -zusprüche üblicherweise gebraucht und verstanden wurden.  Damit erlauben sie eine Konkretisierung der für die Heilsworte in Jes 40ff ge-  troffenen Gattungsbestimmung „Heilszusage“ bzw. „Heilsankündigung“.  Je nach Art der Einteilung handelt es sich um 25—30 (noch erhaltene) Spruch-  einheiten neuassyrischen Dialektes, die auf elf Einzel- oder Sammeltafeln am  funden wurden und sich  Tell Kujuncik (Ninive) in der Mitte des 19. Jh. n. Chr.  inzwischen im Britischen Museum in London befinde  $  . Sie wenden sich mehr-  heitlich an die Könige Asarhaddon (681—669 v. Chr.) und Assurbanipal (669—  630 v. Chr.), aber auch an Assurbanipal als Kronprinzen”', an die Königsmutter’”  oder einmal auch an Bürger von Assyrien””. Als Autoren dieser Texte bzw. Ver-  mittler der göttlichen Botschaften werden in den Über- bzw. Unterschriften der  Prophezeiungen 13 Personen, neun Frauen und vier Männer, ausgewiesen“, Die  69 Nach Harner, 418—434 erkennt vor allem Weippert (ders., 1981, 71-111; ders., 1988, 287-  319; ders., 1982, 1—11; ders., 1993, 335—350. Vgl. auch ders., 1985, 55—93; ders., 1972,  bes. 466ff. Vgl. weiter Parpola, SAA, 9; Nissinen, 1998, 13—61; ders., 2003) in assyrischen  Prophetien des 7. Jh. v.Chr. „extrabiblical parallels‘““ (Harner, 419[ff.430ff]; vgl.  Spieckermann, 302).  70  Zu den Texten s. SAA 9, 1—43; TUAT Il/1, 56-65; ANET, 449-452; Weippert, 1981, 71—  111. S. auch die Einführung und die Textzusammenstellung bei Nissinen, 2003, 97-132  sowie bei Parpola, XLVIII.  7  S. K.883, so SAA 9, 38f; TUAT IV/1, 62f.  72  S.K.4310 V 13, nach SAA 9, 9: a-na AMA-LUGAL. Vgl. TUAT 11/1, 59.  73  S, K.2401 1 27, nach SAA 9, 23: [si-ta-me]-me-a DUMU.MES KUR-a&-Sur. Vgl. TUAT  11/1, 60.  74  Vgl. Parpola, XLVIIIff. Vgl. auch die Zusammenstellung von Weippert, 1981, Tabelle 2  sowie ders., 1988, 303 Anm. 37, der allerdings 33 Sprucheinheiten und 15 Vermittler, da-  von zehn Frauen und fünf Männer zählt. Eingeleitet werden die prophetischen Selbstidenti-  fikationsformeln in einer Unterschrift z, B. mit den Worten „Aus dem Munde der/des ... “  (K.4310 I 28‘+29’, u.a., vgl. SAA 9, 5; TUAT I1l/1, 57) oder in einer Überschrift mit „Die(K.4310 u vgl 9, 5: ga IV/1, 57) der eiıner Überschrift mıt .„Die
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Gottheıten, die in den Prophezeiungen ZUr Sprache kommen, sind zumeist
denselben gebunden, der mıt der verkündıgenden Person In Zusammenhang
steht Die häufigste rwähnung findet Von Arbela””. daneben werden Worte
VON Bel’®, Nabü””. Bel-Tarbasi®, SSUr  D und Mullissu”? überliefert®. Herkunft-
sorte der Prophezeiungen sınd zumeıst Arbela, aber auch Z  SSur, ala| und das
nıcht mehr okalısıerende „Dara-ahuya, town in the mountains  “81 enige
Informationen aben WITr über den SCHAUCH bzw. die und Weise des Of-
fenbarungsempfangs. Einen Hinweis g1bt 03392 In 26 an-NUu-u Sul-

CO  >N ina IGI sa-al-me82 99-  1eS ist das Heı1l(swort), das von (seiner) Statue
lerging|“) Von seiner Statue wahrscheinlich 1m Tempel ESarra in A&kur®
ergeht AS$SSurs Heil(swort). Dieses wird dem be]l der Verkündigung abwesenden
Önig später verlesen®*. Hıstorisch PasSsch würde s in den kKontext der Thronbe-
steigung Asarhaddons®. Z 986 berichtet von einem Sul-mu. einem
Heil(swort)®”, das Vor einer Feier des Sieges über die Kımmerier (679 Chr.?)”

Ruferin60  Uwe Rechberger  Gottheiten, die in den Prophezeiungen zur Sprache kommen, sind zumeist an  denselben Ort gebunden, der mit der verkündigenden Person in Zusammenhang  steht. Die häufigste Erwähnung findet Istar von Arbela””, daneben werden Worte  von Bel’°, Nabü””, Bel-Tarbasi’®, A&&ur und Mullissu”? überliefert®®. Herkunft-  sorte der Prophezeiungen sind zumeist Arbela, aber auch A8Sur, Calah und das  nicht mehr zu lokalisierende „Dara-ahuya, a town in the mountains“*'. Wenige  Informationen haben wir über den genauen Ort bzw. die Art und Weise des Of-  fenbarungsempfangs. Einen Hinweis gibt K.2401 II 1032 in Z. 26: an-nu-u Sul-  mu %ä ina IGI sa-al-me®” („Dies ist das Heil(swort), das von (seiner) Statue  [erging]“). Von seiner Statue — wahrscheinlich im Tempel E&arra in A8ur®  ergeht A8Surs Heil(swort). Dieses wird dem bei der Verkündigung abwesenden  König später verlesen“*, Historisch passen würde es in den Kontext der Thronbe-  steigung Asarhaddons®”. K.2401 I 27-1I 9°° berichtet von einem Sul-mu, einem  Heil(swort)*”, das vor einer Feier des Sieges über die Kimmerier (679 v. Chr.?)®  Ruferin ... sagt:“ (K,883 1, nach SAA 9, 38: [MI]. NIN.LIL-kab-ta-at Mi.ra-gi-in-tü. Vgl.  TUAT IV/1, 62). Es folgen nach der Angabe des Namens und eventuell des Ortes vereinzel-  te Hinweise auf allgemeine Tätigkeiten des Verkündigers bzw. der Verkündigerin:  S.K.4310 V 10f, nach SAA 9, S, 9 Se-lu-tu Sa LUGAL, „a voteress of the king“. Vgl. TU-  AT IV/1, 59, „Tempeloblatin des Königs‘“, oder ANET, 450, „oracle-priestess of the king“.  Daneben wird in K.883 1, nach SAA 9, 38; TUAT IV/1, 62 die verkündigende Mullissu-  kabtat als ra-gi-in-tü „Ruferin, Sprecherin“ vorgestellt. Vgl. Parpola, XLVff. Bei letztge-  nannter Berufsbezeichnung hält Weippert, 1988, 303 im Gegensatz zu erstgenannter, eine  „direkte Verbindung mit mantischen Disziplinen“ für wahrscheinlich.  75  Etwa die Hälfte der Texte wird entweder ausschließlich in ihrem Namen oder zumindest in  Erwähnung ihres Namens verkündet.  76  S. K.4310 II 17’. Vgl. Edzard, 46: Bel, übersetzt mit „Herr*, ist im 1. Jt. v. Chr. mit dem  babylonischen Hauptgott Marduk gleichzusetzen.  7T  K.4310 II 38’ bezeichnet Nabü als „Herr des Schreibrohrs‘“. Vgl. SAA 9, 6 sowie TUAT  1I/1, 58: „Nabu war der Gott der Weisheit und Schreibkunst.‘“ Auf seinen Namen verweisen  lediglich die Worte der Baja aus Arbela (s. genannte Stelle) sowie die Gebete Assurbani-  pals bzw. die gegebenen Antworten (s. K.1285 und TUAT Il/1, 63ff).  78  S. K.2401 II 8. Das sog. Götteradressbuch von A8&Sur belegt Bel-Tarbasi (übersetzt „Herr  des Hofes“) als einen der Türhüter-Götter (0eos obvvaos) des A&&ur-Tempels ESarra in  ASSur. Vgl. Weippert, 1988, 304; ders., 1972, 474 Anm. 61.  E  S. K.883 und K.1292+. Mullissu, neuassyrische Dialektform der sumerischen Göttin Ninlil,  ist in neuassyrischer Zeit die Frau A&Surs geworden.  80  Zu den einzelnen Gottheiten vgl. Edzard, 17ff sub vocibus.  81  SAA 9, 6, gemäß K.4310 II 14’+15°. Vgl. TUAT IV/1, 57.  82  Zitiert nach SAA 9, 24. Vgl. TUAT, II/1, 60£.  83  Zu A8Sur vgl. Andrae, Das wiedererstandene Assur.  84  S. die weiteren Zeilen der Unterschrift K.2401 II 26—32.  85  Vgl. das Prisma Ninive A Asarhaddons, TUAT 1/4, 393ff sowie Nissinen, 1998, 14-34.  Die Sammeltafel K.4310 hat den Aufstieg Asarhaddons zum gemeinsamen Thema, die  Sammeltafel K.12033 die Stabilisierung seiner Herrschaft. Vgl. Parpola, LXIX.  86  S.SAA 9; 23:  87  Ebd. Vgl. TUAT Il/1, 60f.sagt:” K.88 1 ach SAA 9, 358 MI] NIN .LIL -kab-ta-at ML.ra-gi-in-tü. Vgl
1U Ar I/1, 62) Es folgen ach der gabe des Namens und eventue des Ortes vereinzel-
te 1inwelse auf allgemeine Tätigkeiten des Verkündigers bzw. der Verkündigerin:

1Öf, ach 9, Se-1u-tu Sq ‚c voteress of the kıng  e Vgl
I/1, 59, „Tempeloblatıin des Königs”, der ANET., 450, „oracle-priestess of the kıng““

Daneben wiırd 883 I ach SAA 9, 38 FTA {b dıie verkündıgende UlLlSSU-
kabtat als ra-g1-1n-tu .„Ruferın, Sprecherin“ vorgestellt. arpola, EB  — Be1 etztge-
nannter Berufsbezeichnung hält eıppert, 1988, 3003 Gegensatz erstgenannter, ıne
.„dırekte Verbindung mit mantıschen Diszıplinen“ für wahrscheinlic|

E Etwa die älfte der exte wırd entweder ausschließlich in ihrem Namen der zumındes: in
IW  ung ihres Namens verkunde

Vgl Edzard, 46 Bel, übersetzt mit .Herr  . ist im Jt mıiıt dem
babylonıschen auptgott ardu. gleichzusetzen.

11 38 bezeichnet abü als „HertT des Schreibrohrs Vgl 9, SOWI1eEe ATa
11/ 1, „Nabu der (jott der eıishe1) und Schreibkunst.“ Auf seinen Namen verweisen
lediglich die Worte der Baja AaUuUSs Arbela (S. genannte Stelle) SOWI1e die Gebete Assurbanıi-
pals DZW. dıie gegebenen ntworten (S. 1285 und AA 11/ L, 631%1)

78 Das SOr Götteradressbuch VON SSur belegt el-Tarbası überse AHer
des Hofes‘ als einen der Türhüter-Götter (9EOsS JUVVAaOS) des ASSur- 1 empels ESarra in
SSur. Vgl Weıippert, 1988. 304: ders., 1972, 4774 61

883 und ullıssu, neuassyrische Dıalektform der sumeriıischen Ööttin Nınlıl,
ist in neuassyrischer Zeıt dıe Tau ASSur: geworden.
Z7u den einzelnen Gottheıten vgl Edzard, 1711 sub vocıbus.

8 1 SAA 9, 6, gemä Vgl TT IV/1,
Zitiert ach SAA 9, 1UAT, Il/1, 601

83 7u ASS vgl Andrae. Das wıedererstandene Assur.
dıe weıteren Zeıjlen der Unterschrift 26372

e Vgl das Prisma Nınıve Asarhaddons, 1UAT 1/4, 3031{ SOWIE Nissinen, 1998, AA
DIie Sammeltafel hat den ufstieg sarhaddons gemeinsamen ema, die
Sammeltafel die Stabilisierung seiner errscha: Vgl arpola, ÖC

9,
Ebd. Vgl AA T: I/1, 60Tf.
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„before Bel-Tarbası and the g0ds  . ergeht. Die Angabe „before Bel-Tarbası“
macht ebenfalls den ASSur-Tempe ES in SSUr  > 44 für die Lokalısierung des
es wahrscheinlich®?.

iıne für uns besonders interessante rage ist die nach den Strukturelementen
der einzelnen Heılsworte. In folgender Tabelle sınd dıie häufigsten vertretene
Elemente zusammengestellt””.
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U{ JEHSUIUIE + ] E NDEGR  +|+| +] +|+* I +  E  1  + + + + +KBr E DA  SS  ASA SE  *1 TI  F[„Fürchte dich nicht!“  61  „before Bel-Tarbasi and the gods“ ergeht. Die Angabe „before Bel-Tarbasi“  macht ebenfalls den A8&&ur-Tempel ESarra in A3Sur für die Lokalisierung des  Wortes wahrscheinlich®”.  Eine für uns besonders interessante Frage ist die nach den Strukturelementen  der einzelnen Heilsworte. In folgender Tabelle sind die am häufigsten vertretenen  Elemente zusammengestellt”®.  + kommt vor  - kommt nicht vor  7 unsicher  * Textzerstörung  d Heilstaten  Botenformel  R  ILa ta-pa-läh  Selbstidentifikation  rühere Heilsworte  Forderung bes. von Lob  nd/oder Glauben  * Göttliche  i  }  '  H  A  {  ®  -  :  -  E  S0  A  S  ?  ,”  EiE  ?  V  ääi%3  ;l  I1  i  E  i  TL  E  Sammeltafeln  )  i  C  E  |  S  V  i  4  l  8  4  L  :  A  E  V  aa  2  D  88  Vgl. Ivantchik, 184f. Vgl. auch zu K.883 ebd., 275ff und zu den Kimmeriern in der Zeit  Asarhaddons und Assurbanipals ebd., 57-125.  89  Vgl. Parpola, LXX (Collection 3) zur historischen Einordnung der Sammlung K.2401.  90  Vgl. die Tabellen von Weippert, 1981, Tabelle 4, Dijkstra, 170 sowie SAA 9, LXV.2 VE N  5

88 Vgl vantchı! 184f Vgl auch 883 ebd.. und den Kimmeriern in der Zeıt
Asarhaddons und Assurbanıpals ebd.. 5L
Vgl arpola, NC (Collection ZUT historischen Einordnung der ammlung
Vgl die Tabellen VON Weıippert, 1981. Tabelle 4! Dıjkstra, 170 SOWIE SAA 9, E  <
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Als vollständiges Textbeispiel einer neuassyrischen Heılsprophetie se1l

wiedergegeben”
|maS$S-Sur-PAB|-A |Asarh]addon, König der nrede
KUR.KUR der, dich nıcht]! La ta-pa-lah
la tJa-pa-läh
[ alı!-u SA-a-ru Sa 1-di-ba-ka-a-n1 | W Jelcher Wınd hat sıch
a-ga-pu-Su la ak-su-pu-u-ni dich erhoben. dessen Flügel ich Erinnerung
na-ka-rute-ka N1IC!| gebrochen abe Deine bisherige Heıilsta-
k1-1 Sa-ah-Su-r1 Sa TLSIGa Feınde rollen VOT deinen en tenw \O T 00 C)\ 6& ina IGI GIR.2.MES-ka =„Tan- mher WIeE reife Apfel
Qa-Ta-Iu
dGASAN -AL-tu a-na-ku 1€ große Herrin bın ch! Ich Öttl Selbst-
a-na-ku d15 Sa RU.arba-il bın Star Voxn Arbela, die deine identifikation

$ Sa na-ka-ru-te-ka eın VOT deine Füße wirtft.
ina IGI GIR.2.MES-ka ak-kar- elche Worte habe ich dir Erinnerung
FÜu-U-N1 gesprochen, auf die du dich frühere Heıilsworte

15 a1-u-te 1-1b-bi-1a N1IC| verlassen konntest‘
16 Sa aq-ga-ba-kan-n1
1F ina AJch3 la ta-zı' =ZU-U-N1 bın Star von Arbela. Deine ‚ Ött! Selbst-
18 a-na-ku d15 Sa arba-il Feinde chinde ich und überge- identifikation

na-ka-ru-te-ka ü-ka-a-sa‘ be S1E dır. e1lSWO:
20 bın IStar von ela Vor Öttl Selbst-a-da-na-ka a-na-ku

d15 Sa arba-ıl dır, hinter dır gehe iıch identifikation
ina pa-na-tu-u-Ka eE1SWO
ina ku-tal-lı-ka diıch nıcht! Bıst du in

74 a-la-ka la ta-pa-lah Krämpfen, bın ich inmitten Von La ta-pa-läh
25 at-ta ina SA-bi mu-g]1 Schmerzen. Ich erhebe miıch
26 a-na-ku ina SA-bi us-u-a und seize mich (neben dıch) Heıilswort
FT a-ta-ab-bı u-Sab
28 Sq D1-1 m'd] 5-]a-ta-Si-ia-at us dem Munde der Issar-la- Unterschrı

UMU arba-l| taSıyat aus Arbela.

Issar-la-taSıyat begıinnt hre Prophetie”“ mıt einer Anrede Asarhaddon und
pricht iıhm 1im Namen der Göttin von Arbela „Fürchte dich nicht!“ (4'1)
Diese Furchtlosigkeit ist eifach begründet: Entsprechen den „Fürchte dich
nicht!‘-Worten In Jes 40ff ist der Imperatıv als Dırektiv klassifizieren. Die

Dıe akkadısche Umschrift ist ach AA 9, 4T zıtiert. Vgl Nıssınen, 2003, 1LO2£. Zum Ver-
such ıner poetischen Anordnung des Textes aato, 186

4 —29 ist Uurc) die göttliche Selbstidentifikationsformel ‚‚a-na-ku dreıifach
gegliedert. Die zweıte Selbstvorstellung „Ich bın IStar von bela“® in 18 markiert e1
den Übergang zwıischen den beiden Hauptabschnitten des Heıilswortes Für die Struktu-
relemente Äässt sich zusammenfassend festhalten, ass NUur ıne geringe nzahl der Fle-
ente In gewisser Regelmäßigkeit vorkommen. uch ihre Anordnung scheint keinen fes-
ten Regeln unterliegen, wobei sıch e1in! gliedernde Funktion der göttlichen Selbstidenti-
1ıkatıonsformeln, eın /usammenhang zwiıischen der .„Fürchte dıiıch nıcht!‘-Forme und den
/usagen VOoONn Schutz und und die eröffnende bzw. abschließende edeutung VOoNn An-
rede bzw Unterschrı1 bemerken lassen.
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allgemeın anerkannte Bedeutung und Verlässlichkeit der Star- Worte verleıiht ihm
gleichzeitig (indirekt) deklaratıven Charakter” indem wiß wirkt, W ds i sagt
Furchtlosigkeit. Eın zwelıter TUN! ZUT Furchtlosigkeit 1 gegenwärtiger 1egS-
gefahr ist die Erinnerung IStars be1 Kriegsgefahr 1 der Vergangenheit”“.
Sie (und nıcht Asarhaddon) führt die Kriege””, Was uUurc ihre dreifache Selbst-
vorstellung — jeweıils ı Kontext von Schutz- und Hılfszusagen den Ön1ig
unterstrichen wiırd Ihr Wort 1St verlaässiı1ıc weshalb die Selbstvorstellungsworte

Selbstzusagen werden DIe 1in V  mn den Önıg explizıt performa-
{1V, SCINCT Seıte SCIN Ihre schon erfüllten Heılsansagen und iıhr vormaliges
Heıilshandeln urc CIHe Selbstvorstellungsforme arallel angeordnet
(11 siınd die vertrauensbildende rundlage für den zweıten auptte1 (18
die Zusage VoNn gegenwärtigem und zukünftigem eıl und Beıistand. Wiıe der
Vergangenheiıit, auch jetzt und zukünitig „Sschindet“ IStar Von Arbela die Feıin-
de Asarhaddons und übergibt SIC ihm  96In ihrem göttlıchen Handeln leg der
Grund für des Königs Furchtlosigkeit, die ihm Inclusıio0 ZU Ende des
Heilswortes zugesprochen wird (24 Vor der das prophetische Wort ab-
schließenden nterschrı (28 steht noch einmal SIN göttliche eils- DbZW
Selbstzusage, der die Göttin dem Önıg iıhr Mitleiden und hre ırekte Anwe-
senheit deklaratıv zuspricht Sıie steht auf und führt die Kriege Und S1IC setzt sich

des KÖön1gs Seıite Beides gewährt ihm Sıegesgewissheılt und Furchtlosigkeit.
ach den formalen spekten ist der Inhalt wahrzunehmen: Zentrales ema

der verschiedenen Worte sınd göttlıche Heilserweise””Im prophetisc vermittel-
ten uspruc göttliıcher Hılfe soll der oder die Angeredete angesichts edrohlı1-
cher Sıituation SICRCSSCWISS und furchtlos werden Gewöhnlich wird be1 den a_

syrischen Prophetien VON Heilsorakeln gesprochen Richtig WAarc die Bezeich-
NUuNg Orakel wWwWenNnn 6S sıch be1 den Texten erstens ausschlheblic illokutionäre
Akte der andelte die zweıtens auf dem Weg instrumentaler oder eksta-
tisch medialer Dıvınation vermuittelt würden DIies 1ST nıcht der Fall Kın direkter

93 Vgl 4310 15 „Welche Worte habe ich dır gesprochen auf die du dıch NIC: VOI-
lassen Oonntest?“* Vgl Wagner 246ft
Vergleichsgegenstand sınd ‚WC1 Naturbilder (6 Hat IStar NIC: jeden bisherigen e1in!
der ern1Cc|  g preisgegeben gleich 10 Wınd dem dıie Flügel zerbrochen wurden und
der damıt autfhö: wehen Vorstellung des iındes als geflügelt vgl den akkadischen
Adapa-Mythos 11£35f.48f NET 101f und Israel sSam 1/Ps 18 11
Hos Ps 104 der gleich Apfeln die och auf dem en erumrollen (vgl
Weıppert 1985 671)?

95 Vgl Weıippert 1972
Zur Süs UÜbergabeformel a-da-na-ka (20 ) vgl Weıppert ebd 4A77
DIie Bezeıchnun: ‚ulmu, „Heil(swort)” estät1ı 1e8 bZw ZWO1I der Prophetien

126 SAA TE AL 11/1 Vgl auch K.4310 V 26 SAA 9 TU AF
11 be1 abweichender Schreibweise DIi-mu dieselbe edeutung .„He1il(swort)“ VOTI-

16g Vgl uch AHw ulmul(m und dıe dortige ersetzung HCI bzw ebd
ter „‚Heılsbotschaft“

0® ben B
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Klagebezug oder eine konkrete Fragestellung, wodurch das prophetische Wort
einer Antwort würde, ist für die Assyrischen Prophetien des v.Chr. UTr In
Ausnahmen nachzuweisen”?. Von einer mantıschen Vermittlung ist in den vorlie-
genden Texten Sar keine Rede 1 0O Kurz gesagt legt keine Gattung „Orake oder
‚Heıilsorakel“ VOTL. 1elimenhr andelt CS sich aufgrun: der Sprechakt- und nhalts-
analyse dieser (und der anderen) Prophetie(n) eine „präsentische Heilszusa-
SC bzw bei futurischem propositionalem Gehalt eine „Heıilsankündi-
SUNgc 101 Weippert für die assyrıschen Prophetien die Gattungsbezeich-
NUNS „Königsorakel“, da deren reh- und Angelpunkt der ktuelle er zukünf-
1ge Önıg ist  102 Sein und seiner Dynastıe Heıl, Wohlergehen und Schutz ist das
nlıegen der Götter und darum ema ihrer ihn gerichteten Heilsworte  103
Diıeser richtigen Erkenntnis olge ich, preche aber VOonN keiner Gattung „KÖnigs-
orakel“, sondern Von den Gattungen „Heilszusage den KÖön1g“ bzw „Heılsan-
kündigung den König“. Der Sitz 1im en dieser Gattungen ist die propheti-
sche Verkündigung spontaner Eingebungen, die dem Önig auf dem Hınter-
grun realer Feindbedrohung und Not göttliche Heılsworte und mıiıt ihnen
Schutz und zuspricht.

Für die Heıilsworte In Jes 40ff können eine el Von Folgerungen SCZOLCNHN
werden.

Dass Israel 1m 1C auf Heıilsworte den Önig keın „kulturelles COTDUSc 104peratum WAärl, zeigen beispielha: für das Alte Testament die atanverheißung
avı (2 Sam ‚4-— oder die prophetische Ankündigung Ahyas VvVon Sıilo

gegenüber Jerobeam Kön 11,29—39).

122285 (S SAA 9, 9; TUAT IMNN. 59) überliefert eın spontanes Gotteswort, SON-
dern eine erbetene der ar VvVon Arbela (vgl Priısma 46—49, Assurbanıpals.be1 Nissinen. 1998. 44) Die KÖn1gsmutter hatte sıch mıiıt einer klagenden Anfrage die
Göttin gewandt: „„Was rechts, WAäas 1n (1st), legst du in deiınen cho och ist der
Dro. me1ines Leıbes? In der Steppe Läßt du ıhn) umherlaufen“‘ I/1, 59) arau
twortet diese allerdings direkt dem Önıg Uurc! den Mun: der Ahat-abısa dus
Arbela „König, fürchte dıiıch N1IC: Das Könıigtum ist dein, die aC| ist eın  . [ 1
12121 (S 9, 251 AJ AH I/1, 60f) vermuittelt ITOTZ der Bezugnahme auf e1in Klagegebet
Asarhaddons den Eindruck eines eigenständigen, freien prophetischen ortes, das weder
ZW! och der age verpflichtet ist (vgl Weıppert, 1981, 951)

100 DIie Königsinschriften (S beispielsweise 6, 53—66 ÖD, /7—24| In Borger, 206)
belegen instrumentale Dıvination den assyrıschen Raum (vgl die Heıilsorakel im iınne
Begrichs, dıe lediglich.das posıtıve der negatıve rgebnıs instrumentaler Dıvination 1Op:ferschau artıkulieren hatten), doch bestätigen s1e ebenso das Bıld der 1er thematı-
s1erten Prophetien VonNn eıner rein intuitiven Dıvination bzw. spontaner prophetischer Ver-
kündıgung Von (Gjottesworten Vgl Weippert, 1981, 99: Schmitt, 126

101 Unterscheidung VON präsentischem und futurischem propositionalen Gehalt West-
CIIa 1964, 117—-124,

102 Weippert, 1988, 304 ders., 1981, Y2: ders., 1982, 9; ers 1993, 347
103 Eine Ermahnung estät1 als Ausnahme dıe ege) 111 HO37 SAA 9, 251

1/1: 61) mahnt den Önıg dessen Unterlassung kultischer Opferhandlungen.104 Weıppert, 1988. 306
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Dass jedoch auch Jes A0ff die Gattung „Heilszusage bzw Heilsankündigung
den König“ kennt und für die eigene Otscha in Anspruch nımmt, ele eın

Vergleich mıiıt den assyrischen Heilsworten.
Vor dem 16 auf die Heilsbotschaft VON Jes 4A0ft für Sahz Israel soll jedoch

eines dieser Heilsworte aus Jes 40ff wahrgenommen werden, das Sanz OTIIiIen-
sichtlich die Gattung „Heilszusage bzw Heilsankündigung den König“ VOI-

wendet: Jes 45,1—7, das Heilswort für den Perserkönig yros 559—530
Chr.) ”

Das Heıilswort yros Jes 45,1—7
SO hat JHWH gesprochen seinem es  en, KYyrus,
den ich ergriffen habe be1 sei1ner Rechten,

unterwerfen ”® VOT ihm Völker
und dıe en der Könige werde ich

öffnen VOT ihm ren
und Tore werden cht verschlossen bleiben

Ich. VOT dır werde ich herziehen
107und Rıngmauern werde ich einebnen ®

JTüren dus Bronze werde ich zerbrechen
und egel aus Fisen werde ich zerschlagen.
Und ich werde dır geben Schätze der Finsternis
und eichtümer der Verstecke.,
damıt du erkennst. ass ich JHWH bin,
der ruft mıiıt deinem Namen, der (jott sraels
Um meı1ınes echtes Jakob willen
und Israels. meılnes Auserwählten,
Ja, habe ich dıch gerufen mıit deinem Namen.
Ich werde dir einen Ehrentitel geben,
obwohl du miıch N1iC! erkannt hast
Ich bin JHWH und keiner SONS
ermir g1ibt keinen (jott.
Ich werde dıch gürten,
obwohl du mich N1ıC. erkann:! hast,
damıt S1e erkennen
VO'  S Aufgang der Oonne und VOoNn ihrem ntergang:
ESs g1bt keinen außer MIr.
Ich bın JHWH und keiner sonst,
der 1C bildet und rschafft Finstern1is,
der MAaC| eıl und schafftel
Ich bın JHWH, der macC: 165 (Jes „1—7)

105 Vgl bes Leuenberger, 16ff; Tatz, LOFFE. Achenbach. 159f
106 Zur M 1-Vokalısation Har gegenüber der Normalform 7 vgl Z 1110
107 1QIs” 1e6S$! AT (vgl plene 10QIs”) L hest entsprechend ON OLAALÖO („Berge bne ich

C1IN Gegenüber einer olchen Emendierung in „Berge“ ist aufgrund des entsprechenden
Kontextes Von No  ( Türen, Tore, Mauern, Rıegel) SsOWwle angesichts inNnes SONS!
für Jes 4A0ff sıngulären Doppel-- festzuhalten.

108 So mit dem MT-Qre m}} (vgl uch 1Q1I1s”) anstelle des MT-K“tib w
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Eın Vergleich der Strukturelemente zeigt die Parallelen Wiıe einige assyrısche

110Prophetien ‘” beginnt auch Jes 45,1—7 mıiıt einer Botenformel Zumeist folgt die
Anrede den jeweılligen Herrscher. Wie be1 en assyrıschen Prophetien sınd
Zusage und Ankündigung der göttlichen in Form Von Schutz und Beistand
auch die Miıtte und das zentrale gattungsspezifische Element der Ofscha:
yrus Jes 45,1.2—-5|—71) Eın weiteres paralleles Gattungselement ist die gÖttlı-
che Selbstidentifikation bzw Selbstprädikation (1n Jes 45,  a.5a.6a—7b „Ich bın
HWH) Schließlic erinnert auch Jes 45,(1a.4b.)7 besonders urc den 1C|
auf Schöpfungshandeln frühere göttliche Heilserweise. Auch WEeNnNn

yros erst mit dem FEintreffen des Jjetzt zugesagten eı1ls erkennt, dass 1CcC und
Finsternis, Frieden. eı1l und Unheıl, alles, Was ist, und schheDbliıc auch Von
JHW.  a ergriffen worden se1in, seinen Tun! in JHWH hat, OTIIeNDa: sıch
JHWH hier ennoch als derjenige, der schon immer Urheber all dessen WAar. Dass
in dieser Zusammenstellung die „Fürchte dich nicht!‘-Formel ehlt, widerspricht
der deutlichen Parallelıtät der Strukturelemente nıcht. Schmutt hat ichtig erkannt,
dass die „Fürchte dich nıcht!‘-Formel keinem ausschließlichen Sıtz 1Im en
Zzuzuwelsen ist  111 Und hinsıchtlich ihrer Bedeutung für die Gattungsfrage hält
Weippert mit eC fest Sie ist ‚„ ZWar eın relatıv häufig vorkommendes., aber
doch NUr fakultatıves Bauelement dem für die Gattungsbestimmung keıin ent-
sche1dendes Gewicht zukommt‘“‘ 12

Zwischenfazit
Die assyrıschen Heilsworte belegen Existenz und eDrauc der Gattung eıls-
ZUSaQC bzw. Heilsankündigung den König“ im Chr In der zweiten

des Chr. dient diese Gattung der Verkündigung der Ofscha:
JHWHs yros Dies ist schon erstaunlich SCNUS, da 65 sich einen Herr-
scher andelt, der ar nıcht ZU Volk des verkündigenden Propheten gehö
ehr noch: Angesichts der Heilsbotschaft S, die der Prophet Israel ZU-
richten hat, erachtet dieser nıcht NUur jene al  ng als die geeignetste, sondern
verlässt ihrer Verwendung willen deren ursprünglichen Sıtz iIm eben,
mıt dem (zumelst aufgrun: einer Feindbedrohung hilfsbedürftigen Önig als
Adressaten. C dass die Heıilsworte einen Davıdıden oder wenigstens die
Davıddynastie gerichtet wären, nein, mMi1tN111e der Gattung „Heilszusage bzw

109 K 12033 OIr 18 311 111 16—IV 35° und K.883, 9
16f.25—27.34 38T

110 dıe Zusammenstellung der Strukturelemente der assyrıschen Heıilsworte oben, Seıiten-
angabe anpasscCH.

P 127 nlıch Dıion, 671.570 Vgl .„Fürchte dich nıcht!“-Forme den Über-
1C| VONn Vıncent, 165171

1172 Weıippert, 1988, AT Onra| S22 A ne formula ‚fear not' not be automatıc
sıgnal of 1C| cholars ften ıdent1ify acle of Salvation'  66
(Hervorhebung gın
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Heilsankündigung den König“ hört eın ZaNZCS Volk, das Gottesvolk srael, die
Heilsbotschaft JHWHs es /Zum einen verdeutliıcht der intensive Ge-
brauch dieser Gattung in Jes 40{ff. dass die rwählung der Davıdıden keine Wilie-
dereinsetzung derselben auf dem Königsthron bedeuten MNUSsSsS 1elmenr wiırd

Edie rwählung Davıds auf die Erwählung desg Volkes ausgewelıtet
114 WenNnn iıhmem wird Israe]l implizit mıt königlicher Uur! bekleidet

Erwählung und eıl mittels einer königsspezifischen a  ng TO-
chen bzw angekündigt wiırd. Die Titulatur „Sohn Gottes“ ist Von NUuN nıcht
mehr alleın dem Önig vorbehalten ‘ ” - sondern die Israelıten sınd es ne
und Töchter „Ich JHWH] werde67  „Fürchte dich nicht!“  Heilsankündigung an den König“ hört ein ganzes Volk, das Gottesvolk Israel, die  Heilsbotschaft JHWHs. Weshalb? Zum einen verdeutlicht der intensive Ge-  brauch dieser Gattung in Jes 40ff, dass die Erwählung der Davididen keine Wie-  dereinsetzung derselben auf dem Königsthron bedeuten muss. Vielmehr wird so  113  die Erwählung Davids auf die Erwählung des gesamten Volkes ausgeweitet  .  114  ‚ wenn ihm  Zudem wird Israel implizit mit königlicher Würde bekleidet  JHWHs Erwählung und Heil mittels einer königsspezifischen Gattung zugespro-  chen bzw. angekündigt wird. Die Titulatur „Sohn Gottes“ ist von nun an nicht  mehr allein dem König vorbehalten‘'”, sondern die Israeliten sind Gottes Söhne  und Töchter: „Ich [JHWH] werde ... sagen: ‚... Bringe meine Söhne aus der Fer-  ne und meine Töchter vom Ende der Erde  ‚‘“ (Jes 43,6). Auf sie und ihre  Nachkommen wird JHWH seinen Geist ausgießen (44,3), den Geist, der vorstaat-  lich lediglich von Ereignis zu Ereignis einzelne Richtergestalten charismatisch  begabte und mit der Staatsgründung dem König lebenslang zugedacht war.  Dass die Kapitel Jes 40ff zur Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs sich  der Gattung „Heilszusage bzw. Heilsankündigung an den König“ bedienen, lässt  sich an einer ganzen Reihe von Parallelen zwischen den assyrischen Prophetien  und den Heilsworten in Jes 40ff nachvollziehen: Zunächst geben beide Textcor-  pora keine Hinweise auf eine instrumentale oder ekstatisch-mediale Divination.  Statt einer Interpretation technischer Orakel handelt es sich um „reine Wortge-  bilde“'!°, Unterstrichen wird der Wortcharakter durch die prophetische Verkün-  digung. Gegenüber der prophetischen Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs  finden wir den prophetisch verbalen Aspekt in den assyrischen Prophetien in der  Erwähnung  einer  ra-gi-in-tü‘!,  einer  prophetischen  Ruferin,  einer  Mi.GUB.BA''®, einer Prophetin, bzw. eines ra-gi-mu“°, eines Propheten, oder in  den Unterschriften „Aus dem Mund der „..“120 Der Gebrauch der Botenformel'*'  in beiden Textcorpora erklärt sich ebenfalls aus einem prophetischen Selbstver-  ständnis — und sicher nicht aus der prophetischen Übernahme einer priesterlichen  Gattung. Die Heilsworte in Jes 40ff und die Mehrzahl der assyrischen Prophetien  scheinen weder „als Antwort auf eine Anfrage“ noch durch Priester oder Prieste-  rinnen verkündet worden zu sein!?,  113 Vgl. bes. Jes 41,8ff; 44,1ff.  114 Vgl. die königliche Würde des Menschen nach Gen 1,26-28 und dazu Janowski, 146ff.  115 Vgl. 2 Sam 7,14; Ps 2,7; 89,27£.  116 Weippert, 1981, 71.  117 S.K.883 1, so SAA 9, 38.  118 S, die assyrische Prophetie 83-1—18,726 s.2, So SAA 9, 42.  119 S. K.2401 IV 31, so SAA 9, 27.  120 S: K4310 128 £ 1 9£ 13 ft 40’£ HIS5’£ V 10£ 245 VI31E K 12033 114353 128  I1 18’; K. 1292 Rev. 4’f.  121 Im Alten Testament: mm wr m>; in den assyrischen Prophetien: „a-bat ...“  122 Weippert, 1981, 92. Anders verhält es sich beim Heilswort von Be’elschemayn auf der  Steleninschrift des Königs Zakkur von Hamath und Lu’asch (8. Jh. v. Chr.). Wenn auch  kein priesterlicher Hintergrund vorliegt, so belegt die Zakkur-Inschrift eindeutig ein Heils-67  „Fürchte dich nicht!“  Heilsankündigung an den König“ hört ein ganzes Volk, das Gottesvolk Israel, die  Heilsbotschaft JHWHs. Weshalb? Zum einen verdeutlicht der intensive Ge-  brauch dieser Gattung in Jes 40ff, dass die Erwählung der Davididen keine Wie-  dereinsetzung derselben auf dem Königsthron bedeuten muss. Vielmehr wird so  113  die Erwählung Davids auf die Erwählung des gesamten Volkes ausgeweitet  .  114  ‚ wenn ihm  Zudem wird Israel implizit mit königlicher Würde bekleidet  JHWHs Erwählung und Heil mittels einer königsspezifischen Gattung zugespro-  chen bzw. angekündigt wird. Die Titulatur „Sohn Gottes“ ist von nun an nicht  mehr allein dem König vorbehalten‘'”, sondern die Israeliten sind Gottes Söhne  und Töchter: „Ich [JHWH] werde ... sagen: ‚... Bringe meine Söhne aus der Fer-  ne und meine Töchter vom Ende der Erde  ‚‘“ (Jes 43,6). Auf sie und ihre  Nachkommen wird JHWH seinen Geist ausgießen (44,3), den Geist, der vorstaat-  lich lediglich von Ereignis zu Ereignis einzelne Richtergestalten charismatisch  begabte und mit der Staatsgründung dem König lebenslang zugedacht war.  Dass die Kapitel Jes 40ff zur Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs sich  der Gattung „Heilszusage bzw. Heilsankündigung an den König“ bedienen, lässt  sich an einer ganzen Reihe von Parallelen zwischen den assyrischen Prophetien  und den Heilsworten in Jes 40ff nachvollziehen: Zunächst geben beide Textcor-  pora keine Hinweise auf eine instrumentale oder ekstatisch-mediale Divination.  Statt einer Interpretation technischer Orakel handelt es sich um „reine Wortge-  bilde“'!°, Unterstrichen wird der Wortcharakter durch die prophetische Verkün-  digung. Gegenüber der prophetischen Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs  finden wir den prophetisch verbalen Aspekt in den assyrischen Prophetien in der  Erwähnung  einer  ra-gi-in-tü‘!,  einer  prophetischen  Ruferin,  einer  Mi.GUB.BA''®, einer Prophetin, bzw. eines ra-gi-mu“°, eines Propheten, oder in  den Unterschriften „Aus dem Mund der „..“120 Der Gebrauch der Botenformel'*'  in beiden Textcorpora erklärt sich ebenfalls aus einem prophetischen Selbstver-  ständnis — und sicher nicht aus der prophetischen Übernahme einer priesterlichen  Gattung. Die Heilsworte in Jes 40ff und die Mehrzahl der assyrischen Prophetien  scheinen weder „als Antwort auf eine Anfrage“ noch durch Priester oder Prieste-  rinnen verkündet worden zu sein!?,  113 Vgl. bes. Jes 41,8ff; 44,1ff.  114 Vgl. die königliche Würde des Menschen nach Gen 1,26-28 und dazu Janowski, 146ff.  115 Vgl. 2 Sam 7,14; Ps 2,7; 89,27£.  116 Weippert, 1981, 71.  117 S.K.883 1, so SAA 9, 38.  118 S, die assyrische Prophetie 83-1—18,726 s.2, So SAA 9, 42.  119 S. K.2401 IV 31, so SAA 9, 27.  120 S: K4310 128 £ 1 9£ 13 ft 40’£ HIS5’£ V 10£ 245 VI31E K 12033 114353 128  I1 18’; K. 1292 Rev. 4’f.  121 Im Alten Testament: mm wr m>; in den assyrischen Prophetien: „a-bat ...“  122 Weippert, 1981, 92. Anders verhält es sich beim Heilswort von Be’elschemayn auf der  Steleninschrift des Königs Zakkur von Hamath und Lu’asch (8. Jh. v. Chr.). Wenn auch  kein priesterlicher Hintergrund vorliegt, so belegt die Zakkur-Inschrift eindeutig ein Heils-Bringe meıne öhne aus der Fer-

und meıne Töchter VO Ende der Erde .06 Jes 43,6) Auf sS1e und hre
achkommen wırd JHWH seinen Geist ausgleßen den Geist, der vorstaat-
ich lediglich VoNn Ereignis Ereignis einzelne Richtergestalten charismatisch
begabte und mıiıt der Staatsgründung dem Önig lebenslang zugedacht Wr

Dass die Kapıtel Jes 40{fft ZUT Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs sıch
der Gattung „Heilszusage bzw Heilsankündigung den Önig  ‚66 bedienen, lässt
sıch einer Sanzch el VON Parallelen zwıschen den assyriıschen Prophetien
und den Heıilsworten in Jes 40ff nachvollziehen Zunächst geben el Textcor-
DOTa keine Hınwelse auf eine instrumentale oder ekstatisch-mediale Diıvination.
Statt einer Interpretation technischer Orakel andelt 6S siıch „reine ortge-
bilde“ 1! Unterstrichen wird der Wortcharakter urc die prophetische Verkün-
digung Gegenüber der prophetischen Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHSs
finden WIT den prophetisc verbalen spe In den assyrischen Prophetien in der
rwähnung eıner ra-gi-in-tü” einer prophetischen Ruferın, einer
MI.GUB.BA*®, einer Prophetin, bzw. eines ra-gi-mu‘ , eines Propheten, oder in
den Unterschrıiften „Aus dem und der =  “120. Der ebrauc der Botenformel ‘
in beiden Jextcorpora erklärt sıch ebenfalls aus einem prophetischen Selbstver-
ständnıis und sicher nıcht aus der prophetischen UÜbernahme einer priesterlichen
Gattung. Die Heıilsworte in Jes 40ff und die eNrza| der assyrıschen Prophetien
scheinen weder „als Antwort auf eine Anfrage  . noch Uurc Priester oder Prieste-
rtinnen verkündet worden sein “
113 Vgl bes Jes 41,8{1£; 44,1{1£.
114 Vgl die königlıche Würde des Menschen ach CGjen „26—2 und dazu Janowsk1.
115 Vgl S am 7,14:; Ps 2’73
116 Weippert, 1981, a
17 8823 1: SAA 9, 38
118 die assyrische Prophetie —1—  , 82 SAA 9,
119 31 SAA 9, DE
120 28 f; O’'f; 13 40’'Ff; { 11 5 LOF: 24f; VI 31T: K . 12033 1 39 { 1 28 ;

I1 I5 Rev A
121 Im en {estament: Br ON UTD; in den assyrıschen Prophetien: „a—bat67  „Fürchte dich nicht!“  Heilsankündigung an den König“ hört ein ganzes Volk, das Gottesvolk Israel, die  Heilsbotschaft JHWHs. Weshalb? Zum einen verdeutlicht der intensive Ge-  brauch dieser Gattung in Jes 40ff, dass die Erwählung der Davididen keine Wie-  dereinsetzung derselben auf dem Königsthron bedeuten muss. Vielmehr wird so  113  die Erwählung Davids auf die Erwählung des gesamten Volkes ausgeweitet  .  114  ‚ wenn ihm  Zudem wird Israel implizit mit königlicher Würde bekleidet  JHWHs Erwählung und Heil mittels einer königsspezifischen Gattung zugespro-  chen bzw. angekündigt wird. Die Titulatur „Sohn Gottes“ ist von nun an nicht  mehr allein dem König vorbehalten‘'”, sondern die Israeliten sind Gottes Söhne  und Töchter: „Ich [JHWH] werde ... sagen: ‚... Bringe meine Söhne aus der Fer-  ne und meine Töchter vom Ende der Erde  ‚‘“ (Jes 43,6). Auf sie und ihre  Nachkommen wird JHWH seinen Geist ausgießen (44,3), den Geist, der vorstaat-  lich lediglich von Ereignis zu Ereignis einzelne Richtergestalten charismatisch  begabte und mit der Staatsgründung dem König lebenslang zugedacht war.  Dass die Kapitel Jes 40ff zur Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs sich  der Gattung „Heilszusage bzw. Heilsankündigung an den König“ bedienen, lässt  sich an einer ganzen Reihe von Parallelen zwischen den assyrischen Prophetien  und den Heilsworten in Jes 40ff nachvollziehen: Zunächst geben beide Textcor-  pora keine Hinweise auf eine instrumentale oder ekstatisch-mediale Divination.  Statt einer Interpretation technischer Orakel handelt es sich um „reine Wortge-  bilde“'!°, Unterstrichen wird der Wortcharakter durch die prophetische Verkün-  digung. Gegenüber der prophetischen Verkündigung der Heilsbotschaft JHWHs  finden wir den prophetisch verbalen Aspekt in den assyrischen Prophetien in der  Erwähnung  einer  ra-gi-in-tü‘!,  einer  prophetischen  Ruferin,  einer  Mi.GUB.BA''®, einer Prophetin, bzw. eines ra-gi-mu“°, eines Propheten, oder in  den Unterschriften „Aus dem Mund der „..“120 Der Gebrauch der Botenformel'*'  in beiden Textcorpora erklärt sich ebenfalls aus einem prophetischen Selbstver-  ständnis — und sicher nicht aus der prophetischen Übernahme einer priesterlichen  Gattung. Die Heilsworte in Jes 40ff und die Mehrzahl der assyrischen Prophetien  scheinen weder „als Antwort auf eine Anfrage“ noch durch Priester oder Prieste-  rinnen verkündet worden zu sein!?,  113 Vgl. bes. Jes 41,8ff; 44,1ff.  114 Vgl. die königliche Würde des Menschen nach Gen 1,26-28 und dazu Janowski, 146ff.  115 Vgl. 2 Sam 7,14; Ps 2,7; 89,27£.  116 Weippert, 1981, 71.  117 S.K.883 1, so SAA 9, 38.  118 S, die assyrische Prophetie 83-1—18,726 s.2, So SAA 9, 42.  119 S. K.2401 IV 31, so SAA 9, 27.  120 S: K4310 128 £ 1 9£ 13 ft 40’£ HIS5’£ V 10£ 245 VI31E K 12033 114353 128  I1 18’; K. 1292 Rev. 4’f.  121 Im Alten Testament: mm wr m>; in den assyrischen Prophetien: „a-bat ...“  122 Weippert, 1981, 92. Anders verhält es sich beim Heilswort von Be’elschemayn auf der  Steleninschrift des Königs Zakkur von Hamath und Lu’asch (8. Jh. v. Chr.). Wenn auch  kein priesterlicher Hintergrund vorliegt, so belegt die Zakkur-Inschrift eindeutig ein Heils-122 Weiıppert, 1981, ers verhält sich e1ım Heıilswort Von Be’elschemayn auf der

Steleninschrift des Könıgs Zakkur Von ama und Lu’asch (8 Chr.) Wenn uch
kein priesterlicher Hintergrund vorliegt, elegt die akkur-Inschrift eindeutig ein eıls-



Uwe Rechberger
Posıitiv ist beiden Jextcorpora gemeinsam, dass s1e sıch als ırekte Anrede e1-

neTr Gottheit mit zumeilst direktem Sıtuationsbezug eiıne Person, eine Gruppe
oder eın olk wenden 123

Parallelen 1m au egen ebenfalls eine gemeinsame Gattung nahe. Auf die
Botenformel olg die Anrede (an den assyrischen Önig oder Jakob/Israel
SOWIe die „Fürchte dich nicht!“-Formel “* Als eispie seilen einander N-
übergestellt: „Die Ruferin Mullissu-kabtat |sagte] ‚Dies ist das Wort der Könıigin
UlsSsSu Fürchte dich nıcht. Assurbanıpal!** 1f)125 und „Aber Nnu  S SO
hat JHWH gesprochen, der dich geschaffen hat,o der dich gebilde hat, IS-
rael: ‚Fürchte dich nıcht!‘ JS 3,1)126 Ebenso paralle werden Worte der gÖtt-
lıchen Selbstidentifikation verwendet: „Denn ich bin JHWH, deın Gott, der He1-
lıge Israels, deıin Retter Ich habe Agypten als deıin Ösege egeben, UusSC und
Seba anstatt deiner“ (Jes 43,3), und demgegenüber: „Die große Herrin bın ch!
Ich bın Von Arbela, die deine Feinde Vor deine Füße wirft“‘‘ (K.4310
11’ff) e1: exte verbinden die göttliche Selbstprädikation mıt einem
Heilswort, das als Zusage VOonNn gegenwärtigem und Ankündigung VOoN zukünft1-
SCcH eı1l die Miıtte der jeweıiligen extcorpora bildet eıtere gemeinsame Ele-

sınd die Erinnerung göttliche Heilstaten und bereıts eingetroffene Pro-
phetien. iıne interessante arallele 1m 1C auf Erinnerungen rühere eils-
WOorte bieten „Welche Worte habe ich dır gesprochen, auf die
du dich nıiıcht verlassen konntestf)“ { und die Weissagungsbeweise in Jes 46,10;

(„Das Frühere habe ich kundgetan. Aus meinem und sınd s1e her-
vo  CNn und ich 1eß s1e hören. Plötzlich habe ich gehandelt und S1e sınd

0129eingetroffen Doch auch die Heilsworte in Jes 40ff selbst erinnern
JHWHs Heıilstaten, eispie den Exodus „WENnN du urc Wasser zıehst, miıt
dır bın ich; und urc Ströme, S1e werden dich nıcht fortschwemmen“ (Jes 43,2)
Schließlic ist die in den assyrıschen Prophetien explizıt und in den Heıilsworten
VOoNn Jes 40ft eher implizıt vorliegende orderung nach Glauben gegenüber dem
göttlichen Wort NCeCHNNEeN Beispiele sınd „Vertraue nıcht auf Menschen. Erhebe
deine ugen, schaue auf mich!‘ (K.4310 I1 7 ff)130 SOWIe „Und du wirst erken-

orakel, das als göttliche Antwort mıit instrumentaler Dıvıination auf e1in Klagegebet
gegeben WIIT| Zu Text: Übersetzung und TIl K Al L 37 (Nr. 2025 I DEa .
ROsSs., 1—28 (bes AA 1/6. 626—628:; ANET., 655 Harner., 421: Lipinski, 393—399,
und VOT em obel. 91—99 Vgl Rechberger, O0

123 Vgl Weippert, 1981. AT
124 Vgl Vıncent, 158, der dıe ‚ähnlıche ktur‘® und eın e  E1illiches Wortfeld“ für ophe-

tien mıit der .„Fürchte dıch nıcht!”"”-Wendung anführt.
L7 SAA 9, 38; 10DAIH I/1
126 In beiden en olg ıne Heıilszusage.
KF SAA 9, 4: A{A /1, 56{1
17 ebd.
129 Vgl Weippert, 1988. 316f.
130 SAA 9, 6; JA Il/1, AT



„Fürchte dich nıcht!

NCN, dass ich JHWH bın, VOon dem gilt Es werden nıcht zuschanden die auf mich
en (Jes 49 23)

1ese ormalen Parallelen den entscheidenden gattungsspezıfischen Punk-
ten sind Vvon olcher Jragweıte, dass tatsächlıc die Annahme geMEINSAMEN
Gattung „Heilszusage bZw Heilsankündigung den König“ es  1 ist

ennn die Heıilsworte Von Jes A0Oft sıch bewusst dieser Gattung bedienen, dann
würdigt dies das angesprochene Volk Israel als ne und Töchter Gottes (vg]l
Jes 43 WIC dies bıslang 1Ur dem Ön1g vorbehalten Wr (Ps Sam 14
Ps 27%) Mıt dem babylonischen Exıl 1st das KÖönıgtum Israel SCIN Ende
gekommen Im eDrauc Gattung „Heilszusage bzw Heilsankündigung
den Önıg  ‚... wird Jetzt das Volk Israel als Ganzes und MI1 ıhm jeder einzelne
Mensch miıt königlichen urde gee die ihm schon be1 der chöpfung
als „Ebenbild“ und „Statue” Gottes und folgenden Herrschaftsauftrag
(m77) VON Gott zugedacht WAar (Gen 261)

Die Einheit Von Offenbarungsgeschichte un Religionsgeschichte
FKs bleibt die rage weshalb die Heıilsworte Jes 40ff als „Orakel“ bezeichnet
wurden und weshalb sıch diese Bezeichnung bIs dato gehalten hat

Wichtig scheint Mr sehen welchem geistesgeschichtlichen Umfeld JENC
Heilsworte 1 Jes 4A0ff erstmals als .„Heilsorakel“ bezeichnet wurden. Mowinckel
verwelst 971 explizıt auf die Parallele ZU antıken rakel Vvon Delphi ‘””,31 das ı

132Jahr 891 wissenschaftlıich entdeckt und freigelegt wurde
Dieser und annlıche Hinweise ZE12CN die Bedeutung und Omnipräsenz der

griechischen Welt und ihrer Themen ZU Begınn des 20 Jh insbesondere nach
den Ausgrabungen Von Mykene (1876) und roJja 882 UÜrc
Heıinrich Schlıemann, oder des Orakels Von Delphı.

Vergleichbar den nfragen die Hypothese „Patenschaft“ italischer
und griechischer Amphiktyonien für C1INeC israelıtische Amphiktyonie ” ist DC-
genüber Mowinckel und anderen Forschern SCINET eıt nachzufragen, ob nıcht
auch bei uUuNnseremM ema die antıke Kultur Griechenlands und damıt die Orakel-
mitteilung der pyläisc delphischen Apollo- Amphiktyonie ‘”“ Ideenstifter SCWC-
scCchnh ISt Orakelverfahren dieser auf die Heıilsworte Jes 40ft oder auch
die Psalmen Israels und ihren vermuteten kultischen Sıtz Leben übertra-
SCcHh Zum Begınn des 20 Jh scheımnt sich einNne Gegenbewegung ZU Rationalıs-
[NUS des vorangegangehNecn Jahrhunderts abzuzeichnen Was VOT em e1INe Auf-
wertung religiöser raktıka nahelegt die wachsende Bedeutung Vvon Ora-

131 Mowinckel 147
132 Vgl Maal}
133 oth 4A7ff sowie Donner 7247
134 Donner Vgl Petsas 10



Uwe Rechberger
keln und anderer Frömmigkeıtsformen, die sıch im Ritus den Transzendenzbe-
reich erschlıeben suchen. Wenn noch im JIh Heilsworte als „Orake be-
zeichnet werden, die dies 1Im relıg1onswissenschaftlichen Sınn überhaupt nıcht
sınd, dann könnte dies einen damıt zusammenhängen, dass Orakel bis heute
nıchts Von ihrem Mysterium verloren aben, vielleicht aber auch mıt einem Ver-
ständnıiıs Von theologischer Wissenschaft, das alttestamentliche Forschung A4auUusSs-

schlıeblic als Erforschung einer Religionsgeschichte sraels versteht. Jede Form
VonN Offenbarungsgeschichte wiırd, wenn nıcht abgelehnt, doch zumindest 19-
noriert. Demgegenüber raucht 6S beıides, we1l beides aufeinander bezogen ist
das tudıum einer Offenbarungsgeschichte und die Erforschung der Religionsge-
schichte. iırd auf eine historische und relıgionsgeschichtliche Einordnung der
biblischen Texte verzichtet, verlieren sich diese in einem geschichtslosen X1S-
tentialısmus. mgekehrt ergänzt eın einseitig religionsgeschichtlicher Textzu-
Sahng eine Theologie des en JTestaments nıcht mehr, sondern ersetzt diese
urc eine Religionsgeschichte sraels Was bleibt, ist eine theologische Sprach-
losigkeit.

rgebnis
Die Bezeichnung eilsorakel“ sollte für die Heilsworte in Jes 40ff nıcht länger
verwendet werden. S1ie ist eın überholtes Relıkt der religionsgeschichtlichen
Schule des 19 und frühen 20 JIh Der Begriff ist nıcht NUr „mißverständlich“‘,

132wıe schon Heinz-Dieter eef das Problem andeutet Es andelt Ccs sıch SCHUIIC
keine Orakel Im Gegenteıil: JHWH ist CS, „der die Zeichen der Orakel-

priester zerbricht und die rsager Narren macht“ 2’73 N 2)|
DD DDOP)); Jes

Auf dem Hıintergrun dieser Verwerfung mantischer en und ihrer Er-
gebnisse formulıert der olgende Vers 26 positiv, dass JHWH stattdessen „das
Wort seines Knechtes aufrichtet“ (572 \l d  l/  he] Dieser prophetische D  0  M-
ist freies Wort-Ereignis JHWHs

135 Neef, 9973 Vgl uch den bewussten Verzicht VON Huwyler, auf den Terminus „Orakel“
die jerem1anıschen Völkersprüche AaUus demselben Grund, SOWIE dıie Unterscheidung

zwıschen rake und Prophetie be1 Aune., 683 „„Because mMost oracles In the Greek WOT'|
WEIC gıven in ICSPONSC Inquiries, oracles ften egarded ver'| ITCSDONSCS by
pernatural eing, in ‚Ontrast prophecy, whiıch 1S thought of unsolicıted verbal revela-
t10Ns gıven through uman mediums and ften directed OWATr' instigating socılal change In
actualıty, question-and-answer revelatory „„SCances“” WEeTC COMMIMON in ancıent srael. and it

only ıth the in the e1g] century BCE of free prophets such Amos,
salah and Hosea that unsolicıted prophecy became common. “



„Fürchte dich nıcht!“

Frel ist 6S in zweıifachem Sınn. Unabhängig VOoN vorausgehenden Klagen oder
Bıtten, JHWH möge reagleren und antwortenl36, ist die Heilsverkündigung in Jes
4A0f£f „allererste Anrede Jahwes, der sich NUun VOoN sich AUuUs Israel zuwendet und esS

“137.anspricht. [)Das verzweifelte Israel hatte dieses Wort von ahwe nıcht erbeten
Weiıter ereignet sich dieses göttliche Wort-Ereign1s unabhängig VoN einer
instrumentalen oder ekstatisch-medialen Divıinatıon. Damıt entfallen el Be-

gründungen, UuUrc die Prophetien als Orakel ausgewlesen werden., die ın
Worte, Zeichen und Handlungen 0.4.  ä gefaßte Antwort auf eine ANUur mıt den Mit-
teln der 'antik hbeantwortende rage„Fürchte dich nicht!“  71  Frei ist es in zweifachem Sinn. Unabhängig von vorausgehenden Klagen oder  Bitten, JHWH möge reagieren und antworten‘?°, ist die Heilsverkündigung in Jes  40ff „allererste Anrede Jahwes,  der sich nun von sich aus Israel zuwendet und es  “137.  anspricht. Das verzweifelte Israel hatte dieses Wort von Jahwe nicht erbeten  Weiter ereignet sich dieses göttliche Wort-Ereignis (227) unabhängig von einer  instrumentalen oder ekstatisch-medialen Divination. Damit entfallen beide Be-  gründungen, durch die Prophetien als Orakel ausgewiesen werden, „... die in  Worte, Zeichen und Handlungen 0.ä. gefaßte Antwort auf eine nur mit den Mit-  teln der Mantik zu beantwortende Frage ...  54138_  Wenn zudem in unserer heutigen Gesellschaft der Orakelbegriff tatsächlich  seiner Definition gemäß verstanden wird, ist von einer pauschalen Verwendung  der Gattungsbezeichnung „Orakel“ erst recht Abstand zu nehmen.  Positiv ist für Jes 40ff stattdessen von „Heilsworten“ zu sprechen, von präsen-  tischen „Heilszusagen“ (Heilsdeklarativa) und futurischen „Heilsankündigungen“  (Heilskommissiva)‘”‚ oder — in Anlehnung an assyrische Prophetien — von der  Gattung „Heilszusage bzw. Heilsankündigung an den König“.  136 Ausnahmen sind lediglich Jes 49,14 und 51,9ff. Doch selbst diese Texte stehen mit den  übrigen Heilsworten p  rimär im Kontext göttlicher Gerichtsankündigung und -ausführung.  Vor diesem Hintergrund sind sie als Ausdruck der freie  n Barmherzigkeit Gottes gegenüber  seinem nun im Gericht genug gestraften Volk zu verstehen. Vgl. Schmitt, 120ff.  137 Merendino, 152.  138 Dihle, 1664f (Hervorhebung vom Verfasser).  139 Die Terminologie von Westermann, 1964, 117ff und ders., 1964, 355ff wird nur hinsicht-  lich ihrer Unterscheidung von präsentischem und futurischem Aspekt übernommen. Wes-  termanns Gleichsetzung von „Heilsorakel“ und „Heilszusage“ ist abzulehnen, ebenso die  Überlegung, „Heilsankündigungen“ seien auf Klagen des Volkes und „Heilszusagen“ auf  individuelle Klagegebete bezogen. Vgl. Elliger, 159f.£4138_

Wenn zudem in unserer heutigen Gesellschaft der Orakelbegriff tatsächlıc.
seiner Definition gemä verstanden wird, ist VoNnNn einer pauschalen Verwendung
der Gattungsbezeichnung „Orakel“ erst recht Abstand nehmen.

Posıtiv ist für Jes A0ft stattdessen VON ‚„Heilsworten” sprechen, von präsen-
tischen „Heilszusagen” (Heilsdeklarativa) und futurischen „Heilsankündigungen  ..
139  (Heilskommissiva) oder in Anlehnung assyrısche Prophetien von der
Gattung „Heilszusage bzw Heilsankündigung den König“.

136 Ausnahmen sıind lediglich Jes 49,14 und och selbst diese exte stehen mıit den

übrıgen Heı1ilsworten rimär im K ontext göttlicher Gerichtsankündigung und -ausführung.
Vor diesem Hintergrund sind S1e als Ausdruck der freie Barmherzigkeıt (Gjottes gegenüber
seinem nun im Gericht gestraften olk verstehen. Vgl Schmiutt,

137 Merendino, S77
138 e; (Hervorhebung VOII Verfasser)
139 Die Terminologıie von Westermann. 1964., 17ff und ders.. 1964. wird ur hinsıcht-

ıch ihrer Unterscheidung VOon präsentischem und futurischem Aspekt übernommen. Wes-
erm: Gleichsetzung Von .„Heilsorakel” und .„Heilszusage” ist bzulehnen. ebenso die
Überlegung, 99-  Heilsankündigungen” sel1en auf agen des Volkes und „Heilszusagen” auf
indıyviduelle Klagegebete bezogen. Vgl Ellıger, 159
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Uwe Rechberger
„Be nof afrald.“ Ne  < form-ecritical and religio-historical qassessment of the
words of salvatıon ın Isaılah 4A0ff.

Almost all textbooks and commentarıies reckon that the primary of Isaıah
40ff 1S „Ooracles of salvatıon“. However., oracle 15 generally efined ASs IC-

SPONSE prior question, 1C Can only be given the basıs of mantiıc ÖOr 1N-
strumental divination. Yet this definition does not fıt these words of salvatıon at
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all ell Indeed thıs notion of oracle reflects the per10d in 1Cc ıt Wäas first
applıed Isaıah 40ff (the history-of-relig10ns CTa in the ate Oth and early 20th
century), rather InNOre than ıt does the actual (D Some reassessment, then, 1S
required of the Gattung of the words of salvatıon in Isaıah AOFfF. By WaY of -
ample interpretation 1$ offered here of 473 1—7; 44 :1—5, the savıng word Cy-
ruSs (45:1—7) and SOTNC paralle Assyrıan The 1S that WC cshould
nNnOTt speal of „oracles of salvatıon“ in Isaıah 40{f£, but of „words of salvatıon“,
16 then divıde nto „dSSUrFances of present salvation“ and „declaratıons of fu-
ture salvatiıon“. Parallels in Assyrıan patterns of „announcement of salvatıon
the kıng  b then strengthen the VIEW that the entire MCSSALC of Isaılah 40ff confers
royal dignity the people it addresses.



Rüdıiger 46

Der des Epheserbriefs
in der paulınıschen hronologıe und Theologie

SOWIeEe se1in Aufbau‘

In einem ersien Teil des vorliegenden Aufsatzes datiere ich alle Briefe des (JOT=
DUS Paulinum und bestimme el den hist des Eph Im zwelten Teil begrün-
de ich sodann meınen Datierungsvorschlag mıiıt der 1Im Eph unNns entgegentreten-
den Spätform der paulınıschen eologie. Drittens ich mich mıiıt der weiıt
verbreiteten Auffassung auseinander, dass vieles im Eph „unpaulınısch“ Se1
Viertens teile ich Textbeobachtungen ZUu  3 sehr kunstvollen und überlegten Auf-
bau des Briefs miıt Eın esümee beschließt den Beıtrag

Ich versuche einen Vorschlag Peter Stuhlmachers weılterzuentwickeln, der den
Eph auf eın postum überarbeıtetes paulınısches Rundschreiben zurückführen
möchte.‘*

Die Datierung der Paulusbriefe un historische Eiınordnung des Epheser-
briefs in die paulınische Chronologie

Eph wird Von den meisten Exegeten als niıchtauthentisch ans Ende des ersten
Jahrhunderts datiert. Vertreter der Authentizität? datieren ıhn in die eıt der Ge-
fangenschaft des Paulus Apg AA bis Z Aber Wer chriıeb den Eph?

Dieser Aufsatz ist die überarbeitete Fassung eines Vortrags, den ich be1i der agung der
Facharbeitsgruppe für Neues estamen! des tiel PF 3014 in arburg gehalten
habe Der ortragssti wird weıtestgehend beibehalten. Ich danke Professor Armin Baum
für die Einladung und den Teiılnehmerinnen und eilnehmern für dıe anschlıeßende, sehr
inspirierende Diskussion meıliner Überlegungen. [ Der ortrag asıle! auf me1ner unfangre1-
cheren einleitungswissenschaftlichen Studie Eph in dre1 Teılen, die in EuroJTh 2014—
2015 erscheint: Kneel Before the ather and Pray for You (Eph 3:14) ate and sıgn1ıfica-
1NCe of phesı1ans, Part 1—3 Allerdings füge ich in dem vorlıegenden Beıtrag Beobach-
tungen ZUur Struktur des Eph 1INZU.

Stuhlmacher Biblische I’heologie des Neuen Testaments. and: Von der Paulusschule
his ZUF Johannesoffenbarung, Öttingen, Bristol, Aufl., 2012, ia

Roon: The Authenticity of Ephesians, Leiden, 1997:; Ephesians. Teil-
band: EpNn L und Teilband: Eph nch 3 34A, New York, 1974: ODIn-
S())  S Wann entstand das Neue Testament?, aderborn, Wuppertal, 1986, 7OÖTE: Guthrie
New Testament Introduction, Rev Leicester. Downers Grove., 1990; Mauerhofer
Einleitung In die Schriften des Neuen Testaments. Band, Neuhausen, tuttg 1995;

Hörster Einleitung und ibelkunde ZUum Neuen l estament, Wuppertal, ‚Ur1C]} 1993;
Hoehner E:phesians, Än Exegetical Oommentary, rand Rapıds, Michigan, 2002:;



Rüdiger Fuchs

E1 Die Sprache des Kolosserbriefs

Mit Stuhlmacher, 1icCckens und anderen ich den Kol für einen rlef, den
Paulus NUr miıt seinem Schlussgru 4,18 eigenhändiıg autorisierte.“ ach
Kor „20—22 wollte Paulus nıcht Nnur als Jude den en sprechen. Er wollte
ebenso WIeEe eın Nichtjude den Nıchtjuden verkündigen und S1e gul verständlich
unterrichten (vgl seine Ausführungen gut verstehbarer Rede auch in
Kor 14!), auch in der Sprache der „Barbaren und Skythen“ im ykosta
(vgl Kol 3 Dies konnte STr Jedoch als ortsunkundiger Autor (Kol 21} 1Im Kaol
NUur mıt Beratung des paphras realisıeren (vgl Kol 1,8! 4,13), des be1 ıhm be-
findlichen ortskundigen Missionars und Lehrers des Lykostals. In Anlehnung
Johannes Lähnemann vertretfe ich daher, dass paphras Kol 1mM Auftrag und In
Beratung miıt Paulus schrieb.? Darum wird, WIeEe Berger zurecht argumentiert‘”.
Zanz ungewöhnlich für einen Paulusbrie nicht Paulus, sondern paphras im
Briefeingang Kol 1,6—8 vorgestellt. uberdem wird diese Vorstellung im rief-
chluss fortgesetzt (4,12—13) Die Autorität des Epaphras wird also in einer In-
klusio des Briefs betont. Und Wäas paphras die Adressaten e  ©: wiırd auch in
der Briefmuitte ab 2,6ff In Erinnerung gerufen. Hıer wird auf ‚6—8 zurückgegrif-
fen und auf „12-1 vorausgeschaut. In der Brief,,mitte“ 1,24-3,5) wird mıt
ausdrücklicher Namensnennung der Unterrichtsinhalt un allerdings VO He1-
denapostel 1,24{ff!) „Paulus“ selbst in Z autorisiert, der dort das Wort CI-

greift‘. Paulus schätzt selinen „Mitgefangenen“ Epaphras 23) außerdem
aut Phlim 27 als ihm ebenbürtigen Lehrer ein, als „Knecht und Miıtknecht des
Messias“ SO ST 1Ur Timotheus (vgl hnlıch einmal ychıi-
kus).“

We1ißenborn: Apostel, Lehrer und Propheten. Eine Einführung In das Neue / estament,
Marburg, 2012 Vgl uch die Einbeziehung des Eph be]1 right, aul IN Fresh
Perspective, Minneapolis, 2009, ab 18f und vgl uch die immer wıeder erfrischende Kritik

manchen Argumenten des Maiıinstreams die inhaltlıche Übereinstimmung des Eph
mit den unbestrittenen Paulusbriefen be1 dem nechtheıtsvertreter (jese‘: Der Epheser-
brief, Die Botschaft des Neuen Testaments, eukırchener Theologie, Neukirchen-Vluyn,
2013 und ers Das Vermächtnis des Lpostels. Die Rezeption der paulinischen Theologie
Im kpheserbrief, WUNT K Tübingen, 1997
tuhlmacher. Biblische T’heologie, Z i1lckens Theologie des Neuen [ estaments. Teil-
bhand 3! Neukırchen-Vluyn, 2005, 254266

Lähnemann Der Kolosserbrief. Kombposition, Situation und Argumentation, StNT 3,
Gütersloh, 1971. 181£, Anm.
Vgl Kaol L, Berger: Kommentar ‚U Neuen FT estament, Gütersloh, 201 I 7367 Vgl den nNlıchen ufbau im 1Kor Stephanas wiırd Briefanfang und „schluss

und damıt autorisıiert: L.16; 6.15—18 ber WIe schon nfang in Kor und
Schluss ergreift Paulus uch im Übergang VOILL mehr individualethischen

Tieite1 Kor FU ZUT nachfolgenden „Gottesdienstordnung‘“ Or 11—-14 alleın das
W ort, hne Stephanas in 11,.18 als nformant mıt Namen 11,1—2
„Knechte Sind im Orpus Paulinum 1Ur Paulus, Timotheus und Ekpaphras Gal 1,.10
Tıt L 2’1 ım 2.24: 2Kor 4,5; Kol 4,.12: Phil Kı .„Mitknecht“‘ des Mexssias Jesus ist 1Ur



Der des Epheserbriefs in der paulınıschen Chronologie und Theologıe
: Die Sprache des Epheserbriefs
Die stilistisch-inhaltlıche Verwandtscha: VOoON Kol und Eph pricht melnes rach-
tens afür, dass Epaphras und Paulus auch den Eph gemeinsam verfassten. €l
Autoren entwıckeln er anderem manches aus dem geschriebenen Kol
Im Eph weiıter. Sie ergänzen Kol aber auch.

Beispielsweise werden in fast en Paulusbriefen (Ausnahme Tıt) Varıanten der 99 Chris-
tus‘-Formel gebraucht. och dıe Varıante „n dem!'  . (EV kommt 1Ur in Kol (1,14; Z 12)
und Eph VOT €  X]} 3,12 |vgl uch 4,30 den HI Geıist|) €e1: TIieie
verwenden diese Varıante 11UT 1m theologischen Lehrteil der Briefe (Kol 1—2 Eph 1—3), in
dem S1e ein weiteres Beispiel NECNNEN vorzugswelse uch die ug als unpaulı-
nısch eingestufte „hymnische“ Gebetssprache verwenden, en! Kol und Eph
her iIm normal paulınischen Sprachstil verbleiben €e1 rTieie können also sehr ohl uch
von aulus 1g mıitgestalte! worden se1n. och keiner der dre1 Sätze mit „1n dem'  c. 1m Kol
wird mıt dieser Formel im Eph AaUs dem Kol übernommen der „abgeschrieben“‘. Diese
paulınısche Varıante der „n Christus‘““-Formel ist somıit in den ben genannten Versen VOon

Eph K} bis S (und 4,30) der eigene Sprachstil des Verfassers, vermutlıich des Epaphras.
Seine Sprache WwIe ben sein „1n dem'  06 1e6 ihm natürlıch in dıie eder, WEINN
ihm ANSCHICSSCH erscheint. FTr ist eın Kopıist.

auptthemen des Eph wIlie: ott-  ater; Christus, der Katiser des KOSmOoOs: der
Heılıge Geılst den bösen Geist”. oder auch: die Ekklesiologie; Frieden;
nade und 1e oder das ema Rettung und der etter. fehlen eshalb 1im Kol
teilweise völlig oder eien weiıt zurück. Eph sollte als Rundschreiben für Sanz
Kleinasıen besonders den Aur für das ykosta bestimmten Kol ergänzen. Der
Verfasser seht davon dqUusS, dass die Adressaten des Kol auch den Eph hören WCT-
den In Kol 4,16 könnte Eph als TIe für Laodizea (vgl auch 2A4 erwähnt
werden . *© Vermutlich wurde ychikus VON (aesarea Aaus (s 1.2) auf eine län-
SCIC Rundreise HTrCc Kleinasien entsandt, el Briefe verlesen. Die Ver-
SC Kol 455 Eph 6,21 verbinden el Briefe Sanz bewusst aufs Engste miteinan-
der. wIe ebenso die fast identischen Gebetsanfänge Eph 1153 Kol E und
Phlim on die eine annähernd gleiche Abfassungssituation und „zeıt spiegeln.

ach den Briefrahmentexten Kol 1,6—8 und „12-1 War Epaphras eın Lehrer
kleinasiatischer Gemeinden, der ZwWeEeI1I Hauptanlıegen des Eph, die NC und die
iebe, besonders thematisıierte, und Cl War VorT em eın Gebetskämpfer!

Eph nthält denn auch Anfang ’  9 - I5H); in der Mitte (3; und
Ende 6,18ff) die umfangreichsten Gebete und Gebetsaufrufe des Corpus aulı-

Epaphras Kol L 4,12 Und SONS! ist NUur och eın eINZIgES Mal ychıkus ein .„Mit-
knecht“‘, ber als Hei1idenchrist N1C} ‚„.des Mess1as””, sondern des Herrn‘: Kol 4,
Vgl den sen e1s in Eph 22 und demgegenüber den eılıgen €e1S' Eph
, &: S46° 4,3.4.23.30:; 5,18 In Kol ist DUr in 1,8 VOM eılıgen e1s dıe
ede
Kol 4,16 „Wenn der TrIetT De1 uch gelesen ist. veranlasst, dass uch der Gemeinnde
der Laodizeer gelesen werde und dass uch iıhr den dQus Laodıiızea lest.  b
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num.  11 Und Sie enden kämpferisch Satan und für Paulus und seine Ver-
kündiıgung in der Gefangenschaft. Das dem in Kol 4,13 erwähnten Ge-
betskämpfer Epaphras!

Der Abfassungszweck des Ekpheserbriefs
Der Von Paulus und Epaphras verfasste Eph ur Von ychıkus (Eph 6:ZE vgl
Apg 20,4: Kol 4’! 7’Tım 4,12) und der Gemeinde Ephesus verbreıtet worden
sein und dies insbes. als „Bollwer satanısch inspirierte Häresıien.
on früh hatte die Junge Christenheit mıt Rundschreiben Häresie [CAa-

gjert. Vgl sowohl Apg 5.2211 als auch manche paulinische Briefanfänge (und
schlüsse): Kor 2 („samt allen, jedem 7 Kor E („samt en eılıgen
In Sanz Achaja‘) Gal Z („den Gemeinden Von Galatien“‘): 1 Thess Z „„dass
der TIEeE en Brüdern vorgelesen werde‘‘); vgl Kol Z ‚13 16: Eph 1,1 ne
Adressatenangabe ohne lokale Begrenzung).

Zur Abfassung und Datierung der Gefangenschaftsbriefe genere
Es ist meılnes Erachtens undenkbar, dass der inhaftierte Paulus seine Gemeinden
geistlich im 1C ließ.* Die ange Zwangspause in (aesarea und Rom hat der
Briefautor Paulus mıt Sicherheit IntensS1Iv genutzt. Als geistlicher „ Vater” hat OT
für seine angefochtenen „Kinder” in Gefangenschaftsbriefen weilter gekämpft,
anstatt schon nach dem Röm verstummen Und Mit dem Eph, meıline The-
SC, gr1 Paulus als Lehrer letztmalig 1Ins Geschehen 1m Osten eın Darum beginnt
Paulus 1Im Eph, Was bisher meılnes i1ssens noch nıemand gesehen hat, völlıg
anders als in Kol und sonstigen Briefen Er beginnt ämlıch streng durchgehalten
in den ersten Versen 1,.2-12a ausschheblic 1m Wair-Stil schreiben bzw
beten Dieser Wır-Stil wird zudem Verwendung VOonNn 3-malıg Personalpro-

Person Plural betont. Der Vergleich zeigt die starke Betonung: Im DC-
samten TIeE danach kommt das Personalpronomen Person Plural 1Ur

Vgl den Aufbau mancher Briefe mit Hauptanlıegen Anfang, in der und Ende
Anfang 1Kor L evt)  z auch och 5:3 Miıtte 9,1— bis 11,1—2.34; Ende „‚9—10:; 16,5
bis „meine 1€' se1 mit euch len in Stus Jesus  .. Jeweıils sınd Paulus, seine Autorität
auC| in Vertretern Stephanus; Timotheus) und se1in angekündıigter zweıter Besuch Thema
in 1Kor:; vgl Anfang 2kor 23 Miıtte $  . nde  s

1fUs ist Thema: V; nfang Röm 119 216 Miıtte 10,16; FE:28: Ende 8.19.20:
16,25 „Evangelıum“‘; vgl nfang Phlm E Miıtte 12 Ende 20 „meın Herz  . vgl An-
fang Phıl 1ı Z: Mıtte Z Ende 4,20 Ottvater USW. Vgl dazu uch Sinclair: Je-
W/AN Christ according 'aul. The Christologies of aul undisputed Epistles and the
Christology of Paul, erkeley, 988
Vgl EphZ 4,14.26f. 6, 10fF£.

13 erd Theissen: Die Entstehung des Neuen Testaments als literaturgeschichtliches Problem.
Heidelberg, 2007, 124
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noch weıtere 14-ma vor! Eph ‚202 enthalten dann weder den Ich-, noch Wır-
und Ihr-Stil Sıe fungleren als Inhaltsangabe a) der Hoffnung und eines
berthemas des Briefs Christus über en und em

Auch in 2,1—10 dient der Wir-Stil evt  Fn noch ZUur Unterscheidung VON den he1-
denchristlichen Adressaten, wırd aber 1Im weliteren Verlauf mehr und mehr ZU

Barrieren abbauenden, den sender und die Adressaten verbindenden „Wiır (al
.. Aber Paulus beginnt in 1,31f eben nıcht wI1ie in seinen Briefen nach der
Salutatıo mıt Dank und Fürbitte, sondern betont Jjüdisch miıt einer Eulogie.““ Er
betet in „13—-1 als Angehöriger einer auffällig judenchristlich sprechenden Wir-
Gruppe, die den heidenchristlichen Adressaten zunächst noch gegenüber steht

Vgl eiwa die „n Christus‘-Formelvarıanten in den beiden Gebeten Eph 1,3—14 und 1,15—
Diese Orme. hat be1 Paulus verschiedene Bedeutungen (zum eıispiel: äumlıch, instru-

mental der uch Sinne VO'  S 99-  ın Übereinstimmung mıt") S1e Ööst unter anderem die Jü-
disch-alttestamentlıche Orme „1m Gesetz“ ab (vgl 1wa Röm 3,19 „1m Gesetz”. ‚ber dann
1Im Kontext S Z 3,24 AB CHhristus Jesus””), s1e in der bewusst Jüdısch-
sprach1ig formulıerten Eulogıe 1.3—-14 reichliıche Male vorkommt, ber in HUT

einmal L4S ber 1er wırd S1€e passend in einer Heidenchristen optimalen
Varıation formulıert ihr Glaube ist „n dem Herrn Jesus”“. Paulus formuliert hbis ersten
Anrede der Adressaten („Ihr‘ in N1IC| mehr wI1e L4.:10.12 mıiıt dem Mess1as-
1ite .„„Christus”” Nur die Juden ist Jesus der €ess1as. Für alle Menschen aber, en und
Nıchtjuden, ist Jesus der Herr (Röm „9—13; Phıiıl ‚91 und ist der ensch für alle
Menschen gewordene Mannn mıiıt Namen .JeSus“. Deshalb kann Paulus in seinen Briefen
ZWi Voxh „unserem ” Herrn Jesus hrıstus)” sprechen, n1ıe ber Von „unserem“” Christus Das
Personalpronomen Plural würde nıe dırekt mıt .„„Chrıistos“ verbindet.

en Paulus esteht dıe in 1,3—-14 judenchristlich sprechende Wiır-Gruppe VOT

em AaUus den 1im Brief wiederholt genannten posteln und Propheten, die später
entscheidenden tellen auftauchen: 2,20; 345 4,1
Paulus und 1m Wir-Stil evt  E auch paphras (und Tychikus) mit ıhm? betet

als Repräsentant er Judenchristen und bes er judenchristlichen Apostel und
Propheten, die „WITF'‘  e laut Eph 1 12 zeıitlich gedacht,, schon Vor Euch, d
zeitlich VorT den heidenchristlichen Adressaten, | auf den ess1ias gehofft en  c
Die Hörer wIissen, dass Paulus eın Jude ist und außerdem ıhr Heidenapostel. Die
Jüdısch sprechende ır-Gruppe preıist in 1L,3—13 den Gott, der „Uuns  eb auserwählt
und „uns  o urc das Blut des ess1as (vgl den die Eulogıie einahe rahmenden
Christustitel: 1,3.4 und „10.12) erlöst hat us  z rst miıt „12-1 wechselt Paulus
VO  3 ausschließlichen „Wir-“ ZU .„Ihr‘-Stil in LE el 6R uNs, die
wır ZUVOoT auf den ess1as gehofft aben, in dem auch ihr versiegelt worden se1d,
achdem ihr das Evangelıum gehö habt und gläubig geworden se1d und jetzt
erst pricht Paulus 1im Wir-Stil se1in SONS 1m Briefeingang uüublıiches ank- und

Vgl RKRÖöm 1,8; 1Kor 1  $  5 1 Thess Z( 13 Phiıl 1L3 Phlim 4: Kol 1:3 7Tım 1 Nur
2KoOor 1,3 beginnt ebenfalls miıt ıner Eulogıe. OWO.: in 2Kor als uch in Eph bedingt

das ema „Rettung  : dıe Jüdısche Antwort FOorm der Eulogie Vgl Gese, Epheserbrief,
In 1 11ım beginnt der ank TSI in E12 In Aa und Gal entfällt jedes Eingangsgebet.
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Fürbittengebet für die nichtjüdischen Adressaten. Jetzt erst auch trıtt der Heiden-
apostel, gemä seinem Amt, In 1,15—1 zweımal mıiıt Personalpronomen im be-
tonten ch-Stil auf: „Jch82  Rüdiger Fuchs  Fürbittengebet für die nichtjüdischen Adressaten. Jetzt erst auch tritt der Heiden-  apostel, gemäß seinem Amt, in 1,15-16 zweimal mit Personalpronomen im be-  tonten Ich-Stil auf: „Zch ... bete für euch ... bei meinen Gebeten.“ Dann geht es  im Wir- und Ihr-Stil weiter, bis beide Gruppen in Eph 2 als Israeliten und Nicht-  juden nicht mehr nur indirekt durch unterschiedliche Sprachwahl, sondern aus-  drücklich identifiziert werden.  Auch im Auftakt von 2,4-10 denkt und formuliert Paulus als Jude vom AT her heilsge-  schichtlich: Erstens ist Gott jüdisch und im Wir-Stil formuliert ein barmherziger Gott (2,4),  bevor er zweitens dann zugleich auch ein allen, Juden und Nichtjuden, gnädiger Gott ist  (2,5ff). Vgl. denselben Paulus in Röm 9-11: Mit dem Blick auf Israel verlässt er die zuvor  reichlich verwendete Rede vom gnädigen Gott in Jesus (Röm 1,8—8,39), den er nicht immer,  aber immer wieder zugleich auch Christus und „unseren“ Herrn nennt, weil er für alle Men-  schen Mensch gewordener Sohn Gottes für alle Söhne (8,14.19) Gottes ist (vgl. die Drei-  fach-Klammer: Röm 1,3.4.9 und 8,3.29.32 um den ersten Briefhauptteil!). Und Paulus wech-  selt in Röm 9-11 fast ausnahmslos (Ausnahme: mit heilsgeschichtlichem „jetzt“?:  Röm 11,5—6) von der Sprache der „Gnade‘ zur Sprache der „Barmherzigkeit‘“ (Röm 9,15  [2x]; 9,18; 11,30.31.32;16; 12,8). Vgl. Paulus und Timotheus: Sie persönlich, als Juden, fan-  den „Erbarmen“ (1Kor 7,25; 2Kor 4,1 [im Wir-Stil könnte Timotheus mitsprechen: 1,1]; 1—  2Tim 1,2), aber wenn Paulus sich in eine Reihe mit allen oder mit Nichtjuden stellt, spricht  er vom allen gnädigen Gott (vgl. etwa 1Kor 15,1—11; Tit 1,4). Genauso spricht er nun nicht  mehr nur gelegentlich, sondern fast ausnahmslos ab dem Auftakt Röm 9,1ff (mit und ohne  Artikel) vom „Messias‘ ohne Jesusnamen und — wie in allen Briefen — darum auch nie von  „unserem“ Messias, weil Jesus eben nicht für alle Adressaten der Messias ist. Im Stil der  LXX spricht er ferner in Röm 9-11 vom „Herrn“ ohne Jesusnamen, wenn es nicht sein muss  (Röm 10,9).  Danach kommt Personalpronomen 1. Plural in den Kapiteln Eph 36 nur noch 9-  mal vor, während der Ihr-Stil mit 24-mal Personalpronomen 2. Plur. dominiert.  Schon zuvor wird aber ab dem Ende von Eph 2 das bis dahin dominierende Wir*”  zur Gruppe der Apostel und Propheten: 2,20 und dann 3,5; 4,11, und: mit Kapitel  3 tritt sodann Paulus mit Namensnennung in 3,1 wieder — wie schon in 1,15-16 —  aus der Wir-Gruppe im Ich-Stil hervor, der in Kap 3 dominiert: „Ich, Paulus.“  Auch Pers,pron. 1. Sg. taucht nur in den Briefrahmentexten zu Anfang, in der  Mitte und am Ende des Eph auf (s. u. 4.). Paulus schreibt ausdrücklich in Über-  einstimmung mit den „heiligen Aposteln und Propheten“. Paulus spricht in 3,1—  13 im Ich-Stil mit den ihm allein anvertrauten Heidenchristen als ihr Apostel  und: dann spricht er für sie auf Knien sein Abschlussgebet 3,14-21.  Betont im Ich-Stil „Ich ermahne nun euch, IZch ...“ (4,1) beginnt Paulus erst  dann ab Kapitel 4 seinen aus der Theologie in Eph 1-3 „nun“ gefolgerten, ekkle-  siologisch-ethischen Unterricht. Und jetzt schreibt er auch viel mehr in dem sei-  15 Der Wir-Stil kann — wie in Tit und 1-2Thess noch weitere Funktionen haben: erstens kann  damit eine größere Nähe zu den Adressaten aufgebaut werden. Zweitens könnte Tychikus  als Heidenchrist mit dem Judenchrist Paulus im Wir-Stil bereits modellhaft für die Ge-  meinschaft von Juden- und Nichtjuden in Christus werben, die im Brief beschworen wird.bete für euch82  Rüdiger Fuchs  Fürbittengebet für die nichtjüdischen Adressaten. Jetzt erst auch tritt der Heiden-  apostel, gemäß seinem Amt, in 1,15-16 zweimal mit Personalpronomen im be-  tonten Ich-Stil auf: „Zch ... bete für euch ... bei meinen Gebeten.“ Dann geht es  im Wir- und Ihr-Stil weiter, bis beide Gruppen in Eph 2 als Israeliten und Nicht-  juden nicht mehr nur indirekt durch unterschiedliche Sprachwahl, sondern aus-  drücklich identifiziert werden.  Auch im Auftakt von 2,4-10 denkt und formuliert Paulus als Jude vom AT her heilsge-  schichtlich: Erstens ist Gott jüdisch und im Wir-Stil formuliert ein barmherziger Gott (2,4),  bevor er zweitens dann zugleich auch ein allen, Juden und Nichtjuden, gnädiger Gott ist  (2,5ff). Vgl. denselben Paulus in Röm 9-11: Mit dem Blick auf Israel verlässt er die zuvor  reichlich verwendete Rede vom gnädigen Gott in Jesus (Röm 1,8—8,39), den er nicht immer,  aber immer wieder zugleich auch Christus und „unseren“ Herrn nennt, weil er für alle Men-  schen Mensch gewordener Sohn Gottes für alle Söhne (8,14.19) Gottes ist (vgl. die Drei-  fach-Klammer: Röm 1,3.4.9 und 8,3.29.32 um den ersten Briefhauptteil!). Und Paulus wech-  selt in Röm 9-11 fast ausnahmslos (Ausnahme: mit heilsgeschichtlichem „jetzt“?:  Röm 11,5—6) von der Sprache der „Gnade‘ zur Sprache der „Barmherzigkeit‘“ (Röm 9,15  [2x]; 9,18; 11,30.31.32;16; 12,8). Vgl. Paulus und Timotheus: Sie persönlich, als Juden, fan-  den „Erbarmen“ (1Kor 7,25; 2Kor 4,1 [im Wir-Stil könnte Timotheus mitsprechen: 1,1]; 1—  2Tim 1,2), aber wenn Paulus sich in eine Reihe mit allen oder mit Nichtjuden stellt, spricht  er vom allen gnädigen Gott (vgl. etwa 1Kor 15,1—11; Tit 1,4). Genauso spricht er nun nicht  mehr nur gelegentlich, sondern fast ausnahmslos ab dem Auftakt Röm 9,1ff (mit und ohne  Artikel) vom „Messias‘ ohne Jesusnamen und — wie in allen Briefen — darum auch nie von  „unserem“ Messias, weil Jesus eben nicht für alle Adressaten der Messias ist. Im Stil der  LXX spricht er ferner in Röm 9-11 vom „Herrn“ ohne Jesusnamen, wenn es nicht sein muss  (Röm 10,9).  Danach kommt Personalpronomen 1. Plural in den Kapiteln Eph 36 nur noch 9-  mal vor, während der Ihr-Stil mit 24-mal Personalpronomen 2. Plur. dominiert.  Schon zuvor wird aber ab dem Ende von Eph 2 das bis dahin dominierende Wir*”  zur Gruppe der Apostel und Propheten: 2,20 und dann 3,5; 4,11, und: mit Kapitel  3 tritt sodann Paulus mit Namensnennung in 3,1 wieder — wie schon in 1,15-16 —  aus der Wir-Gruppe im Ich-Stil hervor, der in Kap 3 dominiert: „Ich, Paulus.“  Auch Pers,pron. 1. Sg. taucht nur in den Briefrahmentexten zu Anfang, in der  Mitte und am Ende des Eph auf (s. u. 4.). Paulus schreibt ausdrücklich in Über-  einstimmung mit den „heiligen Aposteln und Propheten“. Paulus spricht in 3,1—  13 im Ich-Stil mit den ihm allein anvertrauten Heidenchristen als ihr Apostel  und: dann spricht er für sie auf Knien sein Abschlussgebet 3,14-21.  Betont im Ich-Stil „Ich ermahne nun euch, IZch ...“ (4,1) beginnt Paulus erst  dann ab Kapitel 4 seinen aus der Theologie in Eph 1-3 „nun“ gefolgerten, ekkle-  siologisch-ethischen Unterricht. Und jetzt schreibt er auch viel mehr in dem sei-  15 Der Wir-Stil kann — wie in Tit und 1-2Thess noch weitere Funktionen haben: erstens kann  damit eine größere Nähe zu den Adressaten aufgebaut werden. Zweitens könnte Tychikus  als Heidenchrist mit dem Judenchrist Paulus im Wir-Stil bereits modellhaft für die Ge-  meinschaft von Juden- und Nichtjuden in Christus werben, die im Brief beschworen wird.bel1 mMmeinen Gebeten.“ Dann gecht 6S
im Wır- und hr-Stıil weıter, bis el Gruppen in Eph als Israeliten und ıcht-
juden nıcht mehr UTr indirekt Ur unterschiedliche Sprachwahl, sondern au S$S-
drücklıch identifizıert werden.

uch 1mM uftakt VOoNn 2.4-10 denkt und ormulıe; Paulus als Jude Vom her heilsge-
schichtlich Erstens ist (jott jüdısch und Wır-Stil ormulıle; ein barmherziger (jott (2,4),
bevor zweıtens dann zugleich uch ein allen, uden und Nichtjuden, gnädiger (jott ist
Z Vgl denselben Paulus in Röm S17 Miıt dem 1C auf Israel verlässt die
reichlich verwendete ede VOm gnädigen Gott in Jesus (Röm 1,8—8,39), den N1IC: immer,
ber immer wieder zugleich uch Christus und „unseren“ Herrn nn  ‚ we1l für alle Men-
schen ensch gewordener Sohn es für alle ne (8,14.19) es ist (vgl dıe Dre1-
fach-Klammer:‘ Röm 1,3.4.9 und 32032 den ersten Briefhauptteil!). Und Paulus wech-
selt ın Röm a | fast ausnahmslos (Ausnahme: mit heilsgeschichtlichem ‚ OLZET
Röm Von der Sprache der .„„.Gnade” Sprache der „Barmherzigkeıt“ (Röm 9,15
21 9,18; 1130313216 12:8) Vgl Paulus und Timotheus: S1ie persönlıich, als uden. fan-
den „Erbarmen“ Or Fa 2Kor 4,1 ım Wır-Stil könnte Timotheus mıtsprechen: LE DE
'T im L:2); ber wenn us sıch ıne e1. mit allen der mıt Nichtjuden stellt. spricht

VO)  3 en gendädigen Gott (vgl etwa Kor 15,1—1 1 Tit 1,4) eNauso spricht 1Un nicht
mehr LUT gelegentlıch, sondern fast ausnahmslos ab dem uftakt Röm 9.1f£ (mıt und ohne
Artikel) VOTII ‚„„‚Mess1as“ AÄne Jesusnamen und wWwIe in allen Briefen uch nıe Von
„unserem“” Messı1as, weiıl Jesus eben N1C| alle Adressaten der €ss1as Ist. Im St1l der
E OE spricht ferner ın RÖöm 011 Vom „Herrn  6 Ahne Jesusnamen, WC| cht sein I1USS

(Röm 10,9)

Danach kommt Personalpronomen Plural in den apıteln Eph Nur noch 0..
mal VOT, während der hr-Stil mıt 24-mal Personalpronomen Plur dominiert.
on wiırd aber ab dem Ende Von Eph das bis iın dominierende Wir??
ZUT ruppe der Apostel und Propheten: 2,20 und dann A 4,1 1 und mıiıt Kapıtel

trıtt sodann Paulus miıt Namensnennung in 31 wlieder WwI1Ie schon in 1,15—-1
aus der Wir-Gruppe 1Im ch-Stil hervor, der in Kap domintert: „Ich, Paulus.“
uch ers.pron. Sg taucht HAUr in den Briefrahmentexten Anfang, In der
Maitte und Ende des Eph auf (s 4 Paulus schreibt ausdrücklich in Über-
einstimmung mıt den „heiligen posteln und Propheten‘“‘. Paulus pricht in 3,1—
13 iIm ch-Stil miıt den ihm alleın anvertrauten Heidenchristen als ihr Aposte]l
und dann pricht für S1e auf Knien sein Abschlussgebet ‚14—2

Betont 1m ch-Stıil „Ich ermahne Nnun euch, Ich (4,1) beginnt Paulus erst
dann ab Kapıtel seinen aus der Theologie in Eph 1 „nun gefolgerten, ekkle-
s1ologisch-ethischen Unterricht. Und Jetzt schreibt BF auch viel mehr in dem se1-

15 Der Wır-Stil kann WwIe in Tıt und 1—2 Thess och weitere Funktionen aben! erstens kann
damıt eine größere Nähe den Adressaten aufgebaut werden. weıtens könnte Tychikus
als Heıidenchrist mıit dem Judenchrist Paulus im Wır-Stil bereıits modellhaft für die Ge-
meıninschaft VvVon uden- und Nıchtjuden in Christus werben, die 1m Briefbeschworen wird.
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nen chülern bekannten Sti1] des Unterrichts bzw der unbestrittenen Pauliınen,
niıcht mehr ı hymnischen Gebetsstil der Kapitel S

Eph wurde e1iINes FErachtens kurz VOT der Abreise des Paulus AaUS$ aesarea
nach SCOIHGI: Berufung auf den Kaisernach Rom geschrieben, SCHAaAUCT.,

Apg 25 Off die den Glauben der „Chrıistianer“ 1iNSs Rampenlıic der eltge-
schichte katapultierte Plötzlich we1ß Paulus dass NIC mehr sten wıirken
kann und außerdem die Reise nach Rom womöglıch nıcht uüberle Paulus
schreibt bewusst als der WeN1gCN noch ebenden Apostel und Propheten
Ende der apostolischen Ara Wir- und Ich-Stil Er schaut ı Eph jetzt nıcht
mehr auf Einzelgemeinden, sondern auf die Gesamtkırche, die Von Jerusalem bis
Ilyrıen (Röm F 19) auf den TUnNn! der Apostel und Propheten erbaut worden 1St

(Eph 20 vg] 11) Vergleiche das Motiv des „auf den TUN! Bauens erst-
mals Kor dann Röm F 20 und abschließen weiterentwickelt
p.

Die Datierung der Paulusbriefe INSgeSaAM

Der Gal wurde 48—49 geschrieben und ZWAar aut Gal 12 nach erst ZWEEI1 Je-
rusalembesuchen des Paulus, die Apg Gal und Apg 2 Gal bezeugt
werden und j wurde noch VOTr dem drıtten Apg 15 erwähnten Jerusalem-
Besuch geschrieben Als Rundschreiben (Gal 1 ff) südgalatısche Gemeinden
Apg 13 14) pass bestens die eıt Apz 15 12927 Besc  eidungsprediger
sınd eingedrungen Paulus akobus SC1 ihr Auftraggeber Gal 12 rst
Uurc die Klarstellungen des akobus auf dem D Apostelkonzil
Apg 15 74 we1llß Paulus 6S besser nter anderem 1 Thess Röm Phıiıl Kol und
Eph wird Paulus noch oft und teilweise heftig über „die Juden  .. und die „Be-
schneidung‘“ sprechen, aber nırgends mehr akobus polemisieren er
Kephas noch ıhn stellt später Kor weiterhin die Ecke der Be-
schneidungsprediger sondern erkennt el Nun als Autoritäten fraglos In
Gal 1St dies noch nıcht der Fall

In Gal argumentıert Paulus WIE ein Pneumatiker mı1t gecHh  N (Jje1ls-
terfahrungen {DIies wiırd ST kurz darauf schon 1 Thess Off nıcht
mehr ohne Einschränkungen („Den Geist löscht nıcht aus! Welssagungen
verachtet nıcht prüft aber es “) und erst recht nicht mehr ab den Auseılnan-
dersetzungen miıt Pneumatıkern Korinth Und

Paulus kann nach dem Jungst geschehenen ‚„„‚Antiochenischen Zwischenfall“
dem Streıit mıiıt eIrus und Barnabas., Gal 4T noch vVvon keiner Versöhnung
mit dem (O- oder aup Gemeindegründer Galatıiens, Barnabas, berichten
(Gal 111%) Zur eıt des Gal sieht ST ihn WIC auch Petrus und Jakobus als

Vgl elga Botermann Das Judenedikt des Aalisers CTIaudius Römischer AaAa und CHhris-
1anı Jahrhundert Hermes Einzelschriften 71 Stuttgart 1996
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Apostaten Die Versöhnung mıiıt Barnabas sefizen erst Kor 9,6; Kaol 4, 10
[aus

Die noch nıcht genannten Briefe VOT der Gefangenschaft Apg 24R datiere
ich wIie folgt 7’TIhess 50—51:; "Tıim und Jat; wI1e 1Kor, 53—54; 2Kor 88
56; und Röm SO Al Ich habe diese Datierungen anderen Ortes austTunhrlıc be-
gründet.“

Der Röm 11l vorauseilende negative Gerüchte über Paulus richtigstellen (3,8;
6,1 Nach Beendigung der Missionsarbeit 1Im (Osten fasst Paulus erstmals
strittene e1ıle seiner Theologie und $ aber die Kenntnis des
den Römern Von WE  3 auch immer erteilten apostolischen Taufunterrichts
VOTAaUs.: Röm 6,17 vgl 1617 Paulus korrigiert 1im RÖöm . seine m1ssverständ-
lıchen Aussagen Gesetz und Beschneidung 1im Gal Er ergänzt NUun auch die
dem Gal enlende Naherwartung Christ1 und des Gerichts und Paulus entwendet
der Propaganda der Beschneidungsprediger, die er evt  — SOgar ah ‚16—3,8.23
aufnımmt und S1e wendet, mıindestens die ettungs- bzw soter1a-
Oortgruppe Apg „1—2! Er integriert S1e HUn im Gegensatz noch Gal
in sein Evangelıum: Der Glaube rettel, nıcht aber die Beschneidung! Paulus ent-
wickelt ıIn Röm terner die Le1ib C  1stı-Metapher des Kor viel weniger charıs-
matisch weiıter. Dıie inzwischen umstrittene Formulierung „n Christus ist weder
männlıch noch weıblich‘“‘, [MNUSS GL aus der miıssverständlichen Kurzformel
Gal 3,(26—)28 ausgliedern und Nun in Kor sowochl ndividualethisch als auch
missionstheologisch einschränken. Vgl WIe in Kor „17—24 1UT noch über Be-
schneidung und Unbeschnittensein (= Jude- und Nıchtjudeseın) SOWIle über Skla-
vesemin und Freisein gesprochen wird, aber das ema Mannn und rau wiırd aQus
der hier aufgenommenen kurzen Oorme Gal 3,28 ausgegliedert und und
danach In Kor Hz breıit ndividualethisch behandelt Und ebenso wird dann in
Kor 2,12-13 1Ur über en und Griechen, klaven und Freie gesprochen,
aber das ema Mann und rau wird wlieder aus der ursprünglıchen Kurzformel
Gal 3,28 ausgegliedert. Es wırd jetzt ekklesiologisch or IS und MI1S-
sionstheologisch Or 14,23—40) Beginn und Ende der Gottesdienstord-
NUNg Kor Ka separat ausSTIUunNriic behandelt

Dıe Distanzierungen VonN Asebheia in Röm „18—11,26 SOWIe von Tempel-
schändung in Römy aber auch der UIru gut bürgerlichem Verhalten
und ZUT Staatstreue in Röm 2-13, SOWIe die Friedensappelle 1m
Brief‘ dies €es sınd Richtigstellungen ekannt gewordener Anschuldigungen

Paulus. die spätestens aus Ephesus nach Rom gelangen. Vgl Apg 17,1—10;
9,23—40; 1—-2Kor:; "Tim und Tiıt 1C zufällig eten Sschheblic ein1ge den

17 Vgl Fuchs Unerwartete Unterschiede Müssen WIF UNSere Ansichten hber „ die i 'asto-
ralbriefe revidieren?, BW I2: Wuppertal, 2003; ers Aine vierte Missionsreise des Pau-
[us IM (Osten? ur Datierung des ersien Timotheusbriefs und des /itusbriefs, in JETh 25
2011. 3358
Vgl Haacker: Der Römerbrief als Friedensmemorandum, 36: 1990, JLl
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Omern bekannte chrıistliche Autorıitäten Roms, Griechenlands und Kleinasıens
in Röm 16 als Zeugen für Paulus auf und bezeugen Urc namentlıche Tu
Paulus ist nicht Zerstörer, sondern Förderer der DaX romana! (16,1—22) Zuvor
hatte Paulus die Judenchristen und judenchristlichen Geme1ninden Roms „n T1S-
tus“, im ess1i1as gegrüßt, und die He1idenchrıisten und heidenchristlichen
Geme1inden „1mM Herrn  .. aDel verbindet wiß s1e zugleic miıt diesen Grüßen und
verbündet sıch außerdem mıiıt ihnen, auch die Gegner (  ‚172 Zuletzt
trıtt dann der Omer Tertius ohl als einer der Omer und als Heidenchrist
„1m Herrn  a die Seıite des Paulus in den Zeugenstand: es in diesem TIE
stimmt miıt dem übereın, Was be1 uns Omern gilt Denn nıcht Paulus, sondern
ich habe 6S geschrieben  !19 [)Das ist die Ofscha VON Köm 1622 Die hier SCNANN-
ten nliegen des Röm werden in Eph später fortgeführt.

Zur Datierung der Gefangenschaftsbriefe ist Folgendes Phıiıl entstand
in (Caesarea WL Aus Apg 24,23 tfahren WITL, dass Paulus ZW alr gefangen ist.
Doch die Seinen dürfen dem Apostel nach Beruhigung der Lage wlieder dienen.
Der ers Schrecken darüber. dass Paulus Nun Gefangener eines Statthalters des
Kaisers ist, abklıngen. SO stellt D as dar. Und In Phıiıl egegnen WIr

dieser Situation. ach längerer eit anger Ungewissheit, konnten die Phı-
lıpper, ZUrTr Freude des Paulus, ihrem Apostel wieder dienen 1l 4,10—13). Pau-
lus frohlockt ın Phıl „12-1 und 4,22 und 1m Phıil insgesamt freudig überrascht:
Seine Gefangenschaft se1 nıcht der Anfang VO nde!

Sie sıch vielmehr als eine missionarısche uper-Chance, und dies
SO£ar in einem römischen „Prätorium“ (1,15) Paulus arbeıte zudem miıt Christen
‚„„dUu>S des Kaisers Haus“ (4,22) In Phil K} noch vorsichtig, aber in
dem eIW: später als Phiıl geschriebenen Phim OB schon sehr zuversicht-
lıch, rechnet Paulus wieder mıiıt Freilassung und Besuchen in den tädten Kolossä
und 1ılıpp1. rst mit seinem Appell den Kaiser Apg 25,9—12) we1lß CT, dass
daraus nıchts mehr wird. Kurz nach der nkun in Rom lässt Paulus
den as (4,1 7'Tim schreiben.“”

Wiıe schon die 5859 geschriebenen Kol und Eph nthält auch 7’'Tim keine
offnung auf Freilassung mehr, Ja, 7’Tıim ist der einzige Paulusbrief, in dem die

19 Der Stil des Tertius ist och gul erkennbar! Paulus verwendet beispielsweise die
N1C| häufige Partıkel C die 1Ur in Apg (151-mal; vgl in Lk, wWenNnn der Verftasser Jesustra-
dition im N1IC! eigenen Stil wiederg1bt 1Ur 9-mal!), ebr (20-mal) und RÖöm (18-mal!:
1,12.14(2x); L16.2026.27% 2.9. 10715 395 79, 10,12; 14,8(2x); oft vorkommt, in
manchen Brieten N1IC! (Gal, Kol, und 2 Thess, Phim., 1 Tım, 2T ım, Tıt) und WEn

doch. dann höchstens einmal (Eph 3,19, Phıiıl L: 7 .-mal OTr oder maxımal
3.mal Or 421}

Strobel Schreiben des Lukas? /Zum sprachlichen Problem der Pastoralbriefe, NTIS IS
1969, 191210 Lukanısche grammatische Besonderheıten finden WITr ach me1iner Auswer-

der Untersuchung Strobels 1 1im und 11 eine auf 32 Worte Je riel. ber in T ım
ıne auf Waorte Das ist ine Steigerung un mehr als 100 9% und besten auf
2'Tıim 4,11 zurückzuführen
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EANLG-Wortgruppe Sal nıcht mehr verwendet wird. Kol, Eph und 7Tım entstan-
den nach der erufung auf den Kaıtser.

Für die Datierung Vvon Eph VOT 7’Tıim pricht der in 7 Tim EIS mitgeteilte Ab-
fall fast er Christen VonN Paulus in der Provinz Asıa. Dieser Abftall VOoN Paulus
kann ZUT eıt des Eph noch nıcht geschehen se1lIn. Paulus hat da noch offnung,
dass alle auf ihn hören. Er hegt höchstens Befürchtungen, wI1e ın Apg 0 Vgl
Eph S13 „Darum bete ich, dass iıhr nıcht müde werdet angesichts meıner Be-
drängnisse Und Paulus wı1ie in Apg 0,171f ebenso eftig VOT Häre-
sıen. Das ist eın Rahmenthema Von Eph (vgl Die re 4, 11f die Irr-
ehren in und vgl dann ’  9 Ja, die Häresiebekämpfung „Nicht
Fleisch und Blut“* wird schon mit ‚202 und 2,1—2 vorbereitet.

Die In 7'Tim 4,12 erwähnte Aussendung des ychıkus nach Ephesus könnte
die in Kol 45’ Eph 621 erwähnte Rundreise SEWESCH se1n, die somit VOr 7’Tıim
stattfand.

War der Eph wirklich für die (GGemeinde In Ephesus bestimmt?

Besser bezeugt, in alten Hss (P”, Sinaılt1cus in Eph 1,1 die Adresse
Der r1e ist eın Rundschreiben NUur ‚„„an die eılıgen, die da sınd und ZWAar die
Gläubigen in Christus Jesus  .. Die UuCcC ist gewollt. ychıkus wiırd beı der Ver-
esung des Rundbriefs VON den Je anderen Ortsnamen MUnN:! hinzuge-
fügt en Und der rTI1e wurde ZWar den Ephesern überbracht. aber vielleicht
nıcht mehr direkt nach Ephesus Denn Der en War dort he1lß geworden
(vgl Kor 1932 16,9; 2Kor [ 3H Apg 19—-21). on nach Apg 20,17 INUSS
Paulus die Altesten der Gemeiminde in 1le reffen Und AQUus 2Tim 4,20 erfahren
WIFr später, dass Paulus den erkrankten Epheser Trophımus (Apg auf dem
Weg nach Rom ichtung 1le verabschieden musste“‚ nıcht nach Ephesus MIi-
let könnte eın Ausweıichquartier der Epheser geworden seln. jedenfalls Wenn 6S

die Zusammenarbeit mıiıt Paulus und seinen Mitarbeıitern 1ng Die enlende
Ortsangabe in Eph L ist evt  n auch eın eX der schwierigen hist. Sıituation.
Eph könnte In 1le verlesen worden se1in.

Der historische Ort der Theologie des Epheserbriefs

Missionsansprachen VOT Jüdischen und hichtjüdischen Zuhörern, NECUC Erfahrun-
SCH, des Sterbens Von Mitchristen und VoOr em VvVon Mitaposteln VOT der
Parustie des MessI1as, auch eigene „Nahtoderlebnisse“ ab einer Steinigung des

DE Vermutlich wird Trophımus auf dem Schiff ‚‚das dıe Küstenstädte der Proviınz Asıa anlau-
fen wollte (Apg 217:2) verblieben DZW. 1m wahrsten iınne des es zwangswelse
‚„„zurück gelassen‘“ worden se1in ım 4,22), als aulus und seine enauf eın anderes
Schiftf Rıchtung exandrıa und RKom verbracht wurden (Apg 27,6).
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Paulus in den 500er Jahren““, eftigste ngriffe in der Asıa und schliımme Erkran-
kung L3H: machten Paulus klar, dass CI VOT dem eltende sterben
könnte. Solche Erfahrungen, WwI1Ie ebenso der immer 1ICUu gestaltende aubens-
unterricht für Bibelkundige und -unkundige, nfragen der Gemeinden, Jau-
bensgespräche miıt weniger und mehr gebildeten, teıls hochrangigen jüdıschen,
griechischen und römischen Nichtchristen. Debatten mıiıt verschiedensten Geg-
ne)  - nötigten Paulus ZU)  = Weiterdenken. Hınzu kam das wochenlange
gemeinsame Schreiben Von Briefen in eratung mıiıt Tertius, Sosthenes,
Timotheus, ukas, Epaphras, ychikus Sıe hatten als Freunde, als Orts-
kundige ihrer Gemeinden und als Theologen Einfluss auf Paulus Und Der Eph
ist eın letztes rgebnis des immer Durchdenkens der paulinischen TE
Dennoch ist Eph keine „Dogmatık” des Paulus Paulus seifzt in Eph den in en
Gemeinden inhaltlıch immer gleichen Taufunterricht“ als erteılt VOTaus Vgl
Eph A.20-211% Er geht Von der Kenntnis früherer Briefe aUus uberdem
Paulusbriefe zumeist Rundbriefe für Regionen. Paulus wusste, WE  3 wiß Was

schon vermuittelt und geschrieben hatte Paulus wusste SO£al, WdasSs fremde Tes-
69} in Rom elernt hatten (vgl 1 Thess 3,10 Röm 6.1%

Eph möchte besonders den Heidenchristen eın letztes Mal die wichtigsten In-
der paulınıschen Glaubenslehre und zusammenfassen und antıhäre-

tisch SOWIeEe auch jeglichen Okkultismus (vgl Apg 19,1111!) und (GÖötzen-
dienst des Kaliser- und Artemiskultes HNECUu auslegen. Der Heılıge Geist
schon in Gal und KOF eın auptthema SCWESCH und bleibt 6S auch in Eph
(54317; 35165 4,3.4.23.40; 5,18; 61718 vgl .3 S49 6,12) AauS-

drücklich auch WIe ın "Tim —4,1; Apg 19 böse Gelster (1,13—23; 2:2)
aber Nnun verbindet Paulus dieses ema mıt geordneten Kirchenstrukturen.,

die ZW alr den eiligen Geilst nıcht einengen, aber Pneumatıker wı1ie schon ZUVOT

erstmals in 1 Thess „11—2 und kurz darauf intensiver in Kor 12 Gemeinde-
leitern und dann ausdrücklich den „eErstens posteln, zweıltens Propheten und
drıttens Lehrern“ or unterordnen (vgl auch Kor 16,10—18!). Öffent-
icher Streit und rriehre mussten eingediämmt werden. Paulus möchte auch in
Eph die friedliche und ın der Welt Frieden Ordernde FEinheit der Kırche AaUus Ju-
den- und Heidenchristen festigen, Uure die (Gottvater der elt das Geheimnts
Christi verkündigen 114 Das nlıegen des eltfriedens, das besonders in RKRöm
schon anklang25, wird nochmals und für alle Zeıten ZU ıllen es erklärt.

Apg 14,19; 2Kor 1.315;
23 Vgl 1 Thess 3,.10; 1kor 4.17 Fn 11,1—2.23; ID .1H: Röm GE Phıl 4; Vgl arallelen

WIeE die Waffenrüstung-Gleichnisse in ess und Eph esonders die Messıianıtät Jesu
Wlr len (jemelnden erstrang1ges ema 1m Unterricht der Neugetauften („Milch”).
Vgl den Mess1astıte in ebr ’  e 1Kor 3,(1—)11 und Eph 4,.20 |Darum wird
Briefen nirgends mehr erklärt, Warunhl Jesus ‚„der ess1as“” Stos ist
SE habt den Messias gelernt. Ihr habt ihn bzw. se1ine Worte2und se1d in
seinem Vorbild der in Übereinstimmung mıit seiner Fthik unterrichtet worden...“

25 Haacker. Friedensmemorandum.



88 Rüdiger uC

Paulus schreibt €e1 denen, die GT teilweise noch selbst unterrichtet hatte, aber
auch imagınär späteren Generationen und Zeıten (vgl 1;:23) Und Paulus
erinnert den fest stehenden „‚Grun! der Apostel und Propheten“ als Fundament
des immer auch angefochtenen aubens EeESsSus Christus. Die Gnadenlehre
wiırd für Nıchtjuden, ohne ausiIunr.  ıche Debatte der Gesetzeswerke, AMll-

mengefasst. Die iebe, Von der 1Im Brief in [1UT 2497°) en 22-ma miıt den
en Ü YOJILO.UW, und die Rede ist, fast SCHAUSO oft,
wIe 74-mal in 71 en des RÖöm, die 1e' ist endgültig die Wichtigste
der TIrıas Glaube, 1ebe. offnung geworden. Die 1e Gottes, die 1e ZW1-
schen Menschen und VOT em die 1e Christı und Chrıstus., die Anfang,
in der Miıtte und Ende des rIie genannt wird (vgl KON1D „15—16;
6,21—24), diese Liebe ist in Eph €es und ohne S1e ist es nıchts. Die Kirche
Christi, se1n LeiB: ist 1mM Eph keine Ortsgemeinde mehr. Das ist nıcht npaulIi-
nisch, sondern Absıcht des allgemeinen Rundbriefs, der für den schon 1m Kor
weltweıten, unteıjlbaren Leib Christı bestimmt ist Kor 10,31:; 12,28; 159 Pau-
lus schreibt in dem Wissen, dass Or und der kleine Rest der noch ebenden Miıta-
poste!l bald sterben werden. Er TrOstet Gott sıtzt ewig 1m Regiment! Und nıcht
WIFr Apostel und Propheten, aber der Eckstein des Tempels Gottes, der GemeImn-
de, esus Christus. der uns und euch ew1g rägt, er bleibt gegenwärtig.

(jott hat nıcht den römischen (aesar und seine Stellvertreter. sondern Christus
esus ZU  3 wahren Kaiser über alle siıchtbaren und unsichtbaren Herrscher und
über den OSMOS eingesetzt, eın Hauptthema des Eph, WwIe Jüngst Julien m1
gezeigt hat'  26 Paulus bereıitet sıch 1m Eph meılines Erachtens innerlich auf die Be-
SCONUNS mıiıt Nero VOL. Die Heıidenchristen und CT, ihr Apostel, en iın Christi
König-Reich, s1e en SORar in ihm, sowohl in Übereinstimmung mıt Se1-
N6 ıllen als auch geborgen in ihm, „n Chrıistus“‘, eine Formel., die der
geborgene, gefangene Paulus in en fünf Gefangenschaftsbriefen nıcht zufällig
sehr viel äufiger verwendet als Zuvor!: In Briefen VOT der Gefangenschaft
kommt die „In Christus‘“-Forme]l Von Sar nıcht bis höchstens % 1m ortbe-
stand eines Briefs VOL. In den Gefangenschaftsbriefen ingegen, die s1e außer
Phlim schon gleich als ein Programm ankündıgend im Präskrıipt verwenden,
W as NUur ın Kor „‚1—3 vorkommt, taucht die ormel viel äufiger auf. Sie
wird Von 0.6 9% in 7Tim bis 12 9% in Eph und Phim verwendet. Phıil beispiels-
welse verwendet die Formel 21-ma in 1Ur 629 Worten SCHNAUSO oft WwIe 71-ma
Röm In en Eph gebraucht s1e 6-mal, 28.-mal 1im theologischen rief-
te1]l Eph 24

Die Formel AIn Christus“ löst nach RÖöm 3,19ff die atl.-Jüd. Oorme „Im Ge-
setz““ ab Christus ist Kaiser. Christen en Im Gesetz Christı bzw. in sel-
He  Z Herrschaftsbereic und dies el auch: „n Übereinstimmung mıiıt ihm  6 DDas
ist eine Hauptbotscha des Eph In Ephesus und Kleinasıen fejerte INan den rOÖ-

26 Juhen Smith Christ the Ideal King. Cultural Context, Rhetorical Strateg2y, and the Power
O,  ivine Oonarchy In Ekphesians, WUNI Da Tübıingen, 201
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mischen Herrscher und Artemis in einem gemeinsamen ult als Herr und Herrin,
als oter und Soteira der Stadt!“ Und im Eph entwickelt Paulus Nun das TU
Bild bzw ekklesiologische odell der Gemeinde als Hausgenossenschaft des
Hausvaters Gott weiıter. wı1e CS Gal beschreiben, und Paulus entwickelt im

Eph auch das spätere Bıld der Gemeıinde als Haus und Tempel Gottes mıiıt
Chrıstus als Fundament weıter, das er in 1Kor gebraucht. Er tut dies 1m Eph
nicht zuletzt Im 1nDl1ic auf den jüdischen und hellenistisch-römischen Tempel-
kult, und ST tut dies VOT em tröstlich. Paulus schreıbt ZU eispie ın

Eph „Gott hat Christus89  Der Ort des Epheserbriefs in der paulinischen Chronologie und Theologie  mischen Herrscher und Artemis in einem gemeinsamen Kult als Herr und Herrin,  als Soter und Soteira der Stadt!?” Und: im Eph entwickelt Paulus nun das frühe  Bild bzw. ekklesiologische Modell der Gemeinde als Hausgenossenschaft des  Hausvaters Gott weiter, wie es Gal 36 beschreiben, und Paulus entwickelt im  Eph auch das etwas spätere Bild der Gemeinde als Haus und Tempel Gottes mit  Christus als Fundament weiter, das er in 1Kor 36 gebraucht. Er tut dies im Eph  nicht zuletzt im Hinblick auf den jüdischen und hellenistisch-römischen Tempel-  kult, und er tut dies vor allem tröstlich. Paulus schreibt zum Beispiel in  Eph 1,20ff: „Gott hat Christus ... zu seiner Rechten in der Himmelswelt gesetzt,  hoch über jede ... Herrschaft (KvpLotETOS) nicht nur in diesem Zeitalter, sondern  auch in dem Zukünftigen. Dieses Thema, Christus herrscht über alle „Mächte  und Gewalten“ (apyaLl KaL EEOVOAL)“ bestimmt Briefanfang (1,21-23), -mitte  (3,10.14) und -ende (6,12). Alles hat Gott Christi Füßen unterworfen. Ihn hat er  als Haupt über alles der Gemeinde gegeben. Sie ist sein Leib, und in Eph 5,23  heißt es: „Christus das Haupt der Gemeinde, ihr Soter.“ Er ist euer Retter in den  Anfechtungen (1,23; 2,1ff; 4,7ff; 6,10ff) und aus dem moralischen „Sumpf“ der  Zeit (4,17ff!).  Schon in Eph 2,20ff lesen wir: „Ihr Heidenchristen seid nicht mehr Fremdlin-  ge, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen, auf den Grund der  Apostel und Propheten erbaut“: E7-OLKOÖOWNDEVTES = eff. Aorist! Das ist un-  überbiet- und unveränderbar abgeschlossen —, aber: „der Messias Jesus ist und  bleibt immer gegenwärtig der Eckstein“: ov00g = part. präs. Und: „ihr seid der  darauf fußende heilige Tempel in dem Kyrios.“ Dies schreibt Paulus, während  seine jüdischen Volksgenossen ihren Tempel des Herrn in Jerusalem besuchen  und zugleich alle Welt den Tempel der Artemis, der Herrin und Soteira von  Ephesus bestaunt. Dessen Göttin Artemis-Diana war eine der meistgefeierten  Gottheiten im römischen Reich.  Der Glaube an Gott und Christus als Soter und Kyrios wird im Eph und noch  deutlicher in 1Tim als bessere Alternative verkündigt, so klar wie sonst nie in  Paulusbriefen. Beide Briefe haben Ephesus im Blick, und: 1Tim enthält viele  thematische Parallelen zum Eph, wie H.-W. Neudorfer gezeigt hat””, Ich weise  im European Journal of Theology in einem dreiteiligen Aufsatz zum Eph ab Ap-  ril 2014 bis Januar 2015 auf weitere Parallelen in beiden Briefen hin und darüber  27 Helmut Engelmann, /nschriften und Heiligtum, in: Ulrike Muss (Hg.) Der Kosmos der  Artemis von Ephesos, Wien: Österreichisches Archäologisches Institut, 2005, 33—44; vgl.  ferner auch Walter Ellinger, Ephesos. Geschichte einer antiken Weltstadt, Stuttgart etc.,  1985, 88-136; P. Scherrer, Anmerkungen zum städtischen und provinzialen Kaiserkult. Pa-  radigma Ephesos; Entwicklungslinien von Augustus bis Hadrian, in H. Thür (Hg.), „Und  verschönerte die Stadt““;: KAI KOSMETANTA THN POLIN. Ein ephesinischer Priester  des Kaiserkultes in seinem Umfeld, Wien, 1997, 93—112.  28  Vgl. seinen Herrschaftsantritt bzw. seine Machtübernahme in Eph 4,7ffl  29  H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Paulus an Timotheus, HTA, Wuppertal, Gießen,  2004.se1iner Rechten in der Himmelswelt gesetzlt,
hoch über jede89  Der Ort des Epheserbriefs in der paulinischen Chronologie und Theologie  mischen Herrscher und Artemis in einem gemeinsamen Kult als Herr und Herrin,  als Soter und Soteira der Stadt!?” Und: im Eph entwickelt Paulus nun das frühe  Bild bzw. ekklesiologische Modell der Gemeinde als Hausgenossenschaft des  Hausvaters Gott weiter, wie es Gal 36 beschreiben, und Paulus entwickelt im  Eph auch das etwas spätere Bild der Gemeinde als Haus und Tempel Gottes mit  Christus als Fundament weiter, das er in 1Kor 36 gebraucht. Er tut dies im Eph  nicht zuletzt im Hinblick auf den jüdischen und hellenistisch-römischen Tempel-  kult, und er tut dies vor allem tröstlich. Paulus schreibt zum Beispiel in  Eph 1,20ff: „Gott hat Christus ... zu seiner Rechten in der Himmelswelt gesetzt,  hoch über jede ... Herrschaft (KvpLotETOS) nicht nur in diesem Zeitalter, sondern  auch in dem Zukünftigen. Dieses Thema, Christus herrscht über alle „Mächte  und Gewalten“ (apyaLl KaL EEOVOAL)“ bestimmt Briefanfang (1,21-23), -mitte  (3,10.14) und -ende (6,12). Alles hat Gott Christi Füßen unterworfen. Ihn hat er  als Haupt über alles der Gemeinde gegeben. Sie ist sein Leib, und in Eph 5,23  heißt es: „Christus das Haupt der Gemeinde, ihr Soter.“ Er ist euer Retter in den  Anfechtungen (1,23; 2,1ff; 4,7ff; 6,10ff) und aus dem moralischen „Sumpf“ der  Zeit (4,17ff!).  Schon in Eph 2,20ff lesen wir: „Ihr Heidenchristen seid nicht mehr Fremdlin-  ge, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen, auf den Grund der  Apostel und Propheten erbaut“: E7-OLKOÖOWNDEVTES = eff. Aorist! Das ist un-  überbiet- und unveränderbar abgeschlossen —, aber: „der Messias Jesus ist und  bleibt immer gegenwärtig der Eckstein“: ov00g = part. präs. Und: „ihr seid der  darauf fußende heilige Tempel in dem Kyrios.“ Dies schreibt Paulus, während  seine jüdischen Volksgenossen ihren Tempel des Herrn in Jerusalem besuchen  und zugleich alle Welt den Tempel der Artemis, der Herrin und Soteira von  Ephesus bestaunt. Dessen Göttin Artemis-Diana war eine der meistgefeierten  Gottheiten im römischen Reich.  Der Glaube an Gott und Christus als Soter und Kyrios wird im Eph und noch  deutlicher in 1Tim als bessere Alternative verkündigt, so klar wie sonst nie in  Paulusbriefen. Beide Briefe haben Ephesus im Blick, und: 1Tim enthält viele  thematische Parallelen zum Eph, wie H.-W. Neudorfer gezeigt hat””, Ich weise  im European Journal of Theology in einem dreiteiligen Aufsatz zum Eph ab Ap-  ril 2014 bis Januar 2015 auf weitere Parallelen in beiden Briefen hin und darüber  27 Helmut Engelmann, /nschriften und Heiligtum, in: Ulrike Muss (Hg.) Der Kosmos der  Artemis von Ephesos, Wien: Österreichisches Archäologisches Institut, 2005, 33—44; vgl.  ferner auch Walter Ellinger, Ephesos. Geschichte einer antiken Weltstadt, Stuttgart etc.,  1985, 88-136; P. Scherrer, Anmerkungen zum städtischen und provinzialen Kaiserkult. Pa-  radigma Ephesos; Entwicklungslinien von Augustus bis Hadrian, in H. Thür (Hg.), „Und  verschönerte die Stadt““;: KAI KOSMETANTA THN POLIN. Ein ephesinischer Priester  des Kaiserkultes in seinem Umfeld, Wien, 1997, 93—112.  28  Vgl. seinen Herrschaftsantritt bzw. seine Machtübernahme in Eph 4,7ffl  29  H.-W. Neudorfer: Der erste Brief des Paulus an Timotheus, HTA, Wuppertal, Gießen,  2004.errscha: (KUPLOTETOG nıcht NnNur in diesem Zeıtalter, sondern
auch in dem Zukünftigen. Dieses ema, Christus errscht über alle „Mächte
und Gewalten“‘ (QOXOL KL eEOUOaL)“ bestimmt Briefanfang 1,21—23), „mitte
3,10.14) und „ende (6,12) es hat Gott Christı en unterworfen. Ihn hat Dr

als au über es der Gemeinde gegeben. Sıe ist sein Leı1b, und in Eph 523
el 65 „Chrıistus das aup der Gemeinde, ihr Soter  DA Er ist SUuc: er in den
Anfechtungen (123: 2,1{1; AIE und aus dem moralischen „Sumpf“ der
eıt5
on in Eph lesen WITrF: „Ihr Heidenchristen se1d nicht mehr remaAdlın-

OC, sondern Mitbürger der eilıgen und (jottes Hausgenossen, auf den rund der
Apostel und Propheten erbau ... EN-OLKOÖOUNDEVTEG eff. Aorist! )as ist
überbiet- und unveränderbar abgeschlossen aber‘: „der ess1ias esus ist und
bleibt immer gegenwärtig der Eckstein“‘: OVOOC part präs Und „ıhr se1d der
arau ußende heilige Tempel in dem Kyr10s.” Dies schreıibt Paulus, während
seine jüdıschen Volksgenossen ihren Tempel des Herrn in Jerusalem besuchen
und zugleic alle Welt den Tempel der Artemis, der Herrin und Soteira VOoN

Ephesus bestaunt. essen Göttin Artemis-Diana Wrlr eine der meistgefeierten
Gottheiten im römischen e1icC

Der Glaube Gott und Christus als Soter und Kyr10s wird 1im Eph und noch
deutlicher in "Tım als bessere Alternative verkündigt, klar WwIıe SONS nıe in
Paulusbriefen el Briefe aben Ephesus im 1C und Tim nthält viele
thematische Parallelen ZU Eph, wı1e H.- eudorier ezeigt hat  29 Ich welse
1Im European Journal of Theology in einem dreiteiligen Aufsatz ZU Eph ah Ap-
rıl 2014 bIs Januar 2015 auf weıtere Parallelen in beiden Briefen hın und darüber

Helmut Engelmann, Inschriften UN Heiligtum, in Ulriıke Muss Hg.) Der K OSMOS der
Artemis VOT Ephesos, Wien: ÖOsterreichisches Archäologisches nstıtut, 2005, 33—44: vgl
ferner uch alter inger, Ephesos. Geschichte e1iner antiken Weltstadt, eLC;;
1985. Scherrer., Anmerkungen UmM städtischen und provinzialen Kaiserkult. Pa-

radiegma Ephesos; Entwicklungslinien VO.  > Augustus his 1an, in Thür Hg.) „„Und
verschönerte die Stadt‘“ KAI KOSMETANTIA TIHN Eın ephesinischer Priester
des Kaıiser‘  es in seinem Umfeld., Wıen, 1997 03—]1

28 Vgl seinen Herrschaftsantrıitt DbZW. seine Machtübernahme in Eph 4710
H -W Neudorter: Der Brief des Paulus Timotheus, HIA, Wuppertal, 1eBßen,
2004
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hınaus auch auf die heftige frühjüdische Götzenpolemik in 1 Tım, die MAasSSsSIıv
nıe be1 Paulus vorkommt?. Diese Polemik wird VOoN Paulus UTr In Tım

eftig und mıiıt gezielten Spitzen den Kaiserkult formuhiert: „Alle Könige“
(2,2) werden nıcht NUur in alle Menschen eingereıiht (2,1—2), sondern dem einen
99  Önig der Könige und Herrn der erren  .. 6,15—16; vgl ’ untergeordnet.
Und Die Parallelen zwıischen Tıim und Eph führen uns Nnun nochmals der
rage
DE War der Eph WIFRKLIIC. en Brief auch für Epheser, die Paulus noch persönlich
unterrichtet hatte?

Ich meıne. das kann INa recht gul AQUus Eph erkennen, denn der aut For-
schermehrheit angeblic emotionslose Schreibsti dieses Briefs ist Sar nıcht
unpersönlich, sondern bisweıilen eher seelsorgerlich persönlich. Etwa in Eph 5,1—
20 wird der Lehrer Paulus innerlich tief ewe sehr persönlich. Erstmals über-
aup in einem TIE gebraucht er die Bezeichnung „ Vater  .. nıcht mehr, seiıne
„Kıinder“ auf se1in eigenes, des Lehrers, Vorbild verpflichten, wI1ie DE dies
1m Anfänger-Unterricht und in seinen Briefen immer getan hatte 1 Thess 1—2:;
Kor on ZUVOT in Eph „‚14—2 g1bt Paulus Nun ausdrücklı1 seine
Vaterschaft den „ Vater  .. ab, „VOoNn dem jede Vaterschaft in den Hiımmeln und
auf en benannt wird“‘, bevor Dr dann in Eph 5145 auch seine Ex-Schüler
ihren wahren ater übergibt. Sie sınd Nnun es „Kıinder des Lichts.““ Gott ist
Jetzt ihr Vorbild Der scheidende „ Vater“ Paulus bindet seine „Kıinder“ bewegt
und tröstend den himmlischen „Vater Dazu ählt OT: seiıne ıhnen bekannte,
typisch paulinısche Sprache”‘, s1ie die gemeinsame eıt 1im Unterricht

erinnern. Sie siınd Ja nıcht des Paulus Famıilie, sondern Hausgenossen des gÖTt-
lıchen „ V aters”. und auch ohne Paulus sınd s1e also keıine geistliche Waisenkın-
der Eph „18—2' In keinem Paulusbrie ist Gott oft „ Vater  06 seiner Kın-
der, ämlıch 8.mal Eph I 218 ‚14— S 497 520 Und außerdem sol-
len die ehemaligen Kınder des Paulus gemä Eph nıcht mehr iıhren Apostel,
sondern (Gjott „imitieren”. In 1 Thess 1—2; Kor 4,16; IICE: Phil SA 4,
hatte Paulus früher noch ZUrTr heilsnotwendigen Imitatio aulı aufgerufen. Da

ecT noch, seinen Gemeinden bel letzten Besuchen als Vorbild dienen
können 1l „‚19—2,18: Phlim 22) Im Epheserbrief ist davon nıchts mehr Spü-
ren. Nun aber sollen seine „Kıinder“ als (jottes Kınder dessen 1C. seine Doxa

3() (jott 1st In 1 1ım 1Ur eiıner. Er eın N1IC| Artemis, Könige der andere ist der lebendige
(Gjott. Fr ist der alleinıge chöpfer und Erhalter en Lebens und Jesus Christus sein 1nz1-
CI ıttler.
Vgl Hoehner, Epesians, 2002, 643ff
Vgl uchs FEin (rott, der Vater, 21n Herr, Jesus Christus . Verwendung und Vermeidung
der Gottesbezeichnung ale:  &M IN den (jemeinde- und Pastoralbriefen des US, in
JETh Z  ' 2012, 63—91
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in der Welt se1n. Vgl schon 1 Thess 5,4-15; Kor 51_1 % Phıl 2.106 mıt

Eph
Wenn Eph ußerde WITKI1C den Ephesern anvertraut wurde (und dies

möglich in Milet?), dann erkennen WITr in ihm welıtere cehr persönliche Worte
a sind VOoN tief bewegten Gebeten tief eweg-die Epheser Die Kapitel Eph

ten Gebeten für die Adressaten formulıert worden, und gZibt ANUr eine einzige
Stelle Im gesamle Corpus Paulinum, Paulus sich ZU:  S ausdrücklich
niederkniet: Ende er Gebete VON Eph n in ‚14- Dies soll den

ephesischen Altesten den schied VON Paulus in 11e iın Erinnerung rufen:

Apg 20,17—38 Auf Kniıen hatten s1e gemeinsam geweınnt und gebetet: Apg 20.306
keineswegs temperamentlos-abgeklärt, wıe zuletztKurz Paulus pricht in Epwieder (Gese behauptet. Sehr persönlich und vermutlich auch tief bewegt

betet Paulus ein letztes briefliches Er beschließt damit jetzt erst

das gemeinsame absichtlich auf Knien, das wl in Apg 20,36 begonnen hat-
Auch die dort ausgesprochenen arnungen VOT gegnerischen Angriffen WEeT-

den eftig wıe in keinem Paulusbrief äaußerst eindringlich zuletzt in
unterstrichen. Vgl auch 4,14:; 4,.26f! Sie rahmen bewusst Kapıtel

Eph hat el die menschlichen Häretiker im 1C| Eph ergänzt dann sowohl
Eph 4,14.26f als auch ’0_2, 2,1—3 menschliche Gegner sind nicht die wahren

Gegner, sondern Satan, der s1e inspirlert.

Kritik der FEchtheitskriti und Resümee

Der derzeitige exegetische Maıinstream lıest den Eph als pseudonymen Versuch,
paulinische Theologie weiterzuentwickeln.” Dies omm der 1c der
Echtheitsvertreter sehr nahe: uch s1e glauben, dass Eph aulinische Theologie
nıcht wiederholt, sondern aktualisierend weiterentwickelt. Vertreter der SEeU-

donymität glauben lediglich, dass Paulus weniger flexibel WAäl. Dreı Beispiele
alur‘:

Die kosmische Christologie IM Epheserbrief
Der Maiıinstream meınt, Paulus habe keine kosmische Christologie gelehrt. Aber
schon in Kor 8,6; „1—58; 7Kor 3 Röm 5—8 und öfter lesen WIr, dass Gott, der
Vater, urc NUur einen Herrn und Sohn es den gesamte OSMOS schuf, fort-

33 Gese., : 14
Theobald, Epheserbrief, 4 14171 Iso erw.: Schnelle Einleitung In das Neue esta-

ment, UTIB 1830. Öttingen, 343—357; Broer‘' Einleitung In das Neue / estament. Studi-

enausgabe Teilhbhände und z ürzburg, 2006. 515—518; K Niebuhr: Grundinforma-
fionen, 250253 Gese, Epheserbrief.

35 uthrıe New Testament Introduction, 496—5 28: (Carson, MooO and MorriI1sS:
An Introduction IO the New Testament, Le1icester 1992, 305—3 16; Hoehner. Ephesians.
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während belebt und erlösen und regieren wird. Jesus ist ausdrückl]ı der eine
Önig ottes, Kyrıi10s und Sohn (jottes im Sınne Von Ps und 110 und WEe1-

tellen

B Präsentische Eischatologie IM Epheserbrief
Der exegetische Maınstream meınt, Paulus könne auf keinen Fall wIıe in
Eph 2,6 und Kol 242 V  9 dass Christen mıiıt Christus schon auferstanden
sind. Hıer klinge enttäuschte Naherwartung Christı Aber ZU eispie auch
in Gal und Phim Jjegliche Naherwartung, die in Eph in 1,18; Z UZ 4,
immerhiın In dem Wort „Hoffnung“ anklıngen könnte, und dies, obwohl Eschato-
oglie keın ema in Eph ist, wIie anders ın Briefen für nfänger WIEe 1 Thess oder
Kor Auch in Eph g1bt 6S noch Zukunftshoffnung und auch In Kol ist der Hım-
mel noch „oben‘  &. und noch nıcht erreicht (Kol 3,111) Diese mehr räumlıiche 16

des Gal wırd SUZUSaSCH weıterentwickelt. Aber auch In Röm lesen WiIr,
dass die in der auie miıt Christus gestorbenen Menschen csehr ohl „Lebende
aQus den Toten“ sınd Röm 6.13); eine Metaphorik WwIe in Eph („Wır
tof”), und in 2Kor 517 e1 6S nıcht Wer In Christus ist. wird einmal eine NCeUC

Schöpfung se1In. Neın, der Ist eine NEeEUE Schöpfung!”®
on der Paulus des Gal en eher In Räumen und Zuständen als in egen-

wart und Zukunft Gjottvater versetzt 1m Hier und Jetzt als Hausvater?” Unmündıi-
C und klaven Uurc Christus in den Zustand freier Menschen und mündıger
Kınder des Vaters (Gal 3—6) uberdem hat der Vater aut Gal 1,1 seinen
Sohn Jesus ZWAar (räumlıch gedacht ALUS den Toten auferweckt damıt CT uns

wieder räumlıich gedac herausreiße AUS der gegenwärtigen bösen Welt ber
vVvon einem späteren ewigen en ist ausdrücklich nıcht die ede (Gal E1
Und zeitlich nıcht nach, sondern räumlıch über dem jetzigen Jerusalem (L A®S
Z 4,25) g1bt ein himmlisches „Jerusalem droben“ (4,26) Kol und Eph entwI1-
ein also nıcht die thessalonıische 1Thess 4—5) und korinthische Or P
sondern die galatische Eschatologie weiıter.

Haacker Rezeptionsgeschichte und Literarkritik. Anfragen die COMMUNIS OPINIO ZUM

COFrPDUusS Paulinum, 65, 2009, 224{ffY: H.-J Eckstein Auferstehung und gegenwärtiges
Leben ach Röm OE Präsentische Eischatologie hei Paulus?, e1! 6 1997, —
78

37 (janz ungewö)  ıch, ber das ogramm ankündıgend, wiıird Gott in M1 gleich 3.mal
N’aler“: Aufgenommen wird dieses Thema dann ausdrücklıch in (jal 4, 115 wobel
diese Passage, in der den „ V ater‘” und seine „SÖöhne‘“ geht, im Kontext SE bIıs
VOT allem dann 6,9—10 lesen ist.



03Der des Epheserbriefs in der paulınıschen Chronologie und Theologıe

Die Theologie der Ehe IM Epheserbrief
Unechtheitsvertreter behaupten eın letztes eispie nNneNNeN immer
wieder NUur Hınweils auf Kor 738’ Paulus habe dıe Ehe angesichts der urze
der eıt bis Z  3 eitende gering geschätzt. Er könne keine hohe Theologie der
Ehe wIıe in Eph vertre aben och Wer Eph ausschheblıc mıiıt
Kor vergleicht, dem entgeht, dass Paulus schon in 1 Thess AT wIe 1Im
ZanNzZcCh ess-Brie nıcht mıiıt scharfem Befehlston der Parangelia 1im ormal-
fall die Ehe fordert und dazu einen christlichen Umgang der Männer der Ge-
meılnde mıiıt ihren Frauen, der Gott VOT den Nıchtchristen Ehre macht
1Thess ‚12—4,12: Kor 5—14; Phıil 4,1—5). Wıe in Eph (1im Kontext 4,17—6,9),

in Kor P Phıl —4, 0a sollen alle Christen und besonders Frauen und
Männer in der Öffentlichkeit nıcht streıten, sondern einmütig 16 und [)oxa
Gottes in der Welt seIn. Der Tempel des eiligen Geistes, Kor 3 darf Ins-
besondere nıcht urc anstößigen mgang der Männer mıt Frauen zerstört WeT-
den Für Paulus gılt In Eph wWwIeEe Kor Aul das Gotteswort Gen 2,24 Eın
Mann und NUr eine rau sollen und dürfen einem Fleisch werden. Aber NCX
eines Mannes mıt der Trau seines aters oder olygamie mıiıt Prostituierten rul-
nıeren den Tempe!l Gottes und auch das Ansehen des Tempels des eiligen Ge1l1s-
tes In der Welt”, der die emeınnde ist, eın Tempel des eiligen Geistes, der aber
auch in jJedem getauften Menschen und em Verhalten der Christen Gestalt -
wıinnen soll und INUSS Unzüchtige ererben nach Kor 6.1—11 nıcht das e1iCc|
Gottes Und Paulus kann sıch ast but not east SOgar einmal als Brautführer
beschreiben, der die Gemeinde als Tau' mıiıt dem Bräutigam Christus vermählen
möchte Or PEZ) Wer also Zu ema Ehe oder ZU Verhalten von Mann
und Frau ın der Gemeinde und Öffentlichkeit den 1 Thess, Kor und auch
Röm 7111 oder Phiıl SCHAaUCIT lest und wer den Paulus nıcht übersieht, der
eine Hochzeıits-Metaphorik wIie 2Kor PE hoch schätzt (Braut-Brautführer-
Bräutigam), der kann nıcht behaupten, dass Paulus die Ehe gering schätzte. Die-
ser Paulus konnte cehr ohl eiıne Theologıe der Ehe entfalten, WIEe 6cs dıe erse
Eph 1Im Kontext 3,1—6,9 tun Die Theologie der FEhe und Famılie in Eph A

entspricht 1mM Übrigen schon dem ah Gen 1 __240 Mannn und Trau sınd schon
dort als Von Gott gesegnete Einheit sein 99  enbild“‘, sınd Stellvertreter und Re-
präsentanten Gottes In der Schöpfung. Paulus aber akzeptiert aut RÖöm L4
Kor 6,9—20 grundsätzlıch die Theologıe der FEhe in Gen 120 und insgesamt

38 Beispielsweise Theobald. Epheserbrief, AF
Vgl 1Kor den 1C ach außen ESs gehe be1 den Korimnthern zurzeıt schlımmer als
be1 den Heı1iden! Und vgl ebenso die Empörung des Paulus in Kor 6, 11 darüber, dass dıe
Korinther Streitigkeiten uch VOT Nichtchristen austragen. Dieser 1C ach außen findet
in Kor bis 10,31 'gimmer wıieder statt.
Vgl das uch Hosea: der Prophet soll Oostıitumerte heıiraten, mit ıhnen ein! tısche
„Predig es dıe (Götzendienere1 sSeINES Volkes se1n. das mit ihm ‚‚verheıratet““
ist, ber „fremdgeht‘“.
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des en Testaments., welches DE aut RÖöm 15,4 als VON Gott „UNS ZUT eleh-
rung” geschrieben ansıeht Röm 15,4)

Der au des Epheserbriefs
Der Eph ist sehr Uunstvo aufgebaut. Der Anfang des Briefs benennt Themen
(151_23)a die in der Mitte 3,1—4,16) und Ende des Briefs 6,10—24) wieder
auftauchen und €e1 jeweıls weiter ergänzend entfaltet werden.

Da Briefe auf einzelne Papyrusblätter geschrieben wurden, W ar CS meıines Er-
achtens eicht. weiıt auseinander lıegende Textabschnitte bis in den Wortgebrauch
hinein paralle gestalten. Paulus und seine Schreiber brauchten NUur die ersten
Papyrusblätter Briefseiten, also beispielsweise die Papyrusblätter, auf denen
Röm 1,1—17 oder Röm 3 (Juden und Nıchtjuden schon geschrieben standen,
erneut als Vorlage für die später Schreibende Briefmitte Röm 9—11 (Juden und
ichtjuden und den zuletzt verfassenden Briefschluss Röm 4—16 (die FKın-
heıit der Judenchristen der Hausgemeinden „n Christus“® und die Heıidenchris-
ten deren Hausgemeıinden 4A1 Herrn“ ZUT „Ehre Gottes‘® In dere separat
verwenden.“ So kommt 65 dann, dass ZU eispie dıie beim Leser Urc
Röm 13 entstehende Frage, WIESO die bisherigen Versuche des Paulus, die RÖ-
iMer besuchen, bisher nıcht realisiert werden konnten, erst mıt Röm 15,(14-)
RD beantwortet werden,. als würden Röm 5,1411 dırekt auf 1,13(-17) folgen.
Vgl die bewusste Wiederaufnahme VonNn 1,13 mıt dem Satzanfang in Röm 1522
„Deshalb bın ich auch oftmals verhindert worden, euch kommen...“'
Eph 3118 sınd also vermutlich adurch in vielem bis in die Wortwahl p -
rallel mıiıt Eph 1,1—3 und Eph 1,3—23 oder bıs 2,3 gestaltet worden, dass
Paulus und Epaphras die ersten Briefseiten Papyrusblätter als Vorlage für die
Briefmuitte und den Briefschluss beım Schreıiben direkt VOor ugen hatten

Im Briefanfang, in der Briefmitte und Briefende lehrt Paulus jeweils als
Heidenaposte (1,15—16; 3,1—4,1 und 6,| 10—]18—24) und precher er Apostel
und Propheten. Vgl die Wiır-Gruppe in L3 bıs Z und dann auch die Nen-
NUNg der „Apostel und Propheten“ in 220 S und 4,11), Üu. die Gemen-
den satanısch inspiriıerte Häresien stark machen. Dieses ema wiırd in
Eph LT noch nıcht genannt, aber in 1,.20—2 bzw bis 23 angedeutet oder VOTI-
bereitet und auch mıiıt dem für die richtige Gottes-Erkenntnis der Adressa-
ten abh 315 In wiırd das ema fortgesetzt und Nun ausdrücklich abh 4,14
benannt. Miıt ‚10— wird dann der knappe Hinweils auf den Teufel in 4,26f auf-

41 In den Zwischenabschnitten zwıschen Röm 1—3) 9011 und 14—16, Iso Röm 4—5 und
12-13. geht weniıger der N1C| das Verhältnis der getauften uden und Nıchtju-
den Es geht vielmehr das geglaubte (Röm 4—8) und gelebte Evangelıum (Röm
für unterschiedslos alle Menschen. Es geht alle etauiten unter den Nichtchristen und
in der leidenden Schöpfung.
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MMECN, und dieser wird als eigentlicher Gegner hınter welchen Häretikern
„„qdu> Fleisch und Blut“*‘ auch immer „entlarvt‘“. Miıt Anweisungen ZU  3 amp

ihn wırd das ema Nnun abgeschlossen, wobe!1l WIe schon in L3
das es entscheidend wichtig bleibt „18—2 uberdem geht C6cSs 1mM

Anfang, ın der Miıtte und Ende des Briefs die 1e Sie ist das Oberthe-
der Glaubenslehre und der und dies sehr wI1Ie in keinem Pau-

usDrıie Denn OiIfenbar die 1e eın „Dauerproblem” der Gemeinde
Ephesus "Tım 3 S: 12 bzw. 1—2Tım insgesamt“; Apk 2 Dıie Briefpassagen
Eph und —, entfalten. Was Paulus schon in Gal ‚26—2 kurz ndenkt.
Für in Christus hinein getaufte (Eph 4,1f%) Menschen gilt „da ist nıcht Jude noch
Grieche“ (Eph 2 „nıcht Sklave noch Freier, nıcht männlıch noch weıblich"“
(Eph Z1—6,9) el Abschnitte beginnen ZUVOT mıiıt dem ema „Wır Christen
en alle un Nichtchristen“ (Eph 2,1—10 und „17—5,20) AInr se1d allesamt
einer ıIn Christus Jesus®‘. Galsentspricht auch mıiıt diesem ema der Fin-
heit Eph 4,11%, wobe!1l etztere erse Gal 3ff welterentwickeln („Ein Geist“ USW.).
Auch das Präskript Eph „1—2 samt den ersen L3 und das Postskript ‚212
sınd bewusst in manchem hnlıch formuliert, sodass das Postskript sowohl
Hauptthemen des TIeIs in Erinnerung ruft und ZU Abschluss rın als auch
das Präskript ergänzt. Vel die Stichworte äubige: 3 Glauben 6.:23% nas
und Friede j Friede und nade 6,25 und 6,24 1e€ esus 1,4.6 6,24
Vgl auch die Titelchristologie in Eph ‚23 und ‚23—2 (jeweıls „Herr Jesus
Christus‘ und dann „UNSCI Herr Jesus Christus”). Solche Titelfülle taucht SONS
NUur noch einmal in der Briefmuitte auf‘ Eph &]

Der rıeesteht also:
AaUus aufeinander bezogenem Pra- und Postskrıipt plus Wortparallelen in

den dazugehörigen ersen danach oder davor: 1311 und 6,2111) Sie sind tıtel-
christologisch auch mıit der Briefmuitte verbunden (3;1

Aaus antıhäretischen Rahmenabschnitten nfang, Miıtte und Ende des
Briefs L31IE 9_49  $ die den Kaiser des 0OSMOS, Chrıistus, und die
apostolische ehre, die ihn verkündigt und ehrt (4,20—21), der Häresıie und den
S1e inspirierenden Mächten betend entgegenstellen und demgegenüber:

AaUus pOSItIV Zzweil Briefhauptteilen (Eph und 4,17—6,9), welche die FEin-
heit von Judenchristen und Heidenchristen in Christus., sowohl als Haus und
Tempel und Bürgerschaft es unte Nıchtchristen thematisieren als auch die
Einheit er Christen IM antıken christlichen Haus und Tempel Gottes

olgende exte können dabe1 uch als Scharniertexte gelesen werden, die sowohl Voranste-
endes weiterführen als uch ıne Überleitung Folgendem se1in möchten „20-—2, (= In-
halt und Grund der ung 18{fTt und zugleich Themenvorausschau auf den restlichen

Vgl Fuchs, Ist dıe gape das Zıel der Unterweıisung (1.Tım B Zum unterschiedli-
chen Gebrauch des ÜVOTT- und des LA-Wortstamms in den chreıben Timotheus und
1tus, ın JETh 18, 2004.A



Rüdiger Fuchs

rıef, bes auf s  'g und 6,10—20); 4,1—16 (dıe Tre VOon der Einheit in Stus
Eph 14 wiıird abgeschlossen und zugle1c Basıs der Liebeseth1 Eph 4—6): 521 (kann
sowohl als Abschluss VOoNn „1—5,2' als uch als uftakt Eph gelesen werden)
und gehören och Eph '3 enthalten ber zugleıich keine be-
stimmte Gemeindegruppen mehr. sondern bereiten die letzten Gebetsappelle „ 18—20 und die

segnenden Schlussworte in „21—14 vor).

Im Einzelnen kann der au des Eph sehr schön in folgenden, keineswegs
Vollständigkeıit anstrebenden. abellen ezeigt werden:

Prä- und Postskript:
Eph Präskript ‚1—2 Eph 13 2-mal Postskript 5 l—‘24 2-mal „Herr 15

.Herr Jesus Christus”, eiım Je zweıten Jesus Fistus‘” ,  . Zwe1ltes Mal Pers.pron.
mıit Pers. LEOIL Ur: Plural

„dem Herrn Jesus Christus‘: 6,23

E
Rahmenabschnitte

Rahmenabschnitt 1,3—-23 B° Rahmenabschnitt 3,1— B-) Rahmenabschnitt 6,10—
eitwor bis einschl. riei- 4,16 eitwor! O YONTT n  m die e1  orte
m1sist O YOILN) bis 4,16 OAYOILNS A YOTLNTOGC: NAYOITAOO
Eph 2,4; Eph 4,2.15.16 (sonst Letztmalıg taucht das (Ober-
4,2.15.16, Z 6.23 UT, in 1.411; E 6,23), dann ema des TIeTs 411006°

AyYONAW*: 9  X}} der Wiıederaufnahme ler
5,28(3X); 5,33 6,24 und Tre1 e1iıtworte auf O YOIEN
O YOIUNT 6,23; 6,21 O YOITNTOC:
nur 1 1006 3: 48 621 SONS

'Qw: 6
Anfang des rıefkorpus (1,3— des Briefs 3,1—4,16) Ende des riefkorpus (6,10—
23) Christı Jebe, kombiniert mıt 20 und OSIS!  p! 6,2 1—24)
1e der Christen (1,4), Glauben S: als Quelle der 1e der Christen (6,21),
kombiniert mıiıt Glauben 1e (S,17.19) der Christen kombiniert mıit Glauben
19 1e Christus (1,6) 9 (6,23); 1€' Christus

6.24
LE3M. L1SITE Gebete. heilsge- 3,14{f1: „ 18—20 Gebetsau
SCNHIC!  1C| korrekt ZzueTrS eine
Jüd Eulogie

43 Leıitwort VOT lem in Eph 9  X). S ZHIE) D 6,24, 1Ur 1.6:; Z
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Präskript E: 3.11 WO:  1C. aQus dem Postskript:
‚„„.dem Herrn Jesus CHASIUS: Griechischen:) „1n dem hris- „„dem Herrn Jesus Christus”;,
„UNSCFEM Herr Jesus Chri1s- [US Jesus. dem Herrn uUuNsec- „UNSEFrEM Herr Jesus Chrıis-

tus'tus'  . rem“,  . urc den doppelten
Artikelgebrauch eine 1er

Orpus Paulınum VOI-

kommende Varıante der „n
Christus‘“-Formel. S1e nımmt
sowohl die J eifache K Om-
binatıon beider ıtel, „Herr‘  A
und „Chrıstus””, mıiıt „ Jesus”

als uch In 520
„23—24 auf. Nur diesen
s1ieben (!) Stellen 1mM Eph WOTI-
den beide 1te. « JESUS: hinzu-
gefügt (S. uch unten die
Passagen und Ver-
gleich)

„13—1 .„„Paulus” TE als 5 TE .„Paulus” SC als ApOS- Paulus als Aposte‘ ehrer
tel/ ehrer der Heidenchristen (  .. Tychıkus anwesend) derApostel/Lehrer der Heı1iden-

Heidenchristen 'ers.pron.christen (Pers.pron. Sg  44 ers.pron. 5g ın Eph
Enh‚ 3E Z3ALE Sg in Enh 6,19 20.21
Eph 5 Christus und Eph 3,10 Christus und hrıs- 6, 10{T: Christus und Chrıisten

ten über/gegen en ‚„‚Mäch- über/gegen en „MächteTristen über/gegen alle/n
und Gewalten““„Mächte und Gewalten“‘ ten und Gewalten‘  + TOLGC LOLG

LOL EILOVOOCOVLOL in 1.21—23 EITLOUVOO inR FEILOVOOVLOL in 6,12
Das "Evangelıum” 3,6) Das „Evangelıum“ des „Frie-Das „Evangelıum“” der 59-  Ret-

tung  .. ema in Eph in Eph AT 4,7 ens“ in Eph 6,24
13 ist es gnädıge Ret- Thema in Eph ist dıie
tung, in Eph 1267 Einmütigkeıt der Frieden in

der Geme1ıinde
Ephg NATNP/NATPLO. 111 Eph in Eph 6,23

’4,6;

WUVOTNOLOV - YVWOPLEO in UWVDOTLTIOLOV (3,3.4.9) LLDOTTIOLO V YVODLEO in

Eph YVOPLCOW Eph Ephz
einmal (DOL n

KOOÖLC. in Enph 6,22KOOÖLA * in Enph 1 18
ELC 1 ELG E LL ,
JUVEUUO. MVEVLATLKOG: ” NVvEVLC: Eph 3,5.16; 4,3.4 JUVEDULO. ITVEUUATLKOC: Eph

GFA 6,12Enh 3

uber Rahmen-Abschnitten Pers.pron. 5g 1IUT in 532
45 er in den Rahmenabschnitten und B:) kommt 1Ur och in Z SC6 und

4,29 VOL.
46 ott-NATNP SONS! NUr in jeder Rriefhälfte Je eıiınmal in 2,138 und 5.20

ußer in den Rahmen-Abschnitten kommt WVOTTNOLOV 53.32 VOL.

48 uch och in 4,158: 5,19 6,
uch in  5



0® Rüdiger ucC

Die ZWEeI1 Briefhauptteile:
C) GGemeindelehre für Menschengruppen Gemeindeethik für Menschengruppen
2,1—22) ema Rettung urc na und (4,17—6,9) ema Rettung 525 (angekün-
Glauben Z Rettung (angekündigt: K13) digt K1) uınd Frieden 6,15
und Frieden 2.14.15.17 2x
Tristen unter Nichtchristen Z 1710 Tisten unter Nichtchristen eOvn

4,17—-5,20/21

(jetaufte uden und Nıchtjuden als Haus und Die etauiten Im Haus und Tempel es
Tempel es in der Welt eOvN Männer/Frauen, Väter,  inder, Skla-
Z 12092 ven/Herren: 52 1/22—6,9

der CUu«c ensch In der Welt, der CUuU«C ensch der (Gjememde

In der ersten TE Eph 13 jenselts des In der zweıten Briefhälfte Eph jenseıits des
T:  1pts 1,3 11UT och einmal die Kombina- Postskripts 1Ur och einmal die Kombination
tı1on beider 1ıte. ‚„„UNSCI Herr‘  . und „Christus“ beider 1ite. ;  I8t Herr‘  .. und „Chrıstus mit
mit dem Namen „ Jesus”: : (TOU dem Namen JesSus 5.20 (TOUV ‚U 1ACOV

OOU OLOTOUV GOUV OLOTOU
JLVEU öh 2  9  9  0 JLEVEU ILVENU N5 18 +5. 19

Res  umee  .

Die inneren und äaußeren „Reisen“ des Paulus Von Jerusalem über (aesarea bIs
Rom, Von Gal über Röm bis Kol, dann Eph und 2 Tım, brachten eine paulinısche
Theologıie und hervor, aus der Paulus 1m Eph ein letztes Mal das ıihm KOSst-
barste zusammenfasst und CS verallgemeınern für die Kırche Chriıstı aus uden-
und Heidenchristen als zeıitlos gültig aktualisiert. Er tut dies als precher einer
besonderen 1r-Gruppe, und ZWaar der Judenchristen und besonders auch als
precher der VO Herrn ZU Grund der Kırche bestimmten jJudenchristlichen
Apostel und Propheten, die VOT den Heiden auf den Mess1ias hofften?! (Eph 1,3—
14) Er tut dies für seine getauften Zeıtgenossen, aber auch betet in
Eph Z für kommende Zeıten und Generationen und also auch: für un  n

ONS Z ] M und 5,18 (+5,19)
S: Da 1er NIC: VOIN Glauben, sondern VonNn der ung gesprochen wiırd, könnte uch das

en auf ‚„.den ess1ias““ VOT dem kommen Jesu in die Welt gemeint se1InN.
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Rüdiger uC|
The location of Ephesıians in Pauline chronology and heology and its STIrUuC-
ture

The inner development and the ourneys of Paul from Jerusalem V1a Caesa-
1ca fo Rome, from Galatıans Omans, then further phes1ians and Tıim-
othy, brought nto eing Paulıne eology and ethic, from 1C Paul proba-
bly wıth the help of paphras in Ephes1ans summarızes for OMNC last time what
1S most important for the Church of Jewish and Gentile Christians. He S{al ıt
exclusively in the we-style A representatiıve of the ewish-Christian apostles
and prophets of the Mess1ah He writes Eph for his aptıze: contemporarlies as

well A for future dYCS and generations. The beginning of Eph (1,1—23) contaıns
topICs that AaIc expande in the mıddle 3,1—4,16) and at the end 6,10—24) The
fırst maın part eals wıth Christians IM Jews and non-Jews (Eph 1-3), the
second maın part wıth Christians internally phes1ans 4-6)
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Tanz Graf-Stuhlhofer

Der geschichtliche Jesus in den Evangelıen
und der anerkannte Herr Jesus Christus

In den neutestamentlichen Briefen

„Die Apostel en nach der Auffahrt des Herrn das, W as Cr selbst gesagt und
SC hatte, ihren OÖörern mit jenem volleren Verständnis überliefert, das ihnen
aus der rfahrung der Verherrlichung Christiı und AUs dem 16 des Geilistes der
ahrher zufloss.“ SO formulierte das Vatikanıiısche Konzıil be1 der Darlegung
seiner konservatıven Einschätzung der Entstehung der Evangelien. ırkte sich
dieses hier angesprochene nachträgliche „vollere Verständnis“ auf die geschicht-
1C Korrektheit der Berichterstattung über Jesu en und Taten aquUS, indem die
Augenzeugen SOWIe die Verfasser der Evangelıen ihr späteres Verständnis in die
Darstellung des Wiırkens Jesu einfließen 1eßen?

Die neutestamentlichen Bücher verwenden beı der Darstellung der eıt VoOr Je-
Kreuzigung, Auferstehung und Himmelfahrt einerseıits und der eıt danach

andererseıts jeweıls unterschiedliche Ausdrucksweisen. So wird eIW. die Aus-
drucksweise Jesus nachzufoligen (akoluthein) innerhalb des euen Testaments
fast NUur in den Evangelıen gebraucht.“ Diese besondere Beziehung gab 6S also
spezle in der eıt des Ööffentlichen Wiırkens Jesu, als dieser sıchtbar und hörbar

den Menschen
Hıer möchte ich auf einen welteren Unterschie: hinweisen, ämlıch die Art,

wı1ie Jesus bezeichnet wird: In den Evangelıen wird STr in den erzahlenden Ab-
schnıitten, also in den Aussagen über Handlungen, fast NUTr miıt seinem Na-
men „ JESUS  eb bezeichnet. während eine solche Beschränkung auf „Jesus  . in den
neutestamentlichen Brijefen AUur vereinzelt vorkommt dort wird melistens
„Christus“ geschrieben, teils kombiniert als „JEesus Christus‘‘. Oder wiırd als
„Herr Jesus'  .. bezeichnet. [Das (1 der spätere FErkenntnis-Stand seiner nhnan-
SCI wırd nıcht in die eıt se1ines irdiıschen Wiırkens rückpro]Jiziert. Der damals in
Israel ehrend und wunderwirkend auftretende ensch NnNamens esus wiıird auch
in den Berichten über jene amalıge Zeıt, aIsSO In den Evangelien, D
n  ‚9 wI1ie CT damals eben VonNn den Menschen genere gesehen wurde. Die HP
kenntnis, dass 65 sich mehr als einen Menschen andelt, kam gemä den
Evangelıen bereıts VorT Jesu Kreuzigung und Auferstehung allmählich auf, und

Dogmatıische Konstitution ber dıe göttliıche enbarung Dei Verbum 19, 1L.INK“ 13,
566— 569
Raıiner lesner‘ Jesus als Lehrer. Eine Untersuchung ZU Frsprung der Evangelien-
Überlieferung, WUN IL E Tübingen, 1981. 421
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kommt In manchen der berichteten Gespräche Zzu  3 Ausdruck: die Evangelıen
berichten VON Dıskussionen darüber, ob dieser Jesus der verheißene essias
(Christus) se1 uberdem prachen ihn. gemä den Evangelien, mehrere Zeıtge-
NOSsenN mit „Herr  kn Oder „Meıster“ Aber das ändert nıchts daran, dass die Er-
zähltexte fast durchgehend VonNn „ Jesus  b reden.

Betrachten WIr nNnun den Befund SCNAUCT, Die vier Evangelıen nenNnnen

„Jesus  . mehr als 500mal In den lalogen, Von denen die Evangelıen berichten
(sowı1e in einigen Monologen), kommt „Christus“ wiederholt VOT, davon mehr als
ma auf Eesus bezogen In den Erzähltexten wiırd allerdings kaum VO „ChrıIis-
tus  .. gesprochen. Einige Evangelıen nennen ihn Anfang oder Cchluss,
also außerhalb der eigentlichen Darstellung VON Ereignissen. In Mk 14 e1i 6S

gewissermaßen als Buch-Überschrift: „Evangelıum Jesu Christi‘.? AÄhnlich
Begınn des Matthäusevangelıums: „Buch des Geschlechts Jesu Christı“ (Mt 1:4);
dann 1m folgenden Stammbaum SsSOWwle beim Einstieg in die Geburtsgeschichte
(Mit 1,16—18). Im Johannes-Prolog e1 CS; „die nade und die ahrher sind
urc Jesus Christus geworden“ (Joh L/ und der (vorläufige) Buchschluss in
Joh 20,31 erklärt „diese sınd geschrieben, damıiıt auch ihr glaubt, dass esus der
Christus ist, der Sohn ottes  .. Die Bezeichnung „Christus“ kommt also ein1ge
ale Anfang und chluss Von Evangelien VOL. Das gilt auch für das eben
eım Joh-Buchschluss) zitierte „Sohn Gottes””; als Sohn des Vaters wiırd esus
1m Johannesprolog bezeichnet (Joh 1 14.18).

An einer Stelle wird allerdings doch „Christus“ nnerha der Erzähltexte der
Evangelıen verwendet: „Johannes hörte Von den erken des Christus“
(Mit 11.2) Insgesamt ist 6S aber eutlich, dass die tändıg Von esus berichten-
den Evangelıen ihn ziemlich konsequent als „ Jesus” bezeichnen, und die Erwä-
SUNg oder miıtunter Überzeugung dass dieser Jesus der Christus sel, auf eine
el VOoNn 1alogen beschränkt bleibt (sowıl1e auf Anfang oder Ende eines van-
gelıums).

Auch andere Hoheitstitel werden ın den Erzähltexten der Evangelıen 1Ur eher
selten als Bezeichnung für Jesus herangezogen. el  .. kyri0s) kommt in den
Evangelıen als Bezeichnung für Gott SOWIle in der respektvollen Anrede häufig
VOT. Matthäus verwendet „Herr“ in den FErzähltexten nıcht als Bezeichnung für
Eesus; chluss Von arkus (16,191), be] der Schilderung seiner Hımmelfahrt,
schreıbt GE VON Jesus als Hennn Einigermaßen häufig pricht Lukas be1 der
Darstellung VOoNn Jesu Tun und en VO Hern  .. 10,1; 1139 12,42; PESE

Viele Handschriften ergänzen och „„des es er  kl
Ahnlich in Kapıtel 4: Dıialoge in ange en übergehen (3,16—18 und 3:351), dıe ber
Orma. als eden Jesu DbZwWw. Johannes‘ des Täufers erscheıinen. jedenfalls N1C: als FErzähl-
(EXT.
Einige andschrıiften, wIıie der Codex Bezae Cantabrigiensis, schreiben 1er „ JESsuSs”
Sstus  .. ber .„„Christus” dürfte ursprünglich se1n.
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18,6; 19,8; 22,61 Das ist mıt ungefähr ehnmal eine beträchtliche nzahl, ande-
rerseits verwendet as den USdrucC AHerTr  .. seinem Evangelıum insgesamt
mehr als hundertmal, und „ JESus  . mehr als achtzigmal. Verglichen damıt, bleıibt
auch as häufigere Verwendung von Herr für CeSUuSs eın leiner Anteıil Auch
Johannes schreıibt mehrmals VO Herrn Joh 6:23; LE 20,20 Insgesamt
kommt der Ausdruck .Herr“ be1 Johannes mehr als fünfzıgmal VOT, und „ JEsSus”
mehr als 730mal Nur in 1% er Erwähnungen Jesu also schreibt Johannes Von

0o  „Herr statt „Jesus  ..
Die Apostelgeschichte verwendet mehrere Ausdrucksformen., auf Jesus

hinzuweılsen: UT Jesus, oder Jesus VonN Nazareth, Jesus Christus, Knecht eSUS,
Herr Jesus„Jesus“ und „Jesus Christus“  103  18,6; 19,8; 22‚61.6 Das ist mit ungefähr zehnmal eine beträchtliche Anzahl, ande-  rerseits verwendet Lukas den Ausdruck „Herr“ in seinem Evangelium insgesamt  mehr als hundertmal, und „Jesus“ mehr als achtzigmal. Verglichen damit, bleibt  auch Lukas’ häufigere Verwendung von Herr für Jesus ein kleiner Anteil. Auch  Johannes schreibt mehrmals vom Herrn: Joh 6,23; 11,2; 20,20.” Insgesamt  kommt der Ausdruck „Herr“ bei Johannes mehr als fünfzigmal vor, und „Jesus“  mehr als 230mal. Nur in 1% aller Erwähnungen Jesu also schreibt Johannes von  „Herr“ statt „Jesus‘“.  Die Apostelgeschichte verwendet mehrere Ausdrucksformen, um auf Jesus  hinzuweisen: nur Jesus, oder Jesus von Nazareth, Jesus Christus, Knecht Jesus,  Herr Jesus ... Das gilt sowohl für die Erzähl- als auch für die Redetexte. Jesus  konnte, im Hinblick auf sein irdisches Wirken, ähnlich wie in den Evangelien  schlicht als „Jesus‘“ bezeichnet werden, aber es konnte auch die Überzeugung,  dass er der Christus sei, ausgesprochen werden. Dieses Nebeneinander kommt  am Ende der Pfingstpredigt des Petrus gut zum Ausdruck: „Gott hat ihn zum  Herrn und zum Christus gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt“  (Apg 2,36).  Wie sehen die Bezeichnungen für Jesus in den neutestamentlichen Briefen  aus? „Ohne jeden Titel wird Jesus im Corpus Paulinum nur selten erwähnt“,  stellt Rüdiger Fuchs fest; etwa im Römerbrief nur in 3,26 und 8,11, außerdem  siebenmal in 2Kor (vor allem im Abschnitt 4,5-14), je einmal in Eph sowie Phil,  und dreimal in 1Thess.® In einigen dieser Fälle wird kurz davor Jesus mit einem  Hoheitstitel genannt. So wird etwa in Röm 8,10 „Christus in euch“ erwähnt, dann  in 8,11 darauf verwiesen, dass „Jesus aus den Toten auferweckt“ wurde, und im  selben Vers nochmals bezogen auf „Christus Jesus“. In solchen Fällen geht es  wohl nur um eine Verkürzung bei einer kurz darauf folgenden Wiederholung.  Eine ähnliche Funktion kann auch ein persönliches, hinweisendes oder besitzan-  zeigendes Fürwort haben, etwa in Röm 3,24f: „... die Erlösung in Christus Jesus.  Ihn hat Gott ... durch den Glauben an sein Blut ...“ Kurz darauf (3,26) erwähnt  Paulus den Glauben Jesu. Diese zwei Stellen, in denen sich der Römerbrief auf  „Jesus“ beschränkt, sind jedenfalls sehr wenig im Rahmen von insgesamt mehr  als 30 Erwähnungen Jesu, meistens als „Jesus Christus“, und weiteren ungefähr  30 Stellen, in denen er nur als „Christus“ (ohne „Jesus“) bezeichnet wird.  Vielleicht auch Lk 7,13.19; 10,39.41 und 13,15; an diesen Stellen zeigt der handschriftliche  Befund nicht eindeutig, ob „der Herr“ oder „Jesus“ ursprünglich waren.  Vielleicht auch Joh 4,1, wo der handschriftliche Befund nicht eindeutig zeigt, ob „Jesus  erkannte“ oder „der Herr erkannte‘““ ursprünglich waren.  Rüdiger Fuchs: Unerwartete Unterschiede. Müssen wir unsere Ansichten über die Pasto-  ralbriefe revidieren?, Wuppertal, 2003, 152. Fuchs achtet in seiner Studie auf die Verwen-  dung dieser Begriffe in den Paulusbriefen, zum Beispiel die Begriffe Herr, Retter, Sohn  Gottes, oder der Wechsel von Christus Jesus und Jesus Christus (im Inhaltsverzeichnis un-  ter „Christologie*‘).[Das gilt sowohl für die Erzähl- als auch für die Redetexte. esus
konnte, im 1iINnDliICc auf se1in irdısches ırken. hnlıch wıe in den Evangeliıen
SCAIIC als „ JEesus  .. bezeichnet werden, aber CS konnte auch die Überzeugung,
dass ST der Christus sel. ausgesprochen werden. Dieses Nebeneinander kommt

Ende der Pfingstpredigt des Petrus gut Zu Ausdruck „Gott hat ıhn ZU  3

Herrn und ZU Christus gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt“
Apg 2,36)

Wie sehen die Bezeichnungen für Jesus in den neutestamentlichen Briefen
aus’ „Ohne jeden 116 wird Jesus 1Im Oorpus Paulinum MNUTr selten erwähnt“,
stellt Rüdiger ucC fest; eIW. im Römerbrief [1UT ın 3,26 und ÖLIE.: außerdem
siebenmal in 7)Kor (vor em 1m SCcChN1 ‚51 Je einmal in Eph SOWI1e Phil.
und reimal in 1 Thess.© In einigen dieser wiırd kurz davor esus mıt einem
Hoheitstitel genannt. SO wird efwa iın KÖöm 8,10 „Chrıistus in euch“‘ erwähnt, dann
in 8,11 darauf verwliesen, dass „JESUS AUus den Toten auferweckt“ wurde, und im
selben Vers nochmals bezogen auf „Christus Jesus®. In olchen Fällen geht 6S

ohl NUur eine Verkürzung be1 einer kurz darauf folgenden Wiederholung.
ıne Nlıche Funktion kann auch eın persönlıches, hinweisendes oder besitzan-
zeigendes Fürwort aben. eIW: in Röm 3,24f: die rlösung in Christus Jesus
Ihn hat Gott„Jesus“ und „Jesus Christus“  103  18,6; 19,8; 22‚61.6 Das ist mit ungefähr zehnmal eine beträchtliche Anzahl, ande-  rerseits verwendet Lukas den Ausdruck „Herr“ in seinem Evangelium insgesamt  mehr als hundertmal, und „Jesus“ mehr als achtzigmal. Verglichen damit, bleibt  auch Lukas’ häufigere Verwendung von Herr für Jesus ein kleiner Anteil. Auch  Johannes schreibt mehrmals vom Herrn: Joh 6,23; 11,2; 20,20.” Insgesamt  kommt der Ausdruck „Herr“ bei Johannes mehr als fünfzigmal vor, und „Jesus“  mehr als 230mal. Nur in 1% aller Erwähnungen Jesu also schreibt Johannes von  „Herr“ statt „Jesus‘“.  Die Apostelgeschichte verwendet mehrere Ausdrucksformen, um auf Jesus  hinzuweisen: nur Jesus, oder Jesus von Nazareth, Jesus Christus, Knecht Jesus,  Herr Jesus ... Das gilt sowohl für die Erzähl- als auch für die Redetexte. Jesus  konnte, im Hinblick auf sein irdisches Wirken, ähnlich wie in den Evangelien  schlicht als „Jesus‘“ bezeichnet werden, aber es konnte auch die Überzeugung,  dass er der Christus sei, ausgesprochen werden. Dieses Nebeneinander kommt  am Ende der Pfingstpredigt des Petrus gut zum Ausdruck: „Gott hat ihn zum  Herrn und zum Christus gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt“  (Apg 2,36).  Wie sehen die Bezeichnungen für Jesus in den neutestamentlichen Briefen  aus? „Ohne jeden Titel wird Jesus im Corpus Paulinum nur selten erwähnt“,  stellt Rüdiger Fuchs fest; etwa im Römerbrief nur in 3,26 und 8,11, außerdem  siebenmal in 2Kor (vor allem im Abschnitt 4,5-14), je einmal in Eph sowie Phil,  und dreimal in 1Thess.® In einigen dieser Fälle wird kurz davor Jesus mit einem  Hoheitstitel genannt. So wird etwa in Röm 8,10 „Christus in euch“ erwähnt, dann  in 8,11 darauf verwiesen, dass „Jesus aus den Toten auferweckt“ wurde, und im  selben Vers nochmals bezogen auf „Christus Jesus“. In solchen Fällen geht es  wohl nur um eine Verkürzung bei einer kurz darauf folgenden Wiederholung.  Eine ähnliche Funktion kann auch ein persönliches, hinweisendes oder besitzan-  zeigendes Fürwort haben, etwa in Röm 3,24f: „... die Erlösung in Christus Jesus.  Ihn hat Gott ... durch den Glauben an sein Blut ...“ Kurz darauf (3,26) erwähnt  Paulus den Glauben Jesu. Diese zwei Stellen, in denen sich der Römerbrief auf  „Jesus“ beschränkt, sind jedenfalls sehr wenig im Rahmen von insgesamt mehr  als 30 Erwähnungen Jesu, meistens als „Jesus Christus“, und weiteren ungefähr  30 Stellen, in denen er nur als „Christus“ (ohne „Jesus“) bezeichnet wird.  Vielleicht auch Lk 7,13.19; 10,39.41 und 13,15; an diesen Stellen zeigt der handschriftliche  Befund nicht eindeutig, ob „der Herr“ oder „Jesus“ ursprünglich waren.  Vielleicht auch Joh 4,1, wo der handschriftliche Befund nicht eindeutig zeigt, ob „Jesus  erkannte“ oder „der Herr erkannte‘““ ursprünglich waren.  Rüdiger Fuchs: Unerwartete Unterschiede. Müssen wir unsere Ansichten über die Pasto-  ralbriefe revidieren?, Wuppertal, 2003, 152. Fuchs achtet in seiner Studie auf die Verwen-  dung dieser Begriffe in den Paulusbriefen, zum Beispiel die Begriffe Herr, Retter, Sohn  Gottes, oder der Wechsel von Christus Jesus und Jesus Christus (im Inhaltsverzeichnis un-  ter „Christologie*‘).urc den Glauben sein Blut .. Kurz darauf erwähnt
Paulus den Glauben Jesu Diese Z7Wel tellen. In denen sich der Römerbrief auf
„JESUS” beschränkt, sınd jedenfalls sehr wenıg im Rahmen VOoN insgesamt mehr
als 3{() Erwähnungen Jesu, me1listens als „JESUS Chrıistus®, und weiteren ungefähr
30) tellen, in denen ST 1Ur als „Chrıstus“ ne „Jesus””) bezeichnet wird.

Vielleicht uch 1431 0,39.41 und I3:415; diesen Stellen ze1g der handschriftlıche
N1iCc eindeutig, ob „der Herr““ oder „ Jesus  .. ursprünglıch Waiel

Vielleicht uch Joh 4,1  ‚41, der handschriftliche Befund N1C| eindeutig ze1gt, ob ‚„ JESUS
erkannte‘‘ der „„der Herr erkannte‘“ ursprünglıich WaTielN.

Rüdiger uC!| (/nerwartete Unterschiede. Müssen WIr UNSere AÄAnsichten ber die 'asto-
ralbriefe revidieren?, Wunppertal, 2003. 152 uUC| achtet seiner tudıe auf die Verwen-
dung dieser Begriffe In den Paulusbriefen, ZUM eispie! dıe Begriffe Herr, Retter, Sohn
Gottes, der der Wechsel Von Christus Jesus und Jesus FISTUS (1im nhaltsverzeichnıs
ter „Christologie*‘).
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Wie Im Römerbrief schreibt Paulus auch in seinen anderen Briefen teilweise
„ JESus Christus“‘, und teilweise NUur „Chrıstus“. Ähnlich der Hebräerbrief, die (JYfa
enbarung SOWIE der Petrusbrie Die anderen katholischen Briefe schreiben
fast immer „Jesus Christus‘. Vor em Paulus verwendet für Jesus gelegentlich
die Bezeichnung „He  KT  . manchmal kombiniert mit „ JEsSus (Christus)“.

Der Hebräerbrie bezeichnet Jesus mehrmals ohne Hoheitstitel, vielleicht des-
halb, we1l e Jesus als Hohenpriester charakterisieren will, und In diesem Zu-
sammenhang nıcht urc andere Eiınordnungen die beim hiler angesprochenen
jüdischen eser bestimmte Vorstellungen auslösen, WwIe Christus Ooder VFLOS
ablenken ll Und auch die Offenbarung spricht mehrmals VonN „ JEesus  Kr teilwe1-

mıiıt der orme „Zeugnis Jesu*®‘: Apk Z 14,12; 14:6: 19,10:; 20.4.”
Während Evangelien, abgesehen Vvon der Wıedergabe VOoN lalogen und Re-

den. VO „Sohn Gottes‘“ Nnur Beginn oder chluss reden, kommt diese
Bezeichnung für Jesus in Briefen des Paulus mehrmals VOTL, und noch stärker im

Johannesbrief SOWIle 1M Hebräerbrief.
Somıit lässt sıch zusammenfassend feststellen, dass die Erzähltexte der van-

gelıen nahezu ausschlielblic VON „JEesus  b schreiben. Dıie neutestamentlichen
Briefe tun das 11UT vereinzelt, s1ie verwenden melstens stattdessen oder zusätzlich
Hoheitstitel wI1ıe etwa „Christus“, WEenNnn s1e esus erwähnen.

Franz Graf-Stu  ofer
Ihe historical esus in the Gospels and the recognized Lord Jesus Christ in
the Epistles of the New Testament

In the narratıve» but not ın the dialogues, the Gospels almost always
refer „Jesus”, althoug at the time of writing theır authors WeTC convinced that
Jesus Was and 1S the Yyr10s and the Christ Nevertheless, unlıke the pistles In
the New Testament the Gospels do not have „the Lord Jesus sa1d“ „ JESuUSs
Christ sa1d“‘. The Gospels do not put the Christian understandıng of the time after
the resurrection nto the time before but make clear dıfference

Vielleicht uch Apk (hıer besteht iıne unterschie':  ıche andsc!  iıche Überlieferung).
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Undesigned coincidences als Belege für die
historische Zuverlässigkeit der Evangelıen

und der Apostelgeschichte

Einleitung
In diesem Aufsatz geht D eın Phänomen, dessen Feststellung in Texten für
die Annahme spricht, dass die betreffenden Texte tatsächlıc geschehene re1g-
nisse beschreiben und nıcht fıktıv sind. Das betreffende Phänomen ist undesig-
ned coincidence genannt worden, W ds>s mıt „unbeabsichtigte Übereinstimmung“
übersetzt werden kann.

iıne undesigned COoInCidence lıegt VOT. wWenn Jexte übereinstimmende oder
einander ergänzende Angaben enthalten, wobe!l der jeweılige kontext den
chluss nahelegt, dass diese Beobachtung VOon dem oder den Autoren der Texte
nıcht beabsichti Wr aDbDe1l drängt sıch der 1INdTruC| eines Fehlens VonNn Absıcht
insbesondere dann auf, Wenn die betreffenden Angaben beiläufiger siınd.

Dass Texte übereinstimmende oder einander ergänzende Angaben enthalten,
welche als unabsichtlic entstanden erscheinen, ist beI fiktiven Textinhalten sehr
unwahrscheinlich. Somit ist das Vorhandenseıin VONn undesigned Coincidences eın
starkes Argument für die Annahme, dass die betreffenden JTexte auf Augenzeu-
genberichten beruhen und somıit reale, historische Begebenheiten beschreiben

Der Begriff „undesigned eoincidences“ geht auf den anglıkanischen Theolo-
SCch und Phiılosophen ıllıam aley (1743—1805) zurück. In seinem Buch Hore
Paulince London beschrieb E das betreffende Phänomen ın ezug auf
bıblische Texte: die einen ezug ZU Apostel Paulus haben

Der anglıkaniısche eologe John James un (1794—1855) wandte Paleys
orgehen be1l der Untersuchung biblischer Texte auf die Evangelıen und die
Apostelgeschichte“, die fünf Bücher Mose* SsSOWwle die geschichtlichen Bücher des

aley jedoch N1IC| der ste, der dieses Phänomens eschrıie| Vor ihm hatte 1e68 be-
reits der nonkonformistische eologe und Liederdichter 1p 0  ıdge (1702—-1751) in
der Chr1ı (General IntroductionPatrick Sele  Undesigned coincidences als Belege für die  historische Zuverlässigkeit der Evangelien  und der Apostelgeschichte  1. Einleitung  In diesem Aufsatz geht es um ein Phänomen, dessen Feststellung in Texten für  die Annahme spricht, dass die betreffenden Texte tatsächlich geschehene Ereig-  nisse beschreiben und nicht fiktiv sind. Das betreffende Phänomen ist undesig-  ned coincidence genannt worden, was mit „unbeabsichtigte Übereinstimmung“  übersetzt werden kann.  Eine undesigned coincidence liegt vor, wenn Texte übereinstimmende oder  einander ergänzende Angaben enthalten, wobei der jeweilige Kontext den  Schluss nahelegt, dass diese Beobachtung von dem oder den Autoren der Texte  nicht beabsichtigt war. Dabei drängt sich der Eindruck eines Fehlens von Absicht  insbesondere dann auf, wenn die betreffenden Angaben beiläufiger Art sind.  Dass Texte übereinstimmende oder einander ergänzende Angaben enthalten,  welche als unabsichtlich entstanden erscheinen, ist bei fiktiven Textinhalten sehr  unwahrscheinlich. Somit ist das Vorhandensein von undesigned coincidences ein  starkes Argument für die Annahme, dass die betreffenden Texte auf Augenzeu-  genberichten beruhen und somit reale, historische Begebenheiten beschreiben.  Der Begriff „undesigned coincidences‘“ geht auf den anglikanischen Theolo-  gen und Philosophen William Paley (1743-1805) zurück. In seinem Buch Horez  Paulinee (London 1790), beschrieb er das betreffende Phänomen in Bezug auf  biblische Texte, die einen Bezug zum Apostel Paulus haben.'  Der anglikanische Theologe John James Blunt (1794-1855) wandte Paleys  Vorgehen bei der Untersuchung biblischer Texte auf die Evangelien und die  Apostelgeschichte”, die fünf Bücher Mose* sowie die geschichtlichen Bücher des  Paley war jedoch nicht der erste, der dieses Phänomens beschrieb. Vor ihm hatte dies be-  reits der nonkonformistische Theologe und Liederdichter Philip Doddridge (1702-1751) in  der Schrift General Introduction ... to the First Epistle to the Thessalonians getan. David  M. Thompson: Cambridge Theology in the Nineteenth Century. Enquiry, Controversy and  Truth, Aldershot, 2008, 64.  John James Blunt: 7he Veracity of the Gospels & Acts of the Apostles, argued from the  undesigned coincidences ... 1. with each other and 2. with Josephus, London, 1828.  John James Blunt: Zhe Veracity of the Five Books of Moses, argued from the undesigned  coincidences to be found in them, when compared in their several parts, London, 1830.[O the IFS: Epistle fO the T’hessalonians avıd

Ompson: Cambridge I’heology IN the Nineteenth Century. NQUIFY, Controversy and
Iruth, Aldershot, 2008,
John James Blunt The Veracity of Gospels cts of Apostles, argued from the
undesigned CoiIncCIdencesPatrick Sele  Undesigned coincidences als Belege für die  historische Zuverlässigkeit der Evangelien  und der Apostelgeschichte  1. Einleitung  In diesem Aufsatz geht es um ein Phänomen, dessen Feststellung in Texten für  die Annahme spricht, dass die betreffenden Texte tatsächlich geschehene Ereig-  nisse beschreiben und nicht fiktiv sind. Das betreffende Phänomen ist undesig-  ned coincidence genannt worden, was mit „unbeabsichtigte Übereinstimmung“  übersetzt werden kann.  Eine undesigned coincidence liegt vor, wenn Texte übereinstimmende oder  einander ergänzende Angaben enthalten, wobei der jeweilige Kontext den  Schluss nahelegt, dass diese Beobachtung von dem oder den Autoren der Texte  nicht beabsichtigt war. Dabei drängt sich der Eindruck eines Fehlens von Absicht  insbesondere dann auf, wenn die betreffenden Angaben beiläufiger Art sind.  Dass Texte übereinstimmende oder einander ergänzende Angaben enthalten,  welche als unabsichtlich entstanden erscheinen, ist bei fiktiven Textinhalten sehr  unwahrscheinlich. Somit ist das Vorhandensein von undesigned coincidences ein  starkes Argument für die Annahme, dass die betreffenden Texte auf Augenzeu-  genberichten beruhen und somit reale, historische Begebenheiten beschreiben.  Der Begriff „undesigned coincidences‘“ geht auf den anglikanischen Theolo-  gen und Philosophen William Paley (1743-1805) zurück. In seinem Buch Horez  Paulinee (London 1790), beschrieb er das betreffende Phänomen in Bezug auf  biblische Texte, die einen Bezug zum Apostel Paulus haben.'  Der anglikanische Theologe John James Blunt (1794-1855) wandte Paleys  Vorgehen bei der Untersuchung biblischer Texte auf die Evangelien und die  Apostelgeschichte”, die fünf Bücher Mose* sowie die geschichtlichen Bücher des  Paley war jedoch nicht der erste, der dieses Phänomens beschrieb. Vor ihm hatte dies be-  reits der nonkonformistische Theologe und Liederdichter Philip Doddridge (1702-1751) in  der Schrift General Introduction ... to the First Epistle to the Thessalonians getan. David  M. Thompson: Cambridge Theology in the Nineteenth Century. Enquiry, Controversy and  Truth, Aldershot, 2008, 64.  John James Blunt: 7he Veracity of the Gospels & Acts of the Apostles, argued from the  undesigned coincidences ... 1. with each other and 2. with Josephus, London, 1828.  John James Blunt: Zhe Veracity of the Five Books of Moses, argued from the undesigned  coincidences to be found in them, when compared in their several parts, London, 1830.IN each er and Iosephus, London. 1828
John James un The Veracity of the Five Books of Moses, argued from the undesigned
Coincidences be found IN them, when compared In their several parts, London, 83)
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en Testaments d} wobe!l S: be1 der Behandlung der Evangelıen und der
Apostelgeschichte noch erke des antıken jüdischen Geschichtsschreibers J0O-
sephus berücksichtigte DIie als rgebnis dieser Tätigkeıit entstandenen Publıkati-
Oonen ildeten die Grundlage für SCIN Buch Undesigned C’oinclidences the WrIi-
InNgS, both of the Old Testament and New Testament (London, Dieses
Buch rlebte — WIC auch dasjenige Paleys mehrere Auflagen”.

845 veröffentlicht ein Edward ıley CIn Buch mıiıt Ergänzungen Paleys
Hore Paulineg 850 gab der ursprünglich nonkonformistische und später anglı-
kanısche eologe Thomas awson Bırks E1iINe Ausgabe VOoN Paleys
Hore Paulinee heraus, welche 61 MIt Anmerkungen versah und welcher er 61-

Ne  3 Vvon ıhm selbst verfassten Schnı mi1t dem 1te Hore Apostolicee weltere
undesigned COoOinCIdences hinzufügte Der angliıkanische eologe Andrew Ro-
bert Fausset wandte Paleys Methode erstmals 876 C7I-

schienenen Buch auf die Psalmen
In den Vereinigten Staaten VOoN Amerıka 1e der Jurist Edmund Bennett

(1824—-1898) Vorträge welchen er für dıe historische Zuverlässigkeıit der
Evangelıen argumentierte und el auch undesigned eOoincCidences benutzte
ach sEeEINEM Tod gab rau ally den Inhalt dieser Vorträge als Buch Mit
dem 1te The Four Gospels from awyer Standpoint (Boston, New York,

heraus. Bennetts Beispiele VOoNn undesigned Ccoincidences tammen teils VOoN

ıhm selbst, teıls sınd SIEC mıt olchen AUS Blunts Buch identisch®.
Der eologe und Kirchenhistoriker von Harnack 1— tellte

Werk über die Apostelgeschichte e1iNe Liste mıt Übereinstimmungen
zwischen der Apostelgeschichte und den Paulusbriefen sammen°. Der eutes-

John James Blunt Hulsean Lectures for the Year 183 The veracıty of the historical WO0O0KS
of the OIld Testament Jfrom the conclusion of the Pentateuch IO the OpENIMNS of the Prophets
argued from the undesigned Coincidences fO he found them eing CONLIMNUALION of
the argument for The Veracity of the Five D0ks of Moses London 1832
SO erschlıien 1wa eys Buch 1818 28 Jahre ach dem ersten Erscheinen bereıits der
10 Auflage und Blunts uch 869 Jahre ach dem ersten Erscheinen der

Auflage!
WAaT' ıley Supplement the Hore Paulinee of Archdeacon 'aley, wherein his Ar-

gzument from undesigned coOincidences applied the Epistle of Hebrews and the IrS.
kpistle of Peter, and shewing the former IO A ve een WFrIiltien by the Apostle Paul, London
1845

Fausset Studies the Psalms. eır undesigned coincidences ith the inde-
pendent Scripture histories confirming and illustrating both, London, 18576
Im betreffenden uch wiırd nırgends auf Blunt der irgendeinen anderen uftor
WAas möglıcherweise dem Umstand geschuldet 1ST dass auf Vortragsnotizen beruht Auf
e1te \ cheınt der Begriff „undesigne. CcCoincidences“ auf. den Schluss nahelegt, asSSs

der Beıispiele tatsächlıch Blunts Buch entinmommMeEnN SInd
Die Apostelgeschichte Untersuchungen VonNn Adolf Harnack eıträge Einleitung das
Neue estamen! Le1pz1g, 908 199—206 Da, WIC weıter unten erwähnt cdie Apostelge-
ScCH1IChTfe und dıe Paulusbriefe miıt großer Wahrscheinlichkeit unabhäng1ig voneinander ent-
standen können solche Übereinstimmungen als undesigned Coincidences angesehen WOEeTI-
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tamentler enry Joe]l Cadbury (1883—-1974) fügte 1m Zusammenhang mıiıt Aus-
führungen Paleys Buch den darın befindlichen Beispielen mıt ezug auf einen
ext Aaus der Apostelgeschichte eın weiteres hinzu'©. eıtere undesigned CO1LN-
cidences olcher legte der Neutestamentler Frederick Fyvıe ruce O—

VOr
797 erschıen eine deutsche Übersetzung vVvon Paleys Buch , 809 folgte eine

französische‘?. /u denjenigen, die sıch 1m deutschsprachigen Raum zustimmend
Paleys „Horz Paulina‘“‘ äußerten, gehörten der evangelische eologe und

Philosoph Johann Friedrich 1759 1821) der katholische eologe und
Orientalıst Johann eonhar:' Hug (1765—1846) , der katholische eologe und
Philosoph eorg Hermes 47751830 SOWwI1e die evangelıschen Theologen
riedric August (jottreu Tholuck (1799-1877)' und Gotthard Vietor Lechler

den, wobe1l VONn arnac| jedoch diesen Begriff betreffenden Buch N1IC| erwähnt, und
die betreffende 1ste möglicherweise uch ohne Kenntnis Von eys Buch entstanden ist
Henry The ook of Acts INn History, London, 1955, 1:25

11 Bruce: cts of the [nostles. The Greek Text ith Introduction and ommentary,
Leicester, 47—50 Bruce eın starker Verfechter der hıstorıschen Zuverlässigkeıit
der Evangelıen und der Apostelgeschichte, und könnte se1n, ass in dieser tung
Von Paley und Blunt beeinflusst Wi welche in seinem Kommentar explizıt erwähn! SINd.
Bruce, Acts, Anm. der ersten Auflage se1INeESs KOommentars empfahl SOgar Paleys
Hore Paulinee Lektüre Bruce: The cCts of the Apostles. The tee: Text with In-
trodution and C’ommentary, London, 195 E 40, Anm.
HOR X NA. Wılh. ev’S Archidiakons Carlısle, Beweis der Glaubwür-
digkeit der Geschichte und der Aechtheit der Schriften des Apostels Paulus AUS ihren
wechselseitigen Beziehungen aufeinander. Aus dem Englischen. Miıt ein1gen Anmerkungen
VON Heıinrich Philipp Conrad enke, Helmstädt. 1 507

13 Hore Paulinee Ou verite De !’histoire de Aln 'aul, Contenue dans le OUVEAU esia-
menl,; Prouvee Ia COmMparison Des epitres qul portent SOoN NO VecC les Ccles des
Apotres, el de Ces epitres Nr elles:; Par 1llıam Paley, CcChidiacre de Carlısle OQu-
VIagcC traduit de |’Anglaıs Par Levade, in1ıstre du St Evangile, Nimes, 1809
Vorlesung ber die beyden Briefe Pauli die Corinthier Von ann Friederich VONN

Flatt, Prälat und ordentl Prof. der Theologıe. ach seinem Tode herausgegeben VON Se1-
C]  3 Sohne. Christian Dan. rTIiedr. offmann, arrer in De1zisau. einem VOr-
worte Von Carl Christian VONN Flatt, Prälat und Ober-Consistorialrath, übıngen, 1827,
106

15 Johann Leonhard Hug Einleitung IN die Schriften des Neuen Testaments. Erster Theil.
übingen, 1808, 261,
Einleitung In die christkatholische Theologie, VON corg Hermes, |)Doctor der Theologıe
und Philosophıie. 'OTesSsSOor der Theologıe der Rheinischen Friedrich-Wılhelms-
Universıitäi Bonn, und Domkapıtular der Metropolitan-Kirche Köln:; Zweyter el Po-
Sitıve Einleitung. Jste Abtheilung, Münster. 1829, 280

Tholuck Vermischte Schriften größtentheils apologetischen nhalts, Q,
In dieser Auflage verwlies Tholuck WwIe bereıts der 1839 erschienenen ersten Auflage
dieses Werks auf die Übersetzung VON evs Buch aus dem Jahr 1797, Wäds den Schluss
qahelegt, ass in den vorangegangeneh siebzig Jahren keine Neuauflage der betreffenden
Übersetzung erschienen Daraus kann wiıederum der Schluss SCZUOSCH werden, ass Pa-
leys uch im deutschsprachigen Raum el weniger verbreıtet als in Großbritannien
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(181 1:1888) In ezug auf den französiıschsprachigen Kaum können ın dıiıesem
Zusammenhang die evangelischen eologen Prosper-Frederic Jalaguier 5—
864) ”” und Frederic Louis (1812-1900)®, SOWIe der Historiker und
Staatsmann Henri-Alexandre Wallon (1812-1904)“' genannt werden. Wenn
schheblıic noch den englischen Sprachraum betrachtet, kann MNan den
(jenannten eIW. die anglıkaniıschen Theologen Thomas awson Ir Ü—
883). Frederick Henry Ambrose Secrivener (1813:1891)°, Andrew
Fausset (1821-1910)“ und Joseph Barber Lightfoot (1828—-1889)” SOWIe die

Diese 1C| wiırd urc das fast selben Zeıt entstandene Olgende 1tal dQus einer uch-
besprechung ZU) Buch Wann wurden Ekvangelien verfasst? e1pZz1g, 21865) des
evangelischen Theologen Konstantin VON Tischendorf ınem britischen Rezensionsorgan
gestützt: ‚„And ere cCannot refraiın irom expressing OUT wonder that the writings of Pa-
ley dIic generally ignored in ermany We Canno! imagıine but that it WOU. be
help the of Christian En in that land if hıs „Evıdences“ and hıis „Horz Paulinge“‘,
wıth such modification modern learnıng should supply, WeTC presented in (Gjerman
translatıon.“ The Contemporary Review 8 1866. 604 Wıe weıt verbreitet hingegen
selben Zeıt eys erke in oßbritannıen WAarcCll, verdeutlicht das olgende 1tal aus dem
en 1866 erschienenen 1Ke Paley der Real-Encyclopädie für protestantische
Theologie UN Kirche: DEr Einfluß ey’'s auf dıe englısche Geistlichkeıit ist Uurc! die
Eınführung seiner erke auf der Universıitäti ambrıdge und auf mehreren anderen unter-
geordneteren theologischen Bıldungsanstalten bıs auf den eutigen Tag eın höchst edeu-
tender geblieben. Namentlıch seine apologetischen erke sınd N1IC| in der 1IrC VOI

England, sondern uch unter den Dissentern, und N1IC| 1Ur unter den Theologen, sondern
uch unter den Latien gemeın verbreıitet.“
Das apostolische und das nachapostolische Zeitalter. Mit Ruecksicht auf Unterschied und
Einheit zwischen Paulus und den uebrigen Lposteln, zwischen Heidenchristen und Juden-
christen. dargestellt Von Gotthard Victor Lechler., Haarlem, 1851, Of. Lechler SC} ass
eys „Horz Paulınae“ aum gelesen würden Das apostolische und das nachapostolische
Zeitalter, abe1 bezog sıch ohl auf den deutschsprachigen Raum., und amı wird die
Annahme., ass dieses Buch im deutschsprachigen R aum weiıt wen1ıger verbreıtet als in
TODBDrItannıenN weıter
Authenticite du Nouveau-1estament, aguler, Professeur la Faculte de eologıe
protestante de ontauban, Toulouse, 1851, 102f.

20 Introduction OUVEAU Testament108  Patrick Sele  (1811-1888)'®. In Bezug auf den französischsprachigen Raum können in diesem  Zusammenhang die evangelischen Theologen Prosper-Frederic Jalaguier (1795—  1864)'? und Frederic Louis Godet (1812-1900)”°, sowie der Historiker und  Staatsmann Henri-Alexandre Wallon (1812-1904)*' genannt werden. Wenn man  schließlich noch den englischen Sprachraum betrachtet, so kann man den zuvor  Genannten etwa die anglikanischen Theologen Thomas Rawson Birks (1810—  1883)”, Frederick Henry Ambrose Scrivener (1813-1891)”, Andrew Robert  Fausset (1821-1910)** und Joseph Barber Lightfoot (1828-1889)” sowie die  Diese Sicht wird durch das fast zur selben Zeit entstandene folgende Zitat aus einer Buch-  besprechung zum Buch Wann wurden unsere Evangelien verfasst? (Leipzig, 21865) des  evangelischen Theologen Konstantin von Tischendorf in einem britischen Rezensionsorgan  gestützt: „And here we cannot refrain from expressing our wonder that the writings of Pa-  ley are so generally ignored in Germany. We cannot imagine but that it would be a great  help to the cause of Christian faith in that land if his „Evidences“ and his „Hore Paulinge“,  with such modification as modern learning should supply, were presented in a German  translation.“ The Contemporary Review 3, 1866, 604. Wie weit verbreitet hingegen zur  selben Zeit Paleys Werke in Großbritannien waren, verdeutlicht das folgende Zitat aus dem  ebenfalls 1866 erschienenen Artikel zu Paley in der Real-Encyclopädie für protestantische  Theologie und Kirche: „Der Einfluß Paley’s auf die englische Geistlichkeit ist durch die  Einführung seiner Werke auf der Universität Cambridge und auf mehreren anderen unter-  geordneteren theologischen Bildungsanstalten bis auf den heutigen Tag ein höchst bedeu-  tender geblieben. Namentlich seine apologetischen Werke sind nicht nur in der Kirche von  England, sondern auch unter den Dissentern, und nicht nur unter den Theologen, sondern  auch unter den Laien allgemein verbreitet.“  18  Das apostolische und das nachapostolische Zeitalter. Mit Ruecksicht auf Unterschied und  Einheit zwischen Paulus und den uebrigen Aposteln, zwischen Heidenchristen und Juden-  christen, dargestellt von Gotthard Victor Lechler, Haarlem, 1851, 9f. Lechler schrieb, dass  Paleys „Horg Pauling‘“ kaum gelesen würden. Das apostolische und das nachapostolische  Zeitalter, 9. Dabei bezog er sich wohl auf den deutschsprachigen Raum, und damit wird die  Annahme, dass dieses Buch im deutschsprachigen Raum weit weniger verbreitet war als in  Großbritannien weiter gestützt.  19  Authenticite du Nouveau-Testament, par M. Jalaguier, Professeur ä la Faculte de Theologie  protestante de Montauban, Toulouse, 1851, 102f.  20  Introduction au Nouveau Testament par F. Godet. ... Introduction particuliere. I. Les  epitres de Paul, Neuchätel, 1893, 75, Anm. 2.  21  De la Croyance due & l'’Evangile, examen critique de l'authenticit& des textes et de la verite  des recits evangeliques, par H. Wallon ..., Paris, 1858, 3, Anm. 1.  22  Hore Pauline; or The truth of the scripture history of St. Paul evinced, by a comparison of  the epistles which bear his name with the Acts of the apostles, with one another. By Wil-  liam Paley, D. D. With notes and a supplementary treatise entitled Hore Apostolice, by  the Rev. T. R. Birks, A. M., London, 1850, v.  23  Frederick Henry Scrivener: A plain introduction to the criticism of the New Testament. For  the use of Biblical students, Cambridge, 1861, 55.  24  Fausset, Studies, 1.  25  Geoffrey L. Treloar: Lightfoot the Historian. The Nature and Role of History in the Life  and Thought of J. B. Lightfoot (1828-1889) as Churchman and Scholar, WUNT 2/103,  Tübingen, 1998, 306, Anm. 6. Lightfoot war ein Verfechter der historischen Zuverlässig-  keit der Apostelgeschichte, wobei er sich gegen die die historische Zuverlässigkeit derIntroduction particuliere. Les
epitres de Paul, Neuchätel, 1893, H Anm.
De la Croyance due l’Evangile, exXxXamen Critique de !'authenticite des fexies ef de la verite
des recits evangeliques, allon Parıs, 1858., 3: Anm.
Hore Paulince; The uth of the scripture history of St. aul evinced, by Comparıson of
the epistles which ear his AaAme ith the cts of the apostles, ith ONE another. BYy Wiıl-
lıam Paley, With nNoOoTes and supplementary freatise entitled Hore Apostolicee, by
the Rev Bırks, M., London, 1850,
Frederick Henry Serivener‘: plain introduction the Criticism of the New Testament. For
the UuSse of Biblical students, ambridge, 1861,
Fausset, Studies,

P Geoffrey Treloar: Lightfoot the Historian. Thee and ole of History IN the Life
and Thoughtf of Lightfoot (1528—15889) Churchman and Scholar, WUN
Tübingen, 1998. 306, Anm Lightfoot ein Vertfechter der historischen Zuverläss1g-
keıt der Apostelgeschichte, wobel sıch dıe dıe hıstorische Zuverlässigkeit der
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Neutestamentler enry Joel Cadbury (1883—1974)°, Frederick Fyvie TuCe
(1910-1990)“” und Ward Gasque““ ZUur Seite tellen

Um sıch eıne bessere Vorstellung Von undesigne Coincidences machen
können, soll dieses Phänomen 1Im Folgenden anhand einıger Beispiele an-

schaulıicht werden. el findet eine Beschränkung auf Beispiele Aaus den van-
geliıen und der Apostelgeschichte statt Die Präsentatıiıon dieser Beispiele soll
arüber hinaus auch dazu dienen. diesen Ansatz rmı  ung von Augenzeu-
genberichten eiıner Beurteilung unterziehen.“

Undesigned CcCoincidences in ezug auf Texte in den Evangelıen
Die 1im Folgenden aufgeführten Beispiele für undesigned coincidences in den
Evangelıen sınd Blunts Buch entnommen.3o Anders als ın Blunts Buch scheinen
S1e jedoch nach Kategorien geordnet auf. Diese Kategorisierung wiırd NUun nach
verschiedenen Unterscheidungskriterien vVOTSCHOMIMCHN. FEınes der Untersche1-
dungskriterien richtet sıch anach, ob undesigned Coincidences zwischen Texten
AQUSs den Evangelıen oder solche zwıischen den Evangelıen und JTexten außerhalb
der Evangelien betrachtet werden. Be1i den Texten außerhalb der Evangelien ist
dann noch zwischen biblischen und außerbiblischen Texten unterscheıiden. In
Bezug auf die auf die Evangelıen beschränkten Beispiele ist 6S sıcher sinnvoll,
parallele und nichtparallele Texte jeweıls gesondert behandeln Des Weıteren

Apostelgeschichte ablehnende Position der auf den Dogmen- und Kirchenhistoriker erd1-
nand Chrıstian Baur (1792—1860) zurückgehenden „ Tübinger Schule*““ wanı Treloar,
Lightfoot, 306 In einem 1893 erschıienenen Artıkel in einem Bıbellexikon verteidigte
Lightfoot dıie historische Zuverlässigkeit der Apostelgeschichte unfter anderem miıt dem
Hınweils auf die Von Paley entdeckten Übereinstimmungen zwischen der Apostelgeschichte
und den Paulusbriefen. Ward (Jasque: 1StOry of the Criticism of the cts of the [postles,
BGBE 17, Tübıingen, 1975, 121

26 Cadbury: ook of Acts, FA TE
27 Bruce: The cts of the Apostles, The Greek Text wIith Introdution and ommentary,

London, 195 E 40., Anm
28 Gasque, istory, 17—19, 20 asque chreı1bt, dass die der Von Paley vorgestellten

Beıispiele sehr beeindruckend ist und dass Paleys Ausführungen in den ZwWe1 ahrhunderten
ach dem ersten Erscheinen des genannten Buches viele Gelehrte beeindruckt hätte Ande-
rerseits Au sıch dahingehend, ass viele der Beispiele im 1C| der NEUCICH FOr-
schung modifiziert werden Üüssten und manche der Beıispiele cht die Beweiskraft hätten,
die aley ihnen zugeschrieben hatte
Für wertvolle Anregungen danke ich Herrn Prof. Dr. Armın Baum, Freie Theologische
Hochschule CGheßen.
Die en folgenden Ausführungen zugrundeliegende Ausgabe lautet wI1Ie folgt Blunt
Undesigned Coincidences IN the writings of the Old and the New Testament, argument of
their veracıty: with appendix, contaimıng undesigned coincidences between Gospels
and Acts, and Josephus, London, Die Ausführungen den Evangelıen tfinden sıch
auf den Seıiten 244—309 und KD E
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wird auch noch der Tatsache echnung g  9 dass die synoptischen Evange-
1enN einander sehr hnlıch sind das Johannesevangelıum sich ingegen VOoNn die-
SCcMN stark unterscheidet Schließlic werden noch undesigned reOoiIncCcidences ZWI1+-

schen verschliedenen Evangelıen VOoNn olchen 1Ur Evangelıum er-
schieden

Undesigned coincidences zwischen parallelen Texten den Evangelien
In den Evangeliıen g1ibt 65 parallele Jexte, jeweıls ZW] oder mehr Texte,
welche dieselben Ereignisse ZU!  3 Inhalt en und zwischen denen olglıc eiIiNe
€e1i Von Übereinstimmungen festgestellt werden können. Allerdings ist mıt
dieser Feststellung noch nıcht geklärt, inwiewelt die betreffenden Autoren sich
dieser Übereinstimmungen bewusst und inwiıeweit diese als undesigned
coOincidences ohne Absiıcht entstanden sınd Insbesondere INUSS mit dem Eın-
wand gerechnet werden, dass die Autoren der Evangelıen mindestens CIn Te-
rTes Evangelıium kannten und als Vorlage benutzten oder anders ausgedrückt dass
zwischen den Evangelıen lıterarısche Abhängigkeıt festgestellt werden kann
un nımm diesen Vorwand und betont, selbst wenn dies zutrifft, dies

des Umstands, dass dıe Beispiele als unabsıichtlic entstanden erscheıinen,
die Überzeugungskraft des Arguments AdUuSs den undesigned coincidences nıcht
beeinträchtigt”.

Undesigned COINCLAENCES zwıischen parallelen lTexten den synoptischen
Evangelıen
Besonders augenfällıg sind die UÜbereinstimmungen zwischen parallelen Texten

den synoptischen Evangelıen abel lassen sich die Übereinstimmungen nıcht
selten bis den Wortlaut hinein feststellen Der gerade erst erwähnte Fın-
wand findet bei olchen Texten olglıc besonders gut Anknüpfungspunkt
Wiıe gerechtferti CT 1ST Mag nach der Betrachtung der folgenden Beispiele bes-
SCT beurteilt werden können

Als erstes eisplie soll Mt 26 67 dienen Dort wıird beschrieben WIEC die Sol-
daten Jesus Gefängni1s schlugen und ihn abel en wer ihn geschlagen
hätte Nun Mag diese rage seltsam erscheinen, wenn Man davon ausgeht dass
Jesus Peiniger Ja sah iıne Erklärung biletet die Parallelstellen Mk 14 65
und RD erwähnt wird dass die Oldaten Jesus die ugen verbunden
hatten Dass der Autor des Matthäusevangeliums diese Einzelheit usließ und
damıt Schilderung unverständlicher machte kann damıt er werden
dass bel ıihm als Jemand der sıch auf Augenzeugenerinnerungen stutzte das für

31 un! Undesigned coincidences
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Autoren fiıktıver er'! typısche Bemühen r|1}ö%ichst SCNAUC Schilderungen
Von Begebenheiten zumiıindest ı diesem Fall fehlte

Nun kann beı diesem eispie eingewendet werden dass der Befund auch
adurch erklärt werden kann dass der Verfasser des Lukasevangeliums oder der-
JENISC des Markusevangelıums das Matthäusevangel1um als Vorlage hatte Oder
0S kann argumentiert werden dass umgekehrt der Verfasser des Matthäusevange-
l1ums VO arkus- oder VO  3 Lukasevangelıum abgeschrieben und beim Ab-
schreiben Teıl der Vorlage übersehen hat €l Mö_g{ic3:l;keiten können
nicht ausgeschlossen werden, wobe!l die erste ohl plausıbler 1st

Während beim ersten eispie die angeblich oder tatsächlıc ure Cc1NE unde-
signed coinclidence bestätigte Informatıon ZWEI parallelen Texten explızıt VOT-

handen 1st aben WIT 6S beim folgenden eispie mI1T dem Umstand tun dass
ZWEeEI parallele extfe scheinbar einander ergänzende Angaben enthalten e1
geht 6S die erufung der ersten Jünger WIC SIC den synoptischen Evangeli-

überliefert 1St (Mt E Mk 6—20 Lk 11) In diesem Zusammen-
hang wiırd alleın Lukasevangelıum VoNn wundersamen Fischzug berich-
tet Der une': reiche ischzug der Jünger nach diesem Evangelıum
dazu. dass „ıhr Netz rißr.s34 Von HNedem steht Matthäus- und Markusevan-
gelıum nıchts afür lesen WIT dort dass akobus und Johannes Netze ausbesser-
ten un HUn sıieht hıer Zusammenhang mıiıt dem erwähnten Reißen
des etzes Demnach wiırd Matthäusevangelıiıum, aber nıcht Lukasevange-
1um berichtet, dass Netze ausgebessert werden mussten, Lukasevangelium,  4  1aber nıicht ı Matthäusevangel1um ingegen, weshalb dies geschah.””

Nun kann C1INC solche Deutung eingewendet werden, dass das Ausbes-
SC  = der Netze ZWar ungefähr ZUT selben eıt WIC der wundersame Fischzug att-
fand mıt diesem aber keinem direkten Zusammenhang stand Oder 6S kann

argumentiert werden dass esS sich beıden Fällen fiktive Darstellun-
SCcHh handelt be1 denen Jeweıls auf die Fischere1l Bezug wurde Das
Zusammentreffen dieser beiden Ereignisse WAaTlTc emnach das rgebnis
Zufalls und der angebliche Zusammenhang zwischen ihnen Nur 6IMn scheıinbarer

un Undesigned coincidences. 211273 un erwähnt LUT die Parallelstellen aUus

und
373 DIie erstgenannte Möglıchkeıit widerspricht erdings der der Evangelıenforschung VOI-

herrschenden uffassung, ass das Markusevangelıum dıie Vorlage des Matthäus- und des
Lukasevangel1ıums bildet („Markuspriorität””) und Onnte SOM1! dıe Skepsı1s — dieser Auf-
fassung als berechtigt erscheinen lassen da die Stelle Matthäusevangelı1ıum gegenüber
der Parallelstelle iM Markusevangelıum C1MN! Einbuße Informationsgehalt ufweist Was
Argumente die genannte Auffassung betrifft sind dıe folgenden Bücher dieser
Beziehung sehr aufschlussreich Hans-Herbert Stoldt Geschichte und Kritik der Markus-
hypothese (nHeßen ase Eta | innemann 1 bt en synoptisches Problem?
euhausen-Stuttgart 992
DIie Wıedergabe des Bıbeltextes 0 (0) 1er WIC uch später ach der revidierten er-
felder

35 un Undesigned coincidences, 244249
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Es IHNUSS eingeräumt werden dass diese Möglıchkeıit nıcht ausgeschlossen WT -

den kann
eım nächsten eispie benutzt un undesigned COoOincidences als Belege für

die auf die altkırchliche Tradıtion zurückgehende 1C dass das Matthäusevan-
gelıum VonNn Matthäus, der Jünger Jesu stammt‘*°. el all un! zuer‘
auf. dass ı Zusammenhang mıt der erufung des Matthäus 1ı 9, 10 lesen
1st dass Jesus Al dem Haus“ 180 lag, während Mk 15 und 29 „ IN
SCINEM Haus steht”® Dies kann nach un adurch er werden dass für
Matthäus die Identität des auses offensichtlich War dass 8 nıcht auf die Idee
kam, diese für die eser näher erläutern Im Umstand dass Matthäus-
evangelium Zusammenhang miı1t der Berufung der Jünger 18 und
Lk 15 Matthäus VOT Thomas 10 ingegen Thomas Vor Matthäus CT -

scheınt, sıieht un Hınweils auf die Bescheidenhetr des Matthäus, auf-
grun derer er SCINEM CISCHCN Evangelıum SCINCN CISCHNCH amen die ZWO1-

te Stelle setzte“)Dieselben Paralleistellen unterscheiden sich auch darın, dass 1
Matthäusevangelıum be1 der Nennung VON Matthäus noch der /usatz „der Zl
ner  .. aufscheımnt Was bel den betreffenden Parallelstellen Markus- und uKas-

Da Zöllner ZUT eıt Jesu be1 den enevangelıum nıcht der Fall 1St
schlechten Ruf hatten, kann, WIEC un ausführt, dieser Umstand dahingehend
gedeutet werden, dass Matthäus aufgrun SCINCS bescheidenen und demütigen
Charakters auf ehrenwerte Vergangenheıit hinwies“”*

30 Für eitere Argumente für diese 1C] siehe un Bennett Four Gospels from
awyer Standpoint RBoston New ork 1899 1Of: Theodor Zahn Einleitung das Neue
Testament 2 Le1IPZIg, 258—-276 oule S{ Matthew Gospel Oome Ne-
glected Features (TOSS Hg.) Studia Evangelica 2 erlın 1964 91—99
Ned Stonehouse Origins Synoptic (70spels Some Basic uestions London 1964
1—4

37 In der Von un! gebrauchten englischen Bıbelübersetzung lautet die Formulıerung
Markusevangelıum 98 his house“ und Lukasevangelı1ıum ‚J1 hıs O W] house

38 AuUFT diesen Umstand WeIS uch der Neutestamentler Ned ernar: Stonehouse 02-—
hın Stonehouse Origins 20

Stonehouse erwähn! Zusammenhang mMi1t SC1LHCLN 1nwe1ls auf Mt Blunts Buch
NIC| em be1 ihm dıe unts Buch vorzufindende rklärung, welcher Schluss
siıch AQUuSs dieser Bıbelstelle die rage nach der Identıität des Verfassers des Matthäus-
evangelıums ziehen SS Daraus kann geschlossen werden dass Stonehouse una!  g1g
Von Blunt auf dieses Argument für die Verfasserschaft des Apostels Matthäus gekommen
1st WAas die Überzeugungskraft dieses rguments sicher erhöht

4() Auf dıe unterschiedliche Reihenfolge der Namen der ünger WEI1S! Stonehouse N1IC. hın
Wädas die Annahme ass Bezug auf SC1INC Ausführungen ZUT rage ach dem Verfasser
des Matthäusevangel1iums nıcht VOIl Junt beeinflusst 1St we1liiter
uch hier 1St AaSs Stonehouse auf diese Bıbelstellen und die kıgenart derjen1gen
Matthäusevangelıum hinweilst dıe beı lunt vorzufindende Erläuterung jedoch nıcht O61“

wähnt Stonehouse Origins 20
472 Blunt Undesigned coincidences 257—259
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Bemerkenswert be1 diesem eispie ist, dass un nıcht weniger als dre1
designed coincidences identifizıert. Miıt der Zunahme der Anzahl olcher ber-
einstimmungen in einem eispie werden lıterarısche Abhängigkeıt oder Zufall
als alternatiıve Erklärungen immer unwahrscheinlicher.

Eın weilteres Merkmal dieses Beispiels ist der Umstand, dass der HFG eıne
undesigned coincidence gestützte Sachverhalt, ämlıich dass Matthäus der Ver-
fasser des Evangeliums ist, in keinem der untersuchten exte explizit steht, SON-

dern erschlossen wird. Auch dieser Umstand kann den chluss nahelegen, dass
alternatıve Erklärungen Wahrscheinlichkeıit einbüßen.

Unwahrscheinlicher werden alternatıve Erklärungen auch in ezug auf solche
Beispiele, be1 welchen die Parallelstellen alleın nıcht ausreichen, eine unde-
signed coinclidence bilden Eıinen olchen Fall en WITr be1 den Parallelstel-
len Mt 8.16, 121 und 4,31 VorT uns Wenn Man 5,16 liest. kann INnan

sich fragen, weshalb 6S einem en WAar, dass die Menschen Jesus kamen,
Freunde oder Angehörige VonN ıhm heilen lassen. Wenn Man auf der uCcC

nach einer Antwort die betreffenden Parallelstellen im arkus- und iIm ukKas-
evangelıum konsultiert, erfäh: Man, dass die Heılungen einem Sabbat aft-
fanden Aber diese Informatıon Mas einem nıcht weiterhelfen. Die entscheidende
Information kann in 12,10 gefunden werden, geschrieben steht, dass 6S

für en Sabbat nıcht rlaubt WaTr heıilen Dies Mag der Grund SEWESCH
seln, dass die Menschen bıs nach Sonnenuntergang, welcher das Ende des Sab-
bats bedeutete, warteten, esus Heilung bitten.””

Zumindest für einen ZUT eıt des Neuen Testaments ebenden en wWAar:‘ die
Informatıion, dass 65 Sabbat nıcht rlaubt War heılen, nıcht nötig DEWESCNH,
da CT sich dessen ohl bewusst War Allerdings wird iIm Matthäusevangelıum,
das sıch Judenchristen wendet, gar nicht erwähnt, dass CS Sabbat war44 Ö Selbst
für einen ursprünglichen Adressaten dieses Evangelıums hätte sich also die rage
tellen können, weshalb die Menschen bis ZU en! warteten Des Weıteren
wird im Markusevangelıum, das für Heidenchristen bestimmt WAär, nıcht erwähnt.
dass 6S Sabbat nıcht rlaubt War heilen Auch das Lukasevangelium richte-
te sich Heidenchristen, und für einen heidenchristlichen eser Wr 6S ohl
nıcht unmittelbar einsichtig, weshalb die Menschen bis ZU  3 en! warteten
e 6,6—1 steht Ja In einem Zanz anderen Zusammenhang.

43 Blunt, Undesigned coincidences, DE
Dies ist eın weıterer. die Markuspriorität sprechender Fall, be1 welchem das Matthä-
usevangelıum gegenüber der angeNOMUMNCHNCH Vorlage e1in! an Informationsgehalt
ufweıist.
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D  D Undesigned coincidences zwıischen parallelen lTexten ın den Evangelıen
Einschluss des Johannesevangelıiıums

Wenn INan auf der rundlage Von undesigned Coincidences chluss kommt,
dass die synoptischen Evangelıen auf Augenzeugenberichten beruhen, ist dies
damıt noch nıcht für alle Evangelien festgestellt, Das Johannesvangel1ium er-
scheidet sıch stark Von den übrigen Evangelıen, dass esS aliur eine
Untersuchung raucht

Eines der wenigen Ereignisse, welches in en Evangelien aufscheint, ist die
peisung der Fünftausend (Mt 4,13-—21, 6,3 1—44, 70_1 s Joh „1—1
BeI der rmittlung von undesigned Coincidences diesem Ereign1s ist die Be-
trachtung eines Nnlıchen Ereignisses, ämlıch der peısung der Viertausend
(Mt 5,32—39, Mk „‚1—10 mıit einzubeziehen. SO werden in den Texten ZU

erstgenannten Ereignis als Behältnisse für die Nahrungsreste berall „Zwölf
Handkörbe*‘ (Mit 14,20, Mk 6,43, S Joh 6,13) erwähnt, in denjenigen ZU

letztgenannten Ereign1s „sıeben Körbe“ 15:3% Mk 85,8) Die peisung der
Fünftausend fand einem Statt, 65 (Giras gab (Mit 14,19, Mk 6,39,
Joh 6,10), während sıch die der Speisung der Viertausend teilnehmenden
Menschen auf die Erde agerten (Mt 1935 Mk 8,6) Nur auf der Betrachtung der
peisung der Fünftausen: schlıeblic beruht die Beobachtung, dass bei der An-
zahl der Teilnehmer ur die Männer gezählt wurden (Mt 14,21, LK 0,14,
Joh 6,10).”

Dieses eispie ist eher untypisch für eine rmittlung VonNn undesigned CO1LN-
Cidences. Schließlic sınd die entsprechenden Informationen bereits in en
untersuchenden Evangelientexten expliziıt enthalten. un begründet seine Über-
ZCUZUNG, dass hinter den betreffenden Texten Augenzeugenberichte stehen, mıt
der Feststellung, dass NUur in Augenzeugenberichte auf solche Einzelheiten geach-
tet wird. Nun kann siıcher mıt einem gewissen ec un eingewendet
werden. dass diese Übereinstimmungen auch mıiıt lıterarıscher Abhängigkeıt C7-
klärt werden können“®.
en WITr uns nun eın eispie d welches dem hier vorgestellten Verständnis

Von undesigned coincidences besser entspricht. Schauplatz des entsprechenden
Ereign1sses ist der Hof des Hohepriesters während des Verhörs Jesu. Wenn WIr
dort lesen, dass eine Magd eIrus ansprach und ıhm sagte, dass wlß doch auch

esus gehöre (Mit ,  $ kann die rage aufkommen, wI1e die Magd über-
aup auf die Idee kam., in einer Von Tumult Sıtuation In der acC

45 Blunt, Undesigned coincidences, 264267
46 Allerdings kann uch ler eingewendet werden. dass sich die Lage n1iC arste WIeE

S1e se1in müsste. WEeNnN das Markusevangelium dıie Vorlage des Matthäus- und des ukas-
evangelı1ums ist In ezug auf dıe Parallelstellen Mt 4,19, 6.39 und 9,14 ist Mat-
uSs- und 1m Lukasevangelıum gegenüber dem Markusevangelıum insofern ıne Einbuße

formationsgehalt festzustellen. als in Matthäus die Beschreibung der Eiıgenschaft des
(jrases als grün und be1 Lukas dıie Erwähnung VON (Gjras überhaupt wegfällt.
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iıhr remden Mann dieser Weıise anzusprechen Eınen ersten Hınwels
kann der Umstand liefern dass das espräc Bereich des Torgebäudes Statt-
fand Wenn WIT uns Joh 18, 1517 zuwenden, steht dort. dass Cc1ih MIit dem Ho-
hepriester bekannter nıcht identifiziıerter Jünger Jesu den Hof des Hohepries-
ters QZ1NS, danach wieder nach raußen Q1NS, mıt der Türhüterin redete und den
der ure stehenden Petrus ı den Hof des Hohepriesters hineinfü und dass 6S

diese Türhüterin WAar, die Petrus ohl urc das espräc miıt dem anderen
Jünger Jesu auf ihn aufmerksam emacht geworden — auf Jesus ansprach.“

Nun kann auch beı diesem eispie eingewendet werden, dass hler lıterarısche
Abhängigkeıt vorliegt Man könnte ETW argumentieren dass für den Verftasser
des Johannesevangeliums die Angabe SCINCT aNgSCHOMMCNEN Vorlage eben-

erklärungsbedürftig erschıen und deswegen SCINECIN Evangelıum e1Ne

solche Erklärung vornahm Immerhin spricht eZU auf diese rklärung die
Tatsache der Erklärungsbedürftigkeit der Angaben den synoptischen vange-
1en eher als für die Annahme., dass diese erfunden sınd.

Dem Einwand, dass dem Verfasser des Johannesevangelıium mıindestens
der übrigen Evangelien vorlag und etwalge Übereinstimmungen Aaus dieser An-
nahme heraus erklärt werden können, kann adurch egegnet werden, dass DC-
zeı1gt wird dass auch der umgekehrte Fall vorliegen kann und die synoptischen
Evangelıen Angaben enthalten, welche Angaben Johannesevangel1ium VeT-

ständlıch machen oder erläutern Eın olcher Fall könnte be1i dem dre1 Evange-
1en beschriebenen Gang Jesu auf dem See (Mit 14,22-33, 6745—52, Joh 6,E
25)) vorliegen. Da dieses Ereign1s nach den genannten Evangelien auf die Spe1-
SUuNg der Fünftausend o  e, könnte das betreffende eispie die Überzeugungs-
kraft des vorletzten Beispiels rhöhen

emäa| dem Johannesevangelium stellten diejenıgen die be1i der peisung der
Fünftausend SCLCH fest dass dieses Wunders Ur C111

oot vorhanden WAar eSsSus aber nıcht asselbe SU  5 sondern NUur die Jünger
(Joh 22) Später kamen jedoch andere Oofe Aaus Tıberias auf der anderen Seıite
des Sees den betreffenden (Joh 23) Ia die bei der pe1sun der Fünf-
tausend Anwesenden Jesus nıcht finden konnten en SIC diesen Booten
nach Kapernaum auf der anderen e1ıte des Sees und suchten ıhn dort (Joh 24)
Als SIC ihn dort fanden, fragten SIC ihn WIEC SE dorthın gekommen SC1 (Joh 25)
Man könnte Nun einen dass S1IC doch infach annehmen hätten ussen dass
Jesus der a miıt anderen AdUus Tıberijas sekommenen oot dorthin
gefahren Ware und 6S g1bt Johannesevangelium nıchts Wäas dieser Annahme
widerspricht Wenn WIT unNns aber dem Matthäusevangel1ıum zuwenden ze1gt
Mt 14 24 dass AaUus der iıchtung Von apernaum und Tıber1as ein starker Wınd
1eSs Was S1INC rühere OOTS Vo der peisung der Fünftausend nach
Kapernaum ohl verhindert hätte em könnte das Vorhandensein sol-
chen 1in auch erklären weshalb die AQUus Tıberias kommenden O0Ofe

47 un Undesigned coincidences TE
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der peisung der Fünftausend anlegten, obwohl dieser öde und verlassen War

(Mit 4,15); S1IE ohl VO  3 ind dorthin getrieben worden.“®
Als parallele Texte können auch die Beschreibungen der Ereignisse zwischen

dem Beginn des Aufenthalts Jesu und der Jünger in Bethanien und der Auferste-
hung Jesu Chriıstiı (Mit 21,1—28,20, 1,1—16,18, L 19,28—24, Joh12,1—

betrachtet werden., wobel allerdings die synoptischen Evangelıen einer-
se1ts und das Johannesevangelium andererseıits teilweise unterschiedliche Ere1ig-
nısse beschreiben Eın weiterer Unterschie: zwischen den synoptischen Evange-
1en und dem Johannesevangelium esteht in Bezug auf diese Abfolge VOoNn Jlex-
ten darın, dass in Ersteren die Salbung Jesu in Bethanıen nach dem Einzug In
Jerusalem erwähnt wiırd und im Johannesevangel1ium davor. Dieser Umstand, auf
den un! nıcht eingeht, könnte 1m Sınne der historischen Zuverlässigkeit der
Evangelıen erklärt werden, dass auch innerhalb der synoptischen Evangelıen
die Erzählfolge (  oluthie nıcht immer übereinstimmt” und dieses Ereign1is im
Matthäus- und 1mM Markusevangelium möglıcherweise nıcht dort steht. CS

gemäß der zeıitlıchen Abfolge stehen sollte aliur pricht auch, dass sowohl 1M
Matthäus- WIe auch 1mM Markusevangelıum dieses Ere1ign1s in keinen zeıtlichen
ezug dem jeweıls vorher und dem nachher Beschriebenen gesetzt wird.

In ohannes 214 lesen WIF. dass Jesus sechs Jage VOT dem Passahfest nach
Bethanıen kam und ST. dort en: aß In den darauffolgenden Beschreibungen
g1bt esS nichts, Was diese Zeitangabe Von sechs Tagen bestätigen würde. Die Eın-
beziehung des Markusevangeliums Mag jedoch eine solche Bestätigung lefern
Damıit gehö auch dieses eispie denjenigen, be1 welchen Angaben in den
synoptischen Evangelıen solche im Johannesevangelium verständlich machen
oder erläutern.

Die Aufforderung Jesu Zzwel seiner Jünger, In einem in der ähe lıegenden
orf für ihn ein Reıittier Olen (Mk IL IMUSS aut Blunt folgenden Jag
stattgefunden aben, da diese andlung wWwIe auch der darauf olgende Einzug
Jesu in Jerusalem (Mk 11,/7/-11) des Mangels eıt nicht mehr
en! stattfinden konnten. Dies wird auch urc Joh Z bestätigt, explizıt
steht, dass der Eınzug in Jerusalem folgenden Tag tattfand Aus IL: 11
wiederum lässt sıch ersehen, dass Jesus und seine Jünger en! dieses ages
wıieder nach Bethanıen gingen, womıit s1e bereits den zweıten Tag dort bernach-
SiCn, WAas In Z explizit erwähnt und uUurc Mk IHL42 weiter bestä-
tigt wird, indem dort steht, dass S1E folgenden Tag VOonN Bethanıen weggingen.
ach Mk 11,19 verlıeßen Ss1e en! Jerusalem, und WennNn auch nıicht steht,
wohin S1e gingen, darfohl ANSCHOMMLE werden, dass ihr Ziel Bethanıen
und Ss1e dort die drıtte aCc verbrachten. Für diese Annahme pricht auch der
Umstand, dass SIe nächsten Jag derselben Stelle vorbeikamen
wWwI1Ie Tag 11,12-14), Was darauf hinweist, dass S1e beiden agen

48 Blunt, Undesigned cCoincidences, 291—-294
49 Linnemann. 5Synoptisches Problem, TRERNS
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denselben Weg nahmen 1esen nächsten Jag verbrachten Jesus und Jünger
Tempel Jerusalem 11 T3 DE und wiıederum wiırd nıcht explizıt CI -

wähnt, dass SIC en! nach Bethanıen SINSCH Für diese Annahme spricht
jedoch der Umstand, dass SIC nach ihrem Aufenthalt ı Tempel Ölberg SdaSs-

SsSCMN (Mk 13 53 —4)9 und Bethanien befand sıch beim Ölberg (Mk Damiıt hät-
ten SIC dann die vlerte Nacht ı Bethanıen verbracht. In 14, 1f SschheBbliıc le-
SCH WIT dass 6S noch ZWeEeI JTage bis Passahfest dauerte, der ohan-
nes E 1f erwähnte Zeıtraum vVvon sechs agen die endgültige Bestätigung fın-
det

Wilie ezug auf parallele exte den synoptischen Evangelıen o1bt 6S auch
Bezug auf solche exite Einschluss des Johannesevangeliums Beispiele

be1 welchen für die Ermittlung der gewünschten Informatıon noch O16 weiıtere
Bibelstelle die Betrachtung mıiıt einbezogen werden INUSS uch hıer kann dies
dahingehend interpretiert werden dass auf diese e1Ise alternatıve Erklärungen

Wahrscheinlichkeit einbüßen eım entsprechenden eispie geht CS wieder
die peısung der Fünftausend

Im Johannesevangelıum 1st lesen dass Jesus seINeN Jünger Phılıppus aNSC-
sichts großen enge Von Zuhörern fragte INan rot kaufen ollte,
diese ernähren (Joh 5) In der olge wırd das under der peisung der
Fünftausend beschrieben Nun Mas INan sıch fragen weshalb Jesus diese ra
ausgerechnet Phılıppus tellte der den Evangelıen SIN eher untergeordnete

spielt Kın erster Schritt hın ntwort stellt der Lukasevangeli-
uüberleierte Bericht über dieses Ere1ign1s dar (Lk 10 17) Dort lesen WIT

dass 6S be1 der Bethsaida stattfand Wıederum Johannesevangelıum
steht geschrieben dass Phılıppus Aaus Bethsaida tammte (Joh 44) Om! kann
der chluss CZOSCH werden dass esus Philippus die oben erwähnte rage des-
halb tellte weiıl Phılıppus als jemand der Aaus Bethsaida tammte, mıiıt den dort1-
SCH Gegebenheıten vertraut WAar

Hıiıer aben WIT 61in Bilderbuchbeispiel für die Ermittlung VON undesigned
COInNCIdeNcCES VorT uns Dass esus Philıppus dıe betreffende rage tellte weiıl
dieser aus Bethsaıida tammte, 1ST SiN erschlossener Sachverha) auf welchen L.U=-
kas und Johannes ihren jewelnigen Evangelıen unabhängig voneinander und
mit großer Wahrscheinlichkeit ohne Absıcht Hınweilse lıefern

Undesigned coincidences zwischen nichtparallelen Texten den Evangelien
Bereıts be1 unserer Betrachtung Von undesigned cOoincidences zwischen aralle-
len Evangelıentexten sınd WIT auf Beispiele gestoßen be1 welchen auch Texte
welche nıcht diese Kategorie fallen mıiıt Betracht SCZOZCH werden ussen

Im Folgenden soll 6S ausschließlich Letztere gehen wobe!l CS auch hier W16-

5() Blunt Undesigned coincidences 294297
5 1 Blunt Undesigned coincidences 279
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der sinnvoll ist, die synoptischen Evangelien und das Johannesevangelium DC-
sondert behandeln

AD  j Undesigned CoOincidences zwischen nıchtparallelen Texten in den ynopti-
schen Evangelıen
Zu dieser Kategorie Von undesigne cCoincidences sollen 1im Folgenden ZwWel Be1i-
spiele unkommentiert vorgestellt werden:

Aus Mt 4,13 erfahren WITF, dass esus In Kapernaum Im Lukasevangeli-
wiırd dies explizıt nırgends wWe1 dort überheiterte Aussagen Jesu,

ämlıch Und du, Kapernaum, dıe du bis Himmel erhöht worden bist, bis
Zu Hades wirst du hinabgestoßen werden.“ (Lk SOWIeEe 4: Ihr werdet
jedenfalls dieses Sprichwort mIır Arzt, eıle dich elbst! es, WäasSs WITr
gehö aben. daß 6S) in Kapernaum geschehen (seN, auch hier Iın deiner Va-
terstadt.“ (Lk 4,23) können dahingehend interpretiert werden. dass dieser Um-
stand 1m Lukasevangelıum vorausgesetzt wird.”“

In 14,1—2 lesen WIr, dass der Tetrarch Herodes mıt seinen Dıenern über das
redete, Was Sr über Jesus erfahren hatte Was ihn dazu veranlasste, hierüber mıit
seinen Dienern sprechen, geht weder AUSs dem entsprechenden ext im Mat-
thäusevangelium noch AUS den parallelen Texten 1mM arKus- und im Lukasevan-
gelıum hervor. iıne Stelle 1im Lukasevangelıum, welche inhaltliıch in keinem Zu-
sammenhang mit dem betreffenden ext steht, Ma allerdings diesen Umstand
erklären: 8,3 kann ntitnommen werden, dass unter den Nachfolgerinnen Jesu
Johanna, die Tau des usa, eines Verwalters des Herodes, finden WAar. Da 6S
ffenbar im Kreıis der Diener des Herodes Verbindungen Jesus gab, War 6S
emnach für Herodes, wWenn OF etwas über esus erfahren wollte, naheliegend,
sich in dieser Angelegenheit seine Diener wenden.

2  N Undesigned Ccoincidences zwıischen nıchtparallelen Texten in den vange-
lien unter Einschluss des Johannesevangeliums
aut 6.59—61 sagten während der Gerichtsverhandlung Jesus VorT dem
en Rat Zwel Zeugen, dass Jesus gesagt hätte, 8 würde den Tempel Gottes
abbrechen und in drei agen wieder aufbauen. €e1 finden WIr weder im Mat-
thäusevangelıum noch 1in den beiden anderen synoptischen Evangelıen einen
Hinweils darauf, Was der Anlass für diese Anklage hätte se1in können: s1e kommt
völlig unvermuittelt aner. Wenn WITr uns allerdings dem Johannesevangelium
zuwenden, wird diese rage dort beantwortet. In Joh „‚18—21 wıird das re1g-
nN1S, das den Anlass für diese Anklage bot und das im Anschluss Jesu Tempel-
rein1gung stattfand, WIE 01g beschrieben

unt, Undesigned coincidences, 271
5 3 unt, Undesigned coincidences, 263
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Die Juden Nun antworteten und sprachen ihm Was für eın Zeichen <der Vollmacht)» zeigst
du uns, daß du 1€$ tust? Jesus antwortete und sprach ihnen: Brecht diesen Tempel ab,
und in Tre1 agen werde ich iıhn aufrıchten Da sprachen die en echsundvıierzig Jahre ist

diesem Tempel gebaut worden, und du willst ıhn dreı agen aufrichten? br ber sprach
Von dem Tempel seines Leibes ”

un betont 1m Zusammenhang mit diesem eispiel, dass 6S schwer vorstellbar
sel, dass weder der Verfasser des Matthäus- noch derjenige des Johannesevange-
l1ıums eine Ahnung davon hatte, dass sıch dıe beiden tellen gut ergänzen
würden. Nun könnte eingewendet werden, dass der Vertasser des Johannesevan-
geliums die entsprechende Passage 1mM Matthäusevangel1ıum kannte und sıch
urc s1e seiner Darstellung aNTe£CH leß Tatsächlıic kann INan diese MöÖög-
i1chKe1l nıcht gänzlıc ausschließen, und wWenn dies der Fall wäre, läge hiler keine
undesigned coincidence VOT.

Weniger wahrscheimnlich ist eiıne solche Annahme sicher in eZzug auf das fol-
gende eispiel. Im Johannesevangelium lesen WITr im Zusammenhang miıt dem
Verhör Jesu urc Pılatus Folgendes:

Jesus antwortete Meıin e1IC| ist N1IC| Von dieser Welt; WenNn meın e1C von dieser Welt
wäre., en meilne Diener gekämpft, damıt ich den en nicht überliefert würde, jetzt
ber ist meın e1C] N1IC: VOoNn hier. (Joh

Aber stimmt wWIrKlıc. dass Jesu Jünger nıcht für ihren eıister gekämpft hat-
ten? Spricht nıcht der Umstand dagegen, dass EeITrUuSs während der Gefangennah-

Jesu einem Diıener des Hohepriester mıt dem Schwert das Ohr abhıieb
(Joh 18,10)? ach Joh 18,206 gab 6S einen Verwandten des besagten Die-
NECIS, der dies bezeugen konnte. Aber hätte ST seinen Verwandten als Beweils für
se1ın Zeugnis präsentieren können?

Wenn WITr dem Lukasevangelıum in dieser aCcC Glauben schenken, I11US$S5 die
rage verneımnt werden. aut 2251 hatte ämlıch esSus den Diener des ohe-
priesters geheıilt. olglic hätte die Vorladung des Dieners des Hohepriesters der
acC der nkläger mehr geschadet als genützt, als auf diese Weise Jesu barm-
herziges esen. seine Unterwerfung die Gesetze und seine außerordentli-
chen ra ffenbar geworden wären.  55

Es kann NUun der chluss SCZOSCH werden, dass dem Verfasser des Johannes-
evangeliums das Knecht des Hohenpriesters Vo  racnte under bewusst
WAar, DE 6S aber nıcht erwähnte. Dieses eispie kann darüber hinaus als Bestät1-
SUNg vVvon Jesu Wunderwirken angeführt werden.

Als relevant für die rage nach der Glaubwürdigkeıt Von Wunderberichten
kann auch die im folgenden eispie angeführte undesigned ecoincidence ANZCSC-
hen werden, indem einer der betrachteten exite die Begegnung der Jünger miıt

54 Blunt. Undesigned coincidences, 269f.
55 unı Undesigned coincidences, 3004f.
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dem auferstandenen Jesus beschreibt, womıit indirekt das under der Auferste-
hung Jesu Christı bestätigt wird. Be1l dieser Begegnung miıt seinen Jüngern nach
der seiner Auferstehung Tra eSsSus eiIrus in Joh 2119 ob dieser ihn mehr 1e
als die anderen Jünger Aus dem Johannesevangelıium alleın lässt sich nıcht CI-=

klären. weshalb Jesus eIrus diese rage tellte Wenn INan S1e jedoch VOT dem
Hintergrun der 1m Matthäus- und 1Im Markusevangeliıum erwähnten Aussage
des Petrus, dass ST Jesus nıe verlassen würde, selbst WEnnn alle anderen dies tun
würden (Mt 26,33, Mk hıest, dann kann INan siıch die Situation erklären.
dass dem Verfasser des Johannesevangel1ums dıie Aussage des Petrus ekannt
WAarl, } s1e aber nıcht explizıt in seinem Evangelıum erwähnte.”

Auch un weist darauf hin, dass der Nachweils Von undesigned CcoiIncidences
die Glaubwürdigkeıit spezlie VOoNn Wunderberichten stützt. Aus seiner 1C bestä-
tigen undesigne: COInNCIdeNces Wunderberichte auf zweilerle1 Weilise: Einerseits
kann Han allgemeın A4us der auf diese Weise gestützten 1C der historischen
Zuverlässigkeıit Von nıcht wundersamen Ereignissen auf diejenige der underbDe-
richte schließen?”. Andererseits bestätigt die siıch auf undesigned cCoincidences
stützende Vertrauenswürdigkeit Von Berichten über nıcht wundersame Ereignis-
SC, in welche die under eingebettet SInd, gleichzeitig auch die betreffenden
Wunder.”® Dass undesigned coincidences under In den Evangelıen bestätigen,
betont Blunt explizıt in Bezug autf den wundersamen Fischzug (Lk 5,1-1y die
peisung der Fünftausend (Mt 4,13—21, Mk —44, ‚10—-17, Joh 6,1—
3) Jesu Gang auf dem See (Mit 4,22-—33, Mk ‚45—52, Joh „16—25) SOWI1e
die Heılung des Diıeners des Hohepriesters (Lk ‚49—5 1 )62

In der Evangelienforschung g1bt 6S jJedoch eine weıtverbreıitete Skepsis CN-
über der Glaubwürdigkeit Von Wunderberichten, welche stark Von philosophi-
schen rwägungen beeinflusst iıst  63 peziıe für dıe rage nach der auDwur-
digkeit VvVvon Augenzeugenberichten Wundern relevant sınd die Argumente DSC-
ScCH die Glaubwürdigkeit olcher Berichte in dem VO  3 Phiılosophen avı Hume

Blunt, Undesigned coincidences, 270f.
1eselbe Rıchtung geht uch dıe folgende Aussage des Neutestamentlers Bruce

den neutestamentlichen underberichten „„Stammen die Berichte Von Autoren, die sıch
anderer Hınsicht als vertrauenswürdıig erwiesen aben, ollten S1E VOIT1 Hiıstoriker WC-

nıgstens ernst werden.“ Bruce: Die Glaubwürdigkeit der Schriften des
Neuen Testaments. Eine Überprüfung des historischen Befundes, Bad Liebenzell. 1976,
Blunt, Undesigned cCoincidences,
Blunt, Undesigned coincidences, 243—249
Blunt. Undesigned coincidences, TF ZE0

61 Blunt, Undesigned coincidences, 1—294
Blunt, Undesigned coincidences, 3(0)1—305

63 Der folgenden Beıtrag enthält einen Überblick phılosophischen Diskussionen
under ab 1670 und den Einfluss dieser Diskussionen auf dıe Evangelienforschung: 1llı-

Lane Talg The Problem of Miracles. Historical and Philosophical Perspective, in
Davıd enham, raıg omberg Hg.) Gospel Perspectives The Miracles of Jesus,
16 1986. 0—4  O©



esigene. rcoincidences als Belege für die Zuverlässigkeit der Evang. und der Apg 121

(4174 1—-1776) verfassten Beıtrag Of Miracles („Über Wunder‘“)*“. Allerdings sind
Humes Posıition diesem ema gewichtige philosophische FEinwände

vorgebracht worden®°. FEın zentrales Gegenargument lautet hierbel, dass anders
als wI1e Von Hume vorgeschlagen, be1 der Beurteijlung der Wahrscheinlichkeıit
eines Augenzeugenberichts nıcht UTr die Wahrscheinlichkeit des bezeugten ETr-
eigni1sses, sondern auch die ahrscheinlichkeıt in Betracht ziehen ist, dass
angesichts der Augenzeugenberichte eın bezeugtes Ereign1s nıcht geschehen ist

DE Undesigned colincıdences innerhalb 2eINes Evangeliums

Bıs anhın hatten WITr 6S bei der Ermittlung von undesigned eoincCidences Jeweıls
mıiıt Texten Von Zwe1l oder mehr Autoren tun [DDass 65 aber möglıch ist, dass
dieses Phänomen auf eın Evangelıum beschränkt ist, ze1igt das olgende eispiel.

Be1l diesem eispiel, welches das einzige se1iner in Blunts Buch ist, geht 6S

die ern der beiden er ohannes und Jakobus.° Im Matthäusevangelli-
lesen WIT über diese beiden Jünger Jesu, dass S1E mıt ihrem ater eDedaus in

einem Schiff und Netze ausbesserten (Mt 4,21) Dies ist das letzte Mal,
dass WIr eIwas über irgendwelche Aktıvıtäten ihres aters erfahren. In Bezug auf
hre Mutltter ingegen ist dies hernach noch zweıimal der Fall In Mt bat S1€e€
esus, dass hre ne in seinem e1ic jeweıls selner Rechten und seiner Lin-
ken sıtzen dürfen, und in Mt sehen WITr s1e als eine der Frauen, welche be1
der Kreuzigung Jesu anwesend Dass 6S nicht der ater, sondern die Mut-
ter ist, über die WITFr olches lesen. kann arau zurückzuführen se1n, dass Zebe-
däus iın der 7Zwischenzeit gestorben WAar. aliur pricht auch der Umstand, dass
die Mutter Jjeweıls „Mutter der ne des Zebedäus“ und nıcht etiwa „Frau des
Zebedäus“ oder „Mutter des Johannes und des akobus  c genannt wird. Dieser
Umstand kann dahingehend gedeutet werden, dass S1e eiıne Wiıtwe WAar.

Einen konkreten Hinwels auf den Tod des aters könnte das Kapıtel des
Matthäusevangeliums enthalten. In steht, dass einer der Jünger Jesu esus
darum bat, iıhm erlauben, seinen Vater begraben Um welchen Jünger 6S

siıch andelt, wırd nıcht Der KreIis der in rag kommenden Männer WAar

aber nıcht groß, denn 23 zeigt uns, dass S1€e alle in eın Schiff passten. Diıesem
Kreıs gehörten aber Johannes und akobus zweiıfelsfre1

64 Eıgentlich handelt sich hiıerbei einen Abschnıitt Aaus dem folgenden Buch AaVIl|
Hume‘ Philosophical ‚SSAYS Concerning Human Understanding, London, 1748

65 ecorg Campbell dissertation miracles: containıng examınaltıon of the principles
advanced by avid Hume, eSd;, In An IV miracles, inburgh, 1762; Henry Lord
rougham: Discourse of Natural T’heology, showing the nalure of the evidence and the
advantages of the study, London, 1835. 248—263: Rodney Holder: Hume Miracles.
Bayes1ian Interpretation, ultıple eSt1monYy, and the Ex1istence of God, in Brıtish Ourna:|
for the Phılosophy of Science 1998. 49—65: John kKarman Hume Abject Failure: The
Argument agalnst Miracles, New Ork. 2000
unt, Undesigned coincidences, 249—25 1
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Im Zusammenhang mit diesem eispie sagt unt, dass ST sich gefragt habe,
ob 6S WIrKI1C das belegt, Was 6S seiner Ansıcht nach belegen soll, und raum
auch ein, dass der Umstand, dass eın eispie für iıhn überzeugend ist, nıcht be-
deutet, dass dies für jemand anderen auch zutreffen INUSS Da verschiedene Leute
die Überzeugungskraft eines Beispiels bisweilen sehr unterschiedlic beurteılen,
habe STr sıch be1 diesem eispie se1iner acC vergewissern wollen, indem CT

Freunde hre Meıinung gebeten habe.©/
Bereıts in der Eınführung seinem Buch sagt Junt, dass angebliche unde-

signe. COINCLIdencCES sıch als ‚schlec gewählt“ ıll chosen‘‘) herausstellen kön-
nen  68 An einer anderen Stelle führt ST aU>, dass der Umstand, dass CS Beispiele
g1bt, welche für manche überzeugend sınd, ıhn dazu anregt habe, möglıchst viele
solche Beispiele finden®.

Undesigned colIncıdences zwischen den Evangelien und anderen Teilen der

Die bisherigen Beispiele beschränkten sich auf die Evangelien. Es lassen sıch
jedoch auch Beispiele finden, in welchen neben Texten aus den Evangelıen auch
solche AUSs anderen Teıllen der mıiıt einbezogen sınd. Be1 den 1Im Folgenden
vorgestellten Z7wWel Beispielen betreffen diese anderen eıle der Briefe des
postels Paulus

In Mit 8,14f lesen WIr. dass dıe Schwiegermutter des Petrus ran WAarl, dass Je-
SUS Ss1e heilte und S1e ihm daraufhin diente. Auf diese Weise wird eher beiläufig
mitgeteılt, dass Petrus verheiratet WAar. Deutlicher wiırd diıeser Umstand In
Kor 9,5 usSsaruc gebracht: „Haben WIr etIW: keıin eC eine Schwester
als Tau mitzunehmen wIie die übrigen Apostel und die Brüder des Herrn und
Kephas?“ Dass us hier mıt einem anderen Namen, ämlich Kephas, ezeıich-
net wird, ist kann als starker Hınweils für die Annahme gewertet werden, dass
diese beiden tellen voneinander unabhängige Zeugnisse über das Verheiratet-
se1in des eIrus darstellen. ”®

Mt 8.14f nthält auch die rwähnung eines Wunders Jesu, und somuit aben
WIr hler eın weiıteres eispie für Wunderberichte bestätigende undesigned CO1LN-
eidences'*. un allerdings begründet die Zuverlässigkeit dieses Wunderberichts
nicht mıt dem Vorhandensein einer undesigned CcCoincidence. Stattdessen weilist 1:

darauf hın, dass Matthäus dieses under, In welches die Schwiegermutter des
eIrus involviert Wäl, nıcht erwähnt hätte, WenNnNn f sich nicht Sanz sicher SCW C-
SCMN H  wäre, dass der Bericht einer Überprüfung standhalten hätte können und nicht

67 Blunt, Undesigned coincidences, 249
68 Blunt, Undesigned coincidences,

Blunt. Undesigned coincidences, 250f.
Blunt, Undesigned coincidences, 254
unt, Undesigned coincidences, A
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als unwahr hätte entlarvt werden können”  n un benutzt be1 seiner Begründung
der Glaubwürdigkeıt dieses Augenzeugenberichts einem under das oben
erwähnte Kriıterium, wonach be1 deren Einschätzung auch in Betracht SCZOSCH
werden MUSS, WwIe wahrscheinlich das Zustandekommen eines olchen Zeugnis-
SCS ist. wenn das bezeugte Ere1ign1s nıcht geschehen ist.

ıne weniger ekannte 1gur als etrus steht im Mittelpunkt des zweıten hier
erwähnenden Beıispiels. Im Zusammenhang mıt der Kreuzigung Jesu lesen WIr

in 152 dass eın Sımon Von kyrene ZW) wurde, das Teuz Jesu
tragen und dass dieser der Vater des Alexander und des UuIuSs WAAr. Eın ufus
wırd Nun auch in KÖöm 1613 als itglie der christlichen Gemeiminde in Kom C1I-

wähnt Allerdings stellt sich die Frage, ob 6S sich 1erbe1 denselben Jräger
dieses amens andelt un weist darauf hin, dass eın uUuTIus als Sohn des O1-
MOoN Von yrene einzig 1m Markusevangelıum erwähnt wird und dass die Kır-
chenväter Clemens VvVon Alexandrıen und Hieronymus den utor dieses Evange-
lHums mıt Rom in Verbindung bringen”. Wenn das Markusevangelıum, wIe Hıe-
roNyMUuS schrıeb, auf unsch der Gemeinde in Kom verfasst wurde., erscheint
die rwähnung der Tatsache, dass Sımon VonN yren der ater des UuI1uUus ist, als
eine für die Mitglıeder dieser Gemeiminde relevante Informatıon.

Undesigned colncıdences zwischen den Evangelien und außerbiblischen
Quellen
Im zuletzt genannten eispie ist mit der rwähnung VonN Cchrıften zweler Kır-
chenväter UNSeTE Aufmerksamke1 auf außerbiblische Quellen gelenkt worden.
Allerdings spielten diese dort be1 der rmı  ung der betreffenden undesigned
coincidence Nur eıne untergeordnete In den folgenden Beispielen siınd
Berbiblische Quellen wichtige Elemente der jeweiligen Untersuchung.

Be1i den VonN un untersuchten außerbiblischen Quellen handelt 6S sıch
er des 47 oder 38 Chr. geborenen Jüdischen Geschichtsschreibers Jo-
sephus auc Flavıus osephus genannt). Die betreffenden erke sınd Antıquita-
tes udaica (Jüdische Altertümer Ant), De udaico (Der jüdische Krieg
Bell) und Vıta Eeben).

Wie In Bezug auf die Evangelıen betont un auch in eZUu auf diese erke,
dass die Antwort auf die Frage, ob dem Verfasser mıindestens eın Evangelıum
ekannt Wr 1Im Zusammenhang mıiıt dem Argument AUus den undesigned OLIN-

7 unt, Undesiened cCoincidences, A0
73 Für Argumente die 1C] asSs das Markusevangelıum mıt der Gemeinde in Rom in

Verbindung gebrac werden kann und deswegen der Rufus des Markusevangeliums mıiıt
demjenigen im Römerbrief identisch ist, sıiehe Zahn. Einleitung, 204—225, 247%,; Vıncent
1aylor: The Gospel according IO Wa Mark. The (Greek fexti wIith introduction, and IN-
dexes, London, 1953, 588; ranlıe. The Gospel according IO Saint Mark An IN-
ftroduction and COommentary, ambridge, 1959,

/4 unt, Undesigned coincidences, 28OT.
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Ceidences irrelevant 1St Des Weıiteren verleıiht E: der Überzeugung Ausdruck
dass die Evangelien und die behandelten er'! des osephus bereıts ihrer (je-
samtheit den iIndruc VOoN Glaubwürdigkeit vermitteln €1 f auf die
übereinstimmende Charakterisierung der gesellschaftlichen poliıtıschen und
ralıschen Verhältnisse der römischen Provınz aa ersten Jahrhundert

eım ersten eispie dient C1INe Stelle AaUus Werk des osephus dazu SC1INeE

Aussage Matthäusevangel1um, welche die Annahme dass dieses Evangelıum
von en für en geschrieben wurde rage tellen scheıint als C1INE
diese Annahme bestätigende CI WEISCH Um das Problem verstehen INUSS
I1HNan 155S5CH, dass 6S Gegensatz ZU Markusevangelıum und Lukasevan-
gelıum für das Matthäusevangel1ıum eher ungewö  ich ist, dass Jüdische Tau-
che und Jüdische relig1öse Überzeugungen erklärt werden, Wäds ohl SCINECN
TUun: darın hat, dass die ursprünglıchen mpfänger dieses Evangelıums uden-
christen Dies gılt jedoch nıcht für Mt DD 23 arau hingewlesen wırd
dass die Sadduzäer lehrten dass CS keine Auferstehung o1bt Nun INaQ nNan sıch
fragen weshalb diese Tatsache gegenüber Judenchristlichen Lesern CISCNS betont
werden usste ıne Antwort auf diese rage kann NUunNn be1 osephus gefunden
werden, der den Sadduzäern anderem berichten weıiß dass 6S Von
ıhnen 1Ur WEN1LZC gebe und dass SIC den höchsten gesellschaftlıchen Schichten
angehören (Ant 18 Diese Tatsachen können ersic  1C machen weshalb 6S

angebracht SCIN konnte en gegenüber e1iNe Eigenheıt der re der Sadduzäer
erklären Man kann AQus ihm ämlıch den chluss ziehen dass diese re

auch den en nıcht allgemein ekannt WAar
Das ZweIilite eispie stützt die Glaubwürdigkeit des Lukasevangeliums Im Sal

sammenhang mıt der Anklage esus 1St dieses Evangelıum das CINZISC,
welchem steht dass Pılatus Jesus Herodes sandte (LKk A 6f) e1 lesen WIT
auch dass Herodes diesem Zeıtpunkt auch Jerusalem weilte Was ohl

verstehen ist dass weder Herodes noch Pılatus dauerhaft Jerusalem wohn-
ten Was Herodes etrifft kann 1Ne Bestätigung dieser Annahme Von

osephus vorgelegten vergleichenden Beschreibung des Herodes und SCINCS

Nachfolgers Herodes Agrıppa gefunden werden Darın wird VOonNn Ersterem
anderem Sa| dass Sr sıch mehr den Griechen als den en hingezogen
fühlte und deswegen temden tädten mehr Wohltaten zukommen 1eß als Jüdi-
schen während WIT über Letzteren anderem erfahren dass 6S ihm gefiel
dauerhaft Jerusalem en (Ant 19 Auch ezug auf Pılatus g1bt 6S
be1 osephus Hınweise dass nıcht auerha Jerusalem wohnte SO scheımnt
sıch die Residenz der römischen (GGouverneure Cäsarea Marıtima eiunden
en (sıehe Ant 18 und 20 Dass dies 1INDI1Cc auftf Pılatus SallZ
sıcher zutraf. kann daran ersehen werden dass die en /Zusammenhang miıt

75 Blunt Undesigned coincidences 39241
lunt ndesigned coincidences, 326—330
un Undesigned coincidences 334—3 36
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einer age Entweıihung des Tempels in Jerusalem Pılatus nach äsa-
reca kamen eZ 9, 2) /3

eım nächsten eispie andelt 6S sıch wieder eın solches, bei welchem vn

neben Parallelstellen aus den Evangelien eine weitere Textstelle braucht, eiıne
Information bekommen. Im Zusammenhang mıt der peısung der Fünftausend
lesen WIr 1m Markusevangelıum, dass unmittelbar davor Jesus seine Jünger auf-
forderte, einem einsamen ruhen, weıl eine große Zahl Von Menschen
kamen und gingen und die Jünger deswegen nıcht einmal eıt ZU ssen fanden
(Mk 6,31) ” Weshalb eın olcher Auflauf von Menschen vorhanden WAarl, wiırd
nıcht erklärt; das Johannesevangelıium könnte aber einen Hınweis darauf hefern
Dort steht ämlıich iIm Zusammenhang mıt der peisung der Fünftausend, dass
das Passahfest unmittelbar bevorstand. iıne von osephus gemachte Angabe,
gemä welcher diesem est in Jerusalem einmal fast 2,6 Milhlıonen Menschen
anwesend e 6’ 9, 3, kann verständlich machen, weshalb gerade
diese eıt eine solche große Zahl von Menschen unterwegs war.

Undesigned Coincldences in ezug auf Texte in der Apostelgeschichte
Die Apostelgeschichte ist VO selben Autor verfasst wıe das Lukasevangelium
und bildet zudem die Fortsetzung dieses Evangelıums. Somıit kann mMan dieses
bibliısche Buch als den Evangelıen zugehörıg betrachten. Wenn undesigned
cCoincidences in ezug auf Texte in der Apostelgeschichte die Annahme der hıs-
torıschen Zuverlässigkeıit dieses bıblıschen Buches stutzt, geschieht dies folg-
ich nıcht NUur In ezug auf asselbe, sondern zusätzlich in Bezug auf das ukKas-
evangelıum und indırekt auch in ezug auf die übrigen synoptischen Evangelien.

Be1 den meılisten undesigned Ccoincidences mıiıt einem ezug diesem ıblı-
schen Buch werden Texte aus demselben olchen AaUus den Briefen des postels
Paulus gegenübergestellt. Eın entscheiıdender Vorteil gegenüber einer Untersu-
chung dieses Phänomens., bei welcher exite AdUus den Evangelıen betrachtet WOCI -

den, esteht darın, dass die Apostelgeschichte und die Paulusbriefe unabhängig
voneinander entstanden®! und somıt lıterariısche Abhängigkeıt als alternatıve Er-
klärung ausgeschlossen werden kann. Als einzige alternatiıve Erklärung bleibt der

78 unt, esiene. coincidences, 3431
79 uch 1er haben WITr wieder den Fall, ass das Markusevangelıum eine Informatıon hat,

welche in den beiden anderen synoptischen vangelıen Was als Argument dıe
Markuspriorität angefü. werden kann

8() unt, Undesigned coincidences, PTE FEıne bıblısche Stelle, welche erklärt, weshalb
viele Menschen ZUT Zeıt des Passahfests ach Jerusalem gyingen, ist Dn 16, [ )ass be1

den Adressaten des Markusevangelıums, nämlıch Heidenchristen, eine enn! dieses
Umstands N1C| vorausgesetzt werden kann, STULZT dıe nahme., ass der betreffende Hın-
WEeIS Markusevangelıums ohne Absıcht entstanden WAal, weiıter.

81 Zahn, ELinleitung, 14—47)
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Zufall übrig Dass Angaben AdUS der Apostelgeschichte und solche AaUus den NEU-
testamentlıchen Briefen sıch gegenseıtig bestätigen und dass die Annahme Von
Zufall wen1g überzeugend ist, sollen die folgenden, auf Paleys Hore Paulinee
beruhenden Ausführungen zeigen.

In Kor „17-1 unterrichtete Paulus die Gemeinde darüber. dass ET seinen
Mitarbeiter Timotheus ihr gesandt hätte Als Paulus dies schrieb, War SE in
Ephesus““. Als in Ephesus weilend sehen WITr Paulus auch in Apg 9,1—20,1
ach zweıjähriger Tätigkeıt in jener nahm sıch Paulus VOTr, über Mazedonıi-

und Achaja nach Jerusalem und danach nach Rom reisen (Apg In
diesem Zusammenhang sandte OT Zzwel VONn denen. die ıhm halfen, ämlich
Timotheus und Erastus, nach Mazedonıien, während selbst eine eitlang in
Kleinasıen 1e Apg 19;

Nun unterscheidet sich die letztgenannte Stelle ın der Apostelgeschichte von
der oben erwähnten 1m ersten Korintherbrie dahingehend, dass in eizterer K-
rastus nıcht erwähnt wird und Timotheus nach dem in der Provınz Achaja le-
genden Korinth gesandt wurde und nıcht in die Provınz Mazedonien. Nun kann
jedoch Apg gedeutet werden., dass Paulus Timotheus und Erastus als
seine Heltfer dorthin senden würde, OF selbst ingehen wollte, und dies Wäalr
neben Mazedonien auch Achaja, dessen Hauptstadt Korinth WAr. Die Apostelge-
schichte stimmt mit dem ersten Korintherbrie wiederum eindeutig darın übereın.
dass Paulus nach Achaja reisen wollte, denn gemäß Kor 4,18f hatte O VOT, nach
Korinth kommen.®

Dass Timotheus VvVon Ephesus über Mazedonien nach Korinth reiste, lässt sıch
auch aus dem ersten Korintherbrief herauslesen. Aus Kkor 4,17 lässt sıch erken-
NC dass Timotheus bereıts VorT der Absendung dieses Briefes nach Korinth ab-
gereist WAar. Kor 16,10 ingegen zeigt, dass Paulus davon ausging, dass
Timotheus beim Eintreffen des Briefs in Korinth noch nıcht dort sein würde.
Dies bedeutet aber, dass der rIe viel er bel den Korinthern ankam als
Timotheus. Dies aber ist NUur möglıch, WEeNnNn Timotheus nicht auf dem Schnellsten
Weg nach Korinth kam, sondern auf der trecke zwıischen Ephesus und Korinth
irgendwo einen Aufenthalt einlegte. Es l1eg nahe anzunehmen, dass dies in Ma-
zedonien geschah.““

Die VOTaNgCZANSCHCN Ausführungen sınd eine gufte Ilustration der folgenden
Beschreibung VonNn Paleys orgehen urc den in der Einleitung erwähnten Gott-
hard Victor Lechler

Paley stellt Adus der Apostel-Geschichte einerseıits und aus den Briefen des Paulus anderer-
se1ts Außerungen ZUSaNUNCN, welche oft auf den ersten Anblick in entschiedenem 1der-

Dass der erste Korintherbrief in Ephesus geschrieben wurde, geht aus 1kor 16,8 Nervor.
83 ıllıam Paley Hore Paulincee, The truth of the Scripture history of St. aul evinced, BYy

cCompariıson of the epistles which 24r his HUAMEe, ith the cts of the Apostles, and ith
ONe another, London, 1790, JSIR
Paley, Hore Pauline, TRENT
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spruch stehen we1ß ber 101 N1C| selten überraschenden Weıse den Ootfen lösen
dass dıie Schriften einanderg1C und Zeugniss geben

Der der Eıinleitung erwähnte Bruce ve allerdings dıe Meınung, dass
6S ZWaar möglıich 1St dass die genannten tellen aQUus der Apostelgeschichte und
dem ersten Korintherbrief 1eselbe eIse des Timotheus beschreiben. dass 6S

Selbstaber wahrscheinlicher 1st dass verschiedene Reisen beschrieben werden
wenn dies zutreffen sollte nthält das Buch Paleys 61NC große nzah Von

undesigned coincidences Bezug auf Texte der Apostelgeschichte dass sOl-
che unsıcheren insgesamt ohl kaum 11585 Gewicht fallen Die olgende Auft-
istung der gemäß aley Uurc| undesigned Coincidences bestätigten nhalte mıiıt

Bezug ZUT Apostelgeschichte soll 1InAaruc VoN der Anzahl dieser
Beispiele geben Geldsammlung für die Christen 1 Jerusalem®’; Umstände der
Entstehung des Römerbriefs®®” Empfehlung des Ehepaars Priska (Priszılla und
Aquıla UuUrc Paulus®”; Korinth als möglıcher ohnort des Erastus°°; Empfeh-
lung der Uurc Paulus”‘ ; Plan des Paulus, nach Rom gehen ; Predigt
des Evangelıums 1 Illyrien”Befi1rchtung  0  5 E des Paulus betreffend Nachstellungen
Von Seiten von Juden 1 Judäa  94 die paulınısche Verkündigung CSEIZES-  1  A 06freien Evangeliums ”: und eıt der Abfassung des ersten Korintherbriefs”°:
Reise des Timotheus VonNn Ephesus über Mazedonien nach Korinth97; Wiırken des
Paulus und des pollos ı Korinth”®: der Umstand, dass Paulus SCINEN Lebensun-
erhalt mıt Erwerbsarbeit bestritt””; Anpassung des Paulus Zuhörer (sıe-
he Kor 19:23) Charakteristika der Von Paulus Getauften‘”'. Gemeinden i
Galatıen und PhrA  102SICH als letzte Aufenthaltsorte des Paulus VOT SCINCINM Aufent-

103Ephesus”” Flucht des Paulus Aaus Damaskus ; Aufruhr ı Ephesus WC-

85 Das apostolische und das nachapostolische Zeitalter
86 Bruce The cts of the Apostles The Greek Text ith Introduction and Commentary,

London 951
87 aley, Horcee Paulinee 20—29
88 Paley, Horee Pauline SA

Paley, Horce Paulinee E,
U() Paley, Hore Paulinee 30—472
01 Paley, Hore Paulincee 4244

Paley, Horce Paulinee AA DAT
03 Paley, Hore Paulinee AFTZ30

Paley, Hore Paulince SA
95 Paley, Hore Pauline SA

Paley, Hore Paulinee, Da f
Paley. Horce Paulincee TT

08 Paley, Hore Pauline, 8 1—84
Paley, Hore Pauline, 84—87 5—3

100 Paley, Hore Pauline 8’7—89
101 Paley, Horcee Pauline 89—91
102 Paley, Hore Paulinee O3T.
L03 Paley. Hore Pauline 110
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gCch des Wirkens des Paulus *®: ane des Paulus ezüglıc| Besuche in azedo-
nıen und in Korinth ‘: Unterstützung des Paulus Urc Mitarbeiter AaUsSs Mazedo-
nıen  106 11as und Timotheus als Helfer des Paulus 07 Reiseroute des Paulus ZWI1-
schen Ephesus und Mazedonien *®: Empfehlungsbrief der Christen in Ephesus
für die Christen in Korinth zugunsten des Apollos*””; nzah der Besuche des
Paulus in Korinth‘ *: Korinth als äußerste Grenze des Tätigkeıitsbereichs des Pau-
lus während der Abfassung des zweiıiten Korintherbriefs  111 Tätigkeit des Paulus
in Damaskus*“; Reise des Paulus nach Jerusalem ZU)| Treffen mıt den Apos-
teln  113 Paulus als eifriger Pharisäer *: Paulus als Christenverfolger‘ ‘: ekeh-
rTung des Paulus*”°:; Reisen des Paulus nach seiner Bekehrung‘ ': Barnabas als
Begleiter des Paulus in Antiochia ®: Jerusalem als Ohnort der Apostel‘ ”: Ja-
obus., der Apostel und akobus, der Herrenbruder “  Ö  e Verfolgung des Paulus
urc en ın heidnıschem Gebiet'“':; Gehorsam des Paulus gegenüber dem

22saischen Gesetz TOLZ seiner Verkündigung eines gesetzesfreien Evangelıums
auer des ersten Aufenthalts des Paulus ın Jerusalem nach seiner Bekehrung ;
tellung des akobus, des errenbruders in der Gemeinde in Jerusalem *“* Auf-
nthalt des Timotheus mıiıt Paulus in Philippi ”: Leiden des Paulus Christi
willen in Philippi “°: Tun: für die Gefangenschaft des Paulus‘“’; Aristarchus als
Begleiter des Paulus“®: Paulus und Markus, der des Barnabas ”: as als

104 Paley, Hore Pauline., 1
105 Paley,. Hore Paulince, 116—124
106 Paley, Hore Pauline, 17T
107 Paley, Horee Pauline, FA
108 Paley, Horce Paulinee., 129—133
109 Paley, Horce Paulince, 1421
110 Paley, Hore Pauline, 144—149
E Paley, Hore Paulince, 149—151

42 aley, Hore Paulincee, 18
17 aley, Hore Paulince, 160T.
114 Paley, Horcee Paulince, 162f.
S Paley, Hore Paulince, 163 336—338
116 Paley, Horcee Paulince, 163—165
H47 Paley, Hore Paulince, 165—1
118 Paley, Horez Paulince, 1671
119 Paley, Hore Pauline, 168[.
120 Paley, Hore Paulince, 169—171
121 Paley, Hore Paulincee, 1812188
KD aley, Hore Paulinee, 186—188
123 aley, Hore Paulince, 1891.
124 Paley, Hore Paulince, 192—195
125 aley, Hore Paulinee, 267—2 70
126 Paley, Hore Pauline, PTE
1 Paley, Hore Paulinee, 278—284
128 Paley, Horce Paulince, 284286
129 aley, Hore Paulince, 286f.
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Verfasser der Apostelgeschichte”°, Aufenthalt des Paulus und des 11as im Ge-
fängn1s in Philippi ': Aufruhr in Thessalonich ‘: gemeinsamer Aufenthalt des
Paulus, des 11as und des Timotheus in Korinth‘ ; Aufenthalt des Timotheus in
Athenl34; Verfolgung der Christen in Thessalonıch Uurc Heı1ıden LSS Behandlung
VON Witwen in den christlichen Gerneindenl36; Timotheus als Sohn einer
Christus glaubenden jüdischen Mutterm; Timotheus als Sohn einer jüdıschen
Mutterm; Leiden des Paulus in Antıiochien ıIn Pisıden, in konıum und in
Lystral39.

chluss

ach der Betrachtung einiger Beispiele VonNn undesigned Ccoinclidences in den
Evangelıen und der Apostelgeschichte ist die Schlussfolgerung, dass der auf der
rundlage der Identifizıierung olcher Übereinstimmungen angestrebte Nachweis
der historischen Zuverlässigkeıit dieser Bücher gelungen ist, sıcher berechtigt.
Auch WEeNn manche der undesigne: ecoincidences ebenso als das Ergebnis lıtera-
rischer Abhängigkeıt interpretiert werden können, o1bt 6S doch andere., be1 wel-
chen dies nıcht utrifft Dies gılt selbst für den Fall, dass einıge dieser als unbe-
absichtigt entstanden erscheinenden Übereinstimmungen nıcht WITrKI1Cc solche
sind, sondern das rgebnıs eines Zufalls Die in der Einleitung erwähnten Auto-
recmn aley, unt, Bennett und Bruce en eiıne große Zahl Beispielen
sammengestellt, dass die Wahrscheinlichkeıit, dass solche alternativen Trklarun-
SCH auf alle Beıispiele zutreffen, sehr eın ist.

Es ist jedoch nicht Nnur die Zahl der Beispiele, welche eıne positive Beurte1-
lung dieser Methode als aNZSCMCSSCH erscheinen lässt Auch eine Berücksichti-
ZUNg der unterschiedlichen Merkmale VOoN undesigned coincidences unterstützt
eine solche Eınschätzung, und hier erweıst sıch die im vorliegenden Aufsatz VOT-

CNOMMENC Aufteilung VonN Beispielen in verschıedene Kategorien als nützlıich.
In ezug auf solche unterschiedlichen erKkmale kann deren Bedeutung für die
Beurteijlung der Überzeugungskraft der einzelne Beispiele wI1Ie folgt 1N-

efasst werden: Je orößer in einem eispie die Zahl der ermittelten undesigne:
cCoincidences, Je größer die Zahl der untersuchten Texte und Je verschiedenartiger

130 aley, Hore Paulincee, 287—289
131 Paley, Hore Pauline, 297
132 Paley, Horce Paulinee, 2FE
133 Paley, Hore Pauline, 298
134 aley, Hore Pauline, 300—303
135 Paley, Hore Pauline, 304—306
136 Paley, Hore Paulince., 330f.
1:3 Paley, Hore Paulince, 346—3458%
138 Paley, Hore Pauline, 348f.
139 Paley, Horee Paulince, 350—353
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diese in Bezug auf ihren arakter (parallele oder nıcht parallele Texte) SOWIe
auf hre Herkunft sınd (synoptische Evangelıen, Johannesevangelı1um, Apostel-
geschichte andere bıblısche Bücher, außerbıiblische uellen), desto unwahr-
scheminlicher wiırd die Annahme, dass der Zufall oder lıterariısche Abhängigkeit
die Ursachen für die beobachteten Übereinstimmungen Sind.

Die Evangelıen enthalten viele Wunderberichte, und somıiıt ist 6S nıcht erstaun-
lıch, dass undesigned COincCLdences auch dazu dienen können. diese Von Be-
richten als glaubwürdig erwelsen. Dies geschieht einerseıts adurch, dass aus
der Feststellung, dass die Autoren der Evangelıen sıch in eZzug auf nıcht WUunN-
dersame Ereignisse als zuverlässige Berichterstatter erweisen, abgeleitet werden
kann, dass diese Zuverlässigkeıit auch für die Wunderberichte anzunehmen ist
Andererseıts sind in den Evangeliıen wundersame und nıcht wundersame re1g-
nısse oft CN miteinander verbunden, dass siıch die Zuverlässigkeit der Erste-
IC nıcht Von der Zuverlässigkeit der Letzteren rennen lässt

Patriıck Sele
„Undesigned coincidences“ argumen for historical rehability of the (50S-
pels and Acts

This artiıcle presen method for the investigation of from the Gospels and
Acts to cshow whether they arec ase real events and AdIc not fictional. This
method consists ın identifyıng „undesigned coincidences‘“. An „undesigned CO1N-
c1idence‘“‘ OCCUTS when the contaın the Same pleces of information OT pIECES
of informatıion complementary fo each other, but the author the authors do not
SCCIMN o have intended provıde the respective pIECES of information. In thıs
artıcle SOTINE examples from the Gospels and Acts pDut forward by Wiılliam Pa-
ley (1743—1805) and John James un (1794—1855) are presented and scruti-
niızed. Specılal attention 1S here directed the dea that lterary dependence be-
tween Gospel CX 0)4 chance Can account for this phenomenon Just Aas ell The
result of this investigation 1S that such alternatıve explanations cannot always be
led Ouf, but that often they rather unliıkely. Tom this ONe Can draw the CON-
clusion that wıth respect IO the Gospels and Acts thıs method Can be deemed USC-
ful and capable of helping Support the historicity of narratives that contaın
esigne cCOIncıdences.
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Anne de Vries (1904—1964)
Voller Leidenschaft für und Bücher

Annäherungen: Bibel und a  Je
An Anne de Vries scheiden sich die Geister. (Gjanz unterschiedliche Einschät-

ihm sınd Mır in den letzten Jahren egegnelt:
Eın Schulpfarrer agte im Religionspädagogischen Institut LOccum „Ich ese

heute noch meinen Kındern AUusSs der Kıinderbibe VON Anne de Vries VOT. Die ist
infach unübertroffen.“ Eın Professor einer Theologischen Hochschule
chrieb mir, wI1e Anne de Vries Kinderbibe und das ro Erzählbuch Zur ıbli-
schen Geschichte seine ınadne1 eprägt und sıch ohl auch posIitiv auf die Note
der Bibelkunde-Prüfung ausgewirkt habe

Betroffen hörte ich aber auch: „Ich habe alur gesorgl, dass die Kınderbibel
Von Anne de Vries dUus der Instituts-Bibliothe verbannt wird. Die ist doch eiIn-
fach 1Ur eine Zumutung, VoOT ihr INUSS Man die Kinder schützen.“ Diese Zensur

immerhiın eine eher 1beral orjlentierte Leiterin eines Pädagogisch-
Theologischen Instituts

Auch das e1 VonN Uta Pohl-Patalong in ihrer Erinnerung diese inderD1-
bel ihrer ındher ist auf der einen Seite ZWAAarTr vernichtend, auf der anderen s1gna-
lisiert dieses aber auch, dass Botschaften und Bılder von Kınderbibeln Urc|
Kinder nıcht unreflektiert übernommen werden, sondern Kinder in der ege ak-
{1V mıt dem Gelesenen bzw Gehörten umgehen: „Wiıe viele evangelisch geprägte
Menschen meıliner Generation wuchs ich mıit der Kınderbibel VonN Anne de Vries
auf. die aus heutiger Perspektive den Kriterien einer Kinderbibel Sahz S1-
cher nicht standhäilt. Die Moralisierung und Schwarz-Weiß-Denken neigenden
Darstellungen en glücklicherweise meinem Verhältnis ZUr nıcht nach-

Diesen Beıtrag wıdme ich in Dankbarkeit arrer Gerolf anıel Krückels, Altenste1g. 116e
reiche Hınweise und Unterstützung be1 Übersetzungen daus dem Niederländischen verdanke
ich ara NnNops dqus Roermond uch in der Kinderbibelforschung „wurden Tradıtionen
gerade dann em S1E abzulehnen und sich vVvon iıhnen abzuheben UurCc| diesen
negatiıven Gebrauch rhielt ‚Tradition in der evangelıschen Religionspädagogık, sowohl
der Forschung als uch der Prax1s ein! überwiegend pejoratıve Konnotatıion. TE1C ist
unverkennbar, dass uch die Religionspädagogik in jJüngster eıt verstärkt hıster10gra-
phische Vergewisserung bemüht Ist-  . Hans-Georg Ulrichs Volkstheologie Oder. Von der
rFreinel. Aanders denken. Der Unterricht In der christlichen eligion hbei elias er
(1761—1825), 42, Göttingen, 2009, DE
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haltıg geschadet allerdings auch keine Beziehung ihr gestifte cc2

Ob 65 Zufall 1St dass die beiden posıtıven Stimmen VON Männern tammen und
die beiden kritischen Außerungen VOon Frauen?

Nıcht WEN1LSC sınd ja auch enttäuscht WEenNnNn SIC mıtbekommen dass 6S siıch be]l
nne de r1es Sal nıcht 6C1I11C weıbliche Autorin andelt sondern
männlıchen Schriftsteller dQus den Niederlanden Selbst CS aktuelle 1ederlian-
dische Religionsgeschichte fıel auf den Vornamen herein und macht aus nne
de Vries C1HN® AutorIN Zum Eıntrag „Het Nieuwe Testament de taal Van ONZE

t1]d“ Das Neue Testament der Sprache uUuNseTer el der Auflıstung von

Bibelübersetzungen das Niederländische (1 6S „UÜbersetzung VOoN
Kinderbuchautorin 1 das damals aktuelle Niıederländisch..\

abel ist den nördlichen Niederlanden ANNeEe
6CInh für männliche Personen ganz gewöhnlicher
und noch T gebräuchlicher Vorname der
sıch auf Johannes ezijeht Wer den Nıeder-
anden jemanden auf Anne de TIeSs anspricht
wiırd Jedoch WEN1IZCI auf Assozlationen ZUT
als auf Kınderromanfigur ABarfie stoßen
Bartje 1st Inbegri geworden und

den Niederlanden gehö artje hnlıch Zu

Allgemeingut WIC Deutschlan die 1gur „Ml'
chel“ VON Astrıd indgren Dazu trug nıcht -
etzt CINC freizüg1ge Verfilmung AaQus den 19/0er
Jahren bel, die SOgar der IDDR ausgestr.(  b  R wurde Kın geflügelter Satz lautet „rür braune
Bohnen bete ich nıiıcht!‘ In Assen, der Geburts-
stadt VonNn Anne de Vries wurde SOgar SCiIiNe Bart-
JE Statue aufgestellt die Suze Boschma-

Uta Pohl-Patalong Bibel lesen Die Kraft der heiligen exfe Freiburg, 2010 Zur hıstor-
ischen Dimension VON Kıinderbibeln sıehe uch Elisabeth J Eldridge The Chil-
dren 2 Literature Jack avı 1pes (Hg The Oxford Encyclopedia of Children
Literature New Ork 2006 581 16€ uch dıie Studıen be1 Gottfried dam Biblische
Geschichten kommunizieren Studien Kinderbibeln Daumen-Bibeln und Bibelfliesen
Münster 2013 Meıiner Meinung ach gılt uch für die Kınderbibelforschung, „„den HFT-
fahrungsraum der Kirchengeschichte ıchae eintker AU!‘  cn da die Er ngen
cdieser dıie früher geglaubt und der Vermittlung des aubens gehande aben mindes-
tens potentiell 116 Bereicherung aktueller Gedanken der 1106 ıf1 daran SC1IMN können
Hans-Georg Ulriıchs Volkstheologie (wıe Anm l 22
egıine Chıindier betont hınter dem Namen Anne de Vries ammer „Eı1ın Mann!*®

1N6eT olchen W eilse als W sıch für SC1IMN Geschlecht entschuldıgen musse 1ehe
Regıne chıindier LZur Hoffnung erziehen otft Kinderalltag, Zürich 280
Joris Eıjnatten Fred Lieburg Niederländische Religionsgeschichte Öttingen
2011 437
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Berkhout schon Lebzeıiten VON Anne de Vries 954 geschaffen hatte
erst VOT kurzem auf Deutsch erschienenen oman ADer nächtige Ort” Von

Marcel Öörıng el dann auch ohne nähere Erläuterung: vielleicht ken-
nen s1e noch Bartje, den leinen Jungen aus dem Buch Von Anne de Vries, der
nıcht braune Bohnen beten wollte‘‘.  e Ö

Vor nıcht Zu langer eıt gab eine Oost noch Briefmarken heraus, die diesen
Jungenfigur artje Be1i näherer Betrachtung dieses Bartje ist im Groß-
format erkennen, dass diese 1gur ausschlieblic aus braunen Bohnen esteht
und als Schriftzug aneben steht „Bartje bıd nıet VEUT brune bonen‘“, auf
Deutsch „Ich bete nıcht für braune Bohnen !“'7

Diese entscheidende Sequenz in dem Buch artje ist sowohl in der Verfil-
MUNg als auch in dem Buch sehr eindrücklich geschildert.” Es ist eine Moment-
aufnahme 1SC der vielköpfigen Famıilıe artje hatte Vvon der er eine
Portion Kohlrüben., die Von der vorherigen anlzeir noch übrıg geblieben WAar,
ZU  3 Mittagessen versprochen bekommen. och die Mutter kann im Miteinander

Mittagstisc sich die Domiminanz des aters kaum wehren.

99  Dıie Kinder mussen schweıgen. ater hat seine ogroßen, ehaarten auf der Tischkante
gefaltet und hat sıch müde hintenübergelehnt, mıiıt dem Stuhlrücken die Wanı!  Q Eın
Dung- und Modergeruch geht VOon ıhm daus Er ist unzufrieden, denn er ist wlieder mal
NIC: rechtzeıtig ertig SCWECSCH, als ach Hause kam. Er hat bloß eine Stunde Pause:
wiıird auf seine Viertelstunde Schlaf verzichten mussen er läuft hın und her und rede‘

973 brachte dıe Supermarktkette SPAR SOgar ıne Langspielplatte mit Lesungen und
siıkalıschen Untermalungen rund artje heraus, dıe den ıte]l SE mOC Bartje
zın“, 1S0 Ach würde SCIN Bartje se1in!““.
arce. Mörıing: Der nächtige Ort, München, 201 E A Dieser Roman spielt der uch
für Anne de Vries edeutsamen nıederländischen Kleıinstadt Assen, der Hauptstadt der
Provinz enthe Fınes Nachts resümiert der Jude Jakob 03C!| (!) se1in en. Fr hat als
Einziger se1iner Famılıe den Zweıten Weltkrieg überlebt, we1l sich dre1 Jahre lang in e1-
1C)  3 Erdloch versteckt hat. uch Anne de Vries WaicCcH dıe Erfahrungen im 7 weıten
e  162 einschne1idend. Sıehe ausführlıch Anne de Vries: Die Hand ZUF Versöhnung. Im
Schatten der (Gjewalt des Dritten Reiches, arburg, 1981
Anne de Vries: Bartje, ampen 2010. Aufl DEN nıederländische Original und die
Übertragungen ins Deutschsprachige weıchen in einzelnen Punkten WIeE atzzeichen vone1-
nander ab, ohne ass 1€e6S wesentlich für das jeweılige Verständnis der Geschichte wäre Z

Bartje sıehe uch ‚Bartje bıdt 1et (070)8 brume bonen‘, in ıllem de Blecourt. en
Koman Hg.) Verhalen Va[]n stad streek. agen legenden In Nederland.

msterdam, 2010, HO: SOWI1eEe Pieter Jerpstra: De Nederlandse volkskarakters. Bewerking
Van het gelijJknamige nder redactie Van Meertens Anne de Vries In 71938 DiJ]
Uitgeversmaatschappij Kok de Kampen verschenen Boek, Kampen, 1987
Der siebenteilige Fernsehfilm von 1y erme: (Regisseur aus dem 1972 hat
eine Länge VONN 4°2() Mınuten und wurde uch in der DDR geze1gt. Dıie Hauptrolle artje
spielte Jan Krol Ausschnıitte des 11ms sınd anzuschauen be1l www.youtube.de. Fine DV.D-
BOx re1Sder populären TV-Serie ist se1it 2005 1im anglo-amerikanıschen Bereich
erwerben. Seıt 2010 engagıert sıch in Assen uch mıt „Bartje de musical““ eiıne
Theaterversion des Buches „Bartje”
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und rede! und re|134  Reiner Andreas Neuschäfer  und redet und redet ... Ist sie mit einem Male wieder so gut auf Vater zu sprechen oder ver-  sucht sie ihn freundlicher zu stimmen? Denn im Innersten ihres Herzens hat sie immer Angst  vor ihm. Worüber Mutter redet, darüber wird sich Bartje gar nicht klar, Er hat seine Kohlrü-  ben nicht entdecken können. Er sitzt mit feuerrotem Gesicht und wippt und dreht auf seinem  Stuhl. Das ist ein altes, wackliges Stück ohne Lehne, er muss aufpassen, dass er nicht um-  kippt. Bums, da steht der Topf mit braunen Bohnen ...“ (3)2  Anne de Vries versteht es hier, zugleich die innere Dramatik der Gefühle und  Gedanken und die äußere Dramatik der Ohnmacht im Miteinander bis hin zur  Differenz der Bestuhlung zu schildern. Eben: zu schildern, nicht zu erläutern,  nicht zu bewerten, nicht schlecht zu reden. Hier wird dem Leser keine Gesell-  schaftskritik aufgezwungen, keine Familientragödie psychologisierend aufge-  deckt.  Und dann folgt der Aufruf zum Gebet:  „Beten  1  ruft er laut.  Er nimmt seine Mütze ab.  Sofort falten sich alle Hände, die Lider senken sich. Stille ... Das keuchende Atmen von  Bartje. Seltsam ist das; Bartje kann nicht heulen. Er bebt am ganzen Leibe. Seine Ohren  brennen. Beten ... Er hat seine Hände gefaltet, diese zitternden Fäustchen, schmutzig von  Erde und Steinen und Stichlingen. Aber seine Augenlider wollen sich nicht senken. Seine  brennenden Blicke verfolgen alles.“ (35f.). Nun soll jedes Kind noch ein kurzes Gebet spre-  chen. Jeder wird vom Vater aufgerufen. Und dann ist Bartje an der Reihe,  „Bartje?“  Stille ..  Lauter jetzt: „Bartje!“““  Ängstliche Stille ...  „Herrgott, segne diese ...“ beginnt Riekie mit bebenden Lippen.  Aber Vaters Stimme dröhnt darüber hinweg: „Nein, still da‘“ Bartje soll beten. Bartje, willst  du beten, zum Deibel  1  Noch immer kommt kein Laut aus Bartjes Mund. Bartje sitzt steif aufgerichtet, mit gefalteten  Händen, die Augen fest auf seinen Teller gerichtet. Es dröhnt in seinem Kopf, sein Gesicht  ist fast so rot wie seine summenden Ohren. Es ist ein merkwürdiger Tag. Wo nimmt Bartje  den Mut her? Die Stille wird drückend. Das Gewitter muss gleich losbrechen. Angst und  Entsetzen dampfen aus den Bohnen.  Oh, Bartje ist fürchterlich bange. Ihm ist so schlecht, gleich wird er brechen müssen. Aber da  ist etwas in ihm, etwas Fremd-Unüberwindliches, das ist stärker denn alles. Hier sitzt er; er  kann nicht anders, Natürlich ist es dumm von ihm, denn gegen die Großen kommt man ja  doch nicht auf. Von seiner Niederlage von vornherein überzeugt, muss er dennoch rebellie-  ren. Jammerschade, dass es nun gegen Vater geht, denn Vater und Bartje gehören zusam-  men ... Als Bartje daran denkt, muss er aufblicken. Sie sehen einander an, einen Augenblick,  der große Mann und der Kleine, in derselben blauen Bluse, mit denselben bösen Augen. In  Hier und im Folgenden zitiert nach der deutschsprachigen Erstausgabe in Frakturschrift:  Anne de Vries: Bartje und die Welt der Großen. Übertragen aus dem Holländischen von  Emil Charle, Berlin 1936, 33-38. Die bislang letzte Auflage von „Bartje‘““ im Niederländi-  schen erschien 2010 als 53. Auflage beim Verlag Kok in Kampen und basierte auf der  leicht verbesserten 52. Auflage aus dem Jahr 2001!Ist Ss1e mıit einem Male wieder auf ater sprechen der VCI-
SUC| s1e ihn freundlıcher stimmen? Denn 1m Innersten ihres erzens hat S1IeE immer ngs
VOT ihm W orüber er redet. er wiırd sich Bartje N1IC: klar. Kr hat seine Kohlrü-
ben nıcht entdecken können. Er S1L71 mi1t feuerrotem Gesicht und WIpPp! und dreht auf seinem

DEN ist ein altes. wackliges hne Lehne, INUSS aufpassen, dass nıcht
K1ppt. Bums., da StE| der Topf mıit braunen Bohnen

nne de Vries versteht CS hıer, zugleic die innere Dramatık der Gefühle und
edanken und die äaußere Dramatık der nmac 1Im Miteinander bis hın ZUT

Dıfferenz der Bestuhlung schıldern Eben schildern, nıcht erläutern.
nıcht bewerten, nıicht SCcCHIieC reden. 1er wırd dem eser keine Gesell-
chaftskrıtik aufgezwungen, keine Familientragödie psychologisierend aufge-
ecCc

Und dann O1g der Aufruf ZU

efenS ruft aut.
FT nımmt seinee ab
O10 en sıch alle nde. die er senken sıch. Stille Das keuchende men (0)1!

Bartje Seltsam ist das: Bartje kann nN1IC heulen Er bebt Leibe Seine ıren
brennen. eten134  Reiner Andreas Neuschäfer  und redet und redet ... Ist sie mit einem Male wieder so gut auf Vater zu sprechen oder ver-  sucht sie ihn freundlicher zu stimmen? Denn im Innersten ihres Herzens hat sie immer Angst  vor ihm. Worüber Mutter redet, darüber wird sich Bartje gar nicht klar, Er hat seine Kohlrü-  ben nicht entdecken können. Er sitzt mit feuerrotem Gesicht und wippt und dreht auf seinem  Stuhl. Das ist ein altes, wackliges Stück ohne Lehne, er muss aufpassen, dass er nicht um-  kippt. Bums, da steht der Topf mit braunen Bohnen ...“ (3)2  Anne de Vries versteht es hier, zugleich die innere Dramatik der Gefühle und  Gedanken und die äußere Dramatik der Ohnmacht im Miteinander bis hin zur  Differenz der Bestuhlung zu schildern. Eben: zu schildern, nicht zu erläutern,  nicht zu bewerten, nicht schlecht zu reden. Hier wird dem Leser keine Gesell-  schaftskritik aufgezwungen, keine Familientragödie psychologisierend aufge-  deckt.  Und dann folgt der Aufruf zum Gebet:  „Beten  1  ruft er laut.  Er nimmt seine Mütze ab.  Sofort falten sich alle Hände, die Lider senken sich. Stille ... Das keuchende Atmen von  Bartje. Seltsam ist das; Bartje kann nicht heulen. Er bebt am ganzen Leibe. Seine Ohren  brennen. Beten ... Er hat seine Hände gefaltet, diese zitternden Fäustchen, schmutzig von  Erde und Steinen und Stichlingen. Aber seine Augenlider wollen sich nicht senken. Seine  brennenden Blicke verfolgen alles.“ (35f.). Nun soll jedes Kind noch ein kurzes Gebet spre-  chen. Jeder wird vom Vater aufgerufen. Und dann ist Bartje an der Reihe,  „Bartje?“  Stille ..  Lauter jetzt: „Bartje!“““  Ängstliche Stille ...  „Herrgott, segne diese ...“ beginnt Riekie mit bebenden Lippen.  Aber Vaters Stimme dröhnt darüber hinweg: „Nein, still da‘“ Bartje soll beten. Bartje, willst  du beten, zum Deibel  1  Noch immer kommt kein Laut aus Bartjes Mund. Bartje sitzt steif aufgerichtet, mit gefalteten  Händen, die Augen fest auf seinen Teller gerichtet. Es dröhnt in seinem Kopf, sein Gesicht  ist fast so rot wie seine summenden Ohren. Es ist ein merkwürdiger Tag. Wo nimmt Bartje  den Mut her? Die Stille wird drückend. Das Gewitter muss gleich losbrechen. Angst und  Entsetzen dampfen aus den Bohnen.  Oh, Bartje ist fürchterlich bange. Ihm ist so schlecht, gleich wird er brechen müssen. Aber da  ist etwas in ihm, etwas Fremd-Unüberwindliches, das ist stärker denn alles. Hier sitzt er; er  kann nicht anders, Natürlich ist es dumm von ihm, denn gegen die Großen kommt man ja  doch nicht auf. Von seiner Niederlage von vornherein überzeugt, muss er dennoch rebellie-  ren. Jammerschade, dass es nun gegen Vater geht, denn Vater und Bartje gehören zusam-  men ... Als Bartje daran denkt, muss er aufblicken. Sie sehen einander an, einen Augenblick,  der große Mann und der Kleine, in derselben blauen Bluse, mit denselben bösen Augen. In  Hier und im Folgenden zitiert nach der deutschsprachigen Erstausgabe in Frakturschrift:  Anne de Vries: Bartje und die Welt der Großen. Übertragen aus dem Holländischen von  Emil Charle, Berlin 1936, 33-38. Die bislang letzte Auflage von „Bartje‘““ im Niederländi-  schen erschien 2010 als 53. Auflage beim Verlag Kok in Kampen und basierte auf der  leicht verbesserten 52. Auflage aus dem Jahr 2001!Fr hat seine ände gefaltet, diese zıtternden Fäustchen, schmutzıg VON
Erde und Steinen und Stichlingen. ber seine Augenlider wollen sıch N1C| senken. Seine
brennenden Blıcke verfolgen les  .6 Nun soll jedes iınd och eın kurzes SDIC-
chen. er wird VOTIT ater aufgerufen, Und dann ist Bartje der €e1
„Bartje?“
Stille
Lauter Jetzt: S art_]e"‘“
Ängstliche Stille134  Reiner Andreas Neuschäfer  und redet und redet ... Ist sie mit einem Male wieder so gut auf Vater zu sprechen oder ver-  sucht sie ihn freundlicher zu stimmen? Denn im Innersten ihres Herzens hat sie immer Angst  vor ihm. Worüber Mutter redet, darüber wird sich Bartje gar nicht klar, Er hat seine Kohlrü-  ben nicht entdecken können. Er sitzt mit feuerrotem Gesicht und wippt und dreht auf seinem  Stuhl. Das ist ein altes, wackliges Stück ohne Lehne, er muss aufpassen, dass er nicht um-  kippt. Bums, da steht der Topf mit braunen Bohnen ...“ (3)2  Anne de Vries versteht es hier, zugleich die innere Dramatik der Gefühle und  Gedanken und die äußere Dramatik der Ohnmacht im Miteinander bis hin zur  Differenz der Bestuhlung zu schildern. Eben: zu schildern, nicht zu erläutern,  nicht zu bewerten, nicht schlecht zu reden. Hier wird dem Leser keine Gesell-  schaftskritik aufgezwungen, keine Familientragödie psychologisierend aufge-  deckt.  Und dann folgt der Aufruf zum Gebet:  „Beten  1  ruft er laut.  Er nimmt seine Mütze ab.  Sofort falten sich alle Hände, die Lider senken sich. Stille ... Das keuchende Atmen von  Bartje. Seltsam ist das; Bartje kann nicht heulen. Er bebt am ganzen Leibe. Seine Ohren  brennen. Beten ... Er hat seine Hände gefaltet, diese zitternden Fäustchen, schmutzig von  Erde und Steinen und Stichlingen. Aber seine Augenlider wollen sich nicht senken. Seine  brennenden Blicke verfolgen alles.“ (35f.). Nun soll jedes Kind noch ein kurzes Gebet spre-  chen. Jeder wird vom Vater aufgerufen. Und dann ist Bartje an der Reihe,  „Bartje?“  Stille ..  Lauter jetzt: „Bartje!“““  Ängstliche Stille ...  „Herrgott, segne diese ...“ beginnt Riekie mit bebenden Lippen.  Aber Vaters Stimme dröhnt darüber hinweg: „Nein, still da‘“ Bartje soll beten. Bartje, willst  du beten, zum Deibel  1  Noch immer kommt kein Laut aus Bartjes Mund. Bartje sitzt steif aufgerichtet, mit gefalteten  Händen, die Augen fest auf seinen Teller gerichtet. Es dröhnt in seinem Kopf, sein Gesicht  ist fast so rot wie seine summenden Ohren. Es ist ein merkwürdiger Tag. Wo nimmt Bartje  den Mut her? Die Stille wird drückend. Das Gewitter muss gleich losbrechen. Angst und  Entsetzen dampfen aus den Bohnen.  Oh, Bartje ist fürchterlich bange. Ihm ist so schlecht, gleich wird er brechen müssen. Aber da  ist etwas in ihm, etwas Fremd-Unüberwindliches, das ist stärker denn alles. Hier sitzt er; er  kann nicht anders, Natürlich ist es dumm von ihm, denn gegen die Großen kommt man ja  doch nicht auf. Von seiner Niederlage von vornherein überzeugt, muss er dennoch rebellie-  ren. Jammerschade, dass es nun gegen Vater geht, denn Vater und Bartje gehören zusam-  men ... Als Bartje daran denkt, muss er aufblicken. Sie sehen einander an, einen Augenblick,  der große Mann und der Kleine, in derselben blauen Bluse, mit denselben bösen Augen. In  Hier und im Folgenden zitiert nach der deutschsprachigen Erstausgabe in Frakturschrift:  Anne de Vries: Bartje und die Welt der Großen. Übertragen aus dem Holländischen von  Emil Charle, Berlin 1936, 33-38. Die bislang letzte Auflage von „Bartje‘““ im Niederländi-  schen erschien 2010 als 53. Auflage beim Verlag Kok in Kampen und basierte auf der  leicht verbesserten 52. Auflage aus dem Jahr 2001!„Herrgott, diese beginnt Riekie mıt ebenden Lippen
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den ugen springen gefährlıche Lichter auf, dıe (jesichter verziehen sıch. Eıne geWISSE Bıtte
lhegt uch arauf, be1 beıden, ein tiıller Appell ihre gegenseitige Kameradschaft: C(nb doch
nach, Kamerad!Anne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  135  den Augen springen gefährliche Lichter auf, die Gesichter verziehen sich. Eine gewisse Bitte  liegt auch darauf, bei beiden, ein stiller Appell an ihre gegenseitige Kameradschaft: Gib doch  nach, Kamerad! ... Hör doch auf! ... Die Augen kämpfen, die Welt versinkt. Jetzt geht es  um Vaters Macht. Jetzt heißt es biegen oder brechen, und wenn es zehntausendmal Bartje ist.  Ein dröhnender Schlag auf den Tisch: „Willst du jetzt beten?“ .  Es kommt noch mehr: ein knatternder Fluch. Bartje kriecht förmlich in sich hinein. Ganz kalt  und steif wird er innerlich vor Respekt. Aber Bartje ist kein Bartje mehr. Er sieht Mutter an,  schluckt und schluckt noch einmal, ... dann sagt er: „Ich bete nicht für braune Bohnen.“  Und dann geht alles furchtbar schnell.‘“ (S. 36f.).  Bartje fliegt raus. „Die Tür schlägt zu.“ (S. 38) und dann begleitet der Leser Bart-  je in seinem Ringen um Selbstachtung, Zweifel, Sorge und Liebe zur Familie.  Ohnmacht und ohnehin materiell wenig in den Händen, ringt die Familie um  Würde, um ein Auskommen und ein miteinander auskommen. Hier kommt zur  Sprache, wie Gedanken, Gefühle und Gebärden auftauchen im Alltag von Kin-  dern. Auch eine religiöse Komponente spielt selbstverständlich eine Rolle. Man-  ches wird angedeutet, anderes in Frage gestellt. Aber es wird nicht der Stab ge-  brochen über die Situation, keine Beurteilung vorweggenommen. Dadurch kann  sich der Leser nicht nur hineindenken, sondern auch hinein fühlen und sich hin-  einversetzen, ohne gleich für den einen oder anderen Partei ergreifen zu müs-  sen  Diese Schilderungen rund um Bartje und den unglaublichen Erfolg der beiden  Bartje-Bücher mit genau dieser Sprache muss man vor Augen haben, wenn man  sich den Bibelbearbeitungen aus der Feder von Anne de Vries zuwendet. Viel-  leicht kommt es nicht von ungefähr, dass in den Niederlanden Anne de Vries vor  allem durch die beiden Kinder-Romane um den Drenther Jungen Bartje berühmt  wurde, während er in Deutschland eher durch seine Nacherzählungen der Bibel  bekannt wurde!?!!!  10 Zu diesen positiven Möglichkeiten und sprachlichen Mitteln von Kinderliteratur religiöser  Couleur siehe ausführlich Barbara Friedrich: Religiöse Kinder- und Jugendbücher, in:  Matthias Spenn u. a. (Hg.): Handbuch Arbeit mit Kindern. Evangelische Perspektiven, Gü-  tersloh, 2007, 309-314.  1  Weitere Werke mit breiterer Wirkung im deutschsprachigen Raum sind: Anne de Vries:  Die Hand zur Versöhnung (wie Anm. 6; Erstauflage 1961 unter dem Buchtitel „Im Schat-  ten der Gewalt. Das Schicksal der Familie de Boer 1940-1945“, auch in der DDR 1961);  Anne de Vries: Hilde, Konstanz 1967 (Erstauflage Leipzig, 1941); Anne de Vries (Hg.): Im  Flug durchs Kinderjahr. Ein Lese- und Vorlesebuch für unsere Kleinen, Konstanz, 1976, 2.  Aufl.; Anne de Vries: Das Buch von Hans-Frieder, Neukirchen-Vluyn, 2000 (Ravensburg  1971; Erstauflage Konstanz, 1965). Anne de Vries: Das Buch von Martina, Konstanz,  1971; Anne de Vries: Hör mal zu, lies auch du. Geschichten für unsere Kleinen, Neukir-  chen-Vluyn, 2000 (Erstauflage Konstanz, 1958).Hör doch auf‘!Anne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  135  den Augen springen gefährliche Lichter auf, die Gesichter verziehen sich. Eine gewisse Bitte  liegt auch darauf, bei beiden, ein stiller Appell an ihre gegenseitige Kameradschaft: Gib doch  nach, Kamerad! ... Hör doch auf! ... Die Augen kämpfen, die Welt versinkt. Jetzt geht es  um Vaters Macht. Jetzt heißt es biegen oder brechen, und wenn es zehntausendmal Bartje ist.  Ein dröhnender Schlag auf den Tisch: „Willst du jetzt beten?“ .  Es kommt noch mehr: ein knatternder Fluch. Bartje kriecht förmlich in sich hinein. Ganz kalt  und steif wird er innerlich vor Respekt. Aber Bartje ist kein Bartje mehr. Er sieht Mutter an,  schluckt und schluckt noch einmal, ... dann sagt er: „Ich bete nicht für braune Bohnen.“  Und dann geht alles furchtbar schnell.‘“ (S. 36f.).  Bartje fliegt raus. „Die Tür schlägt zu.“ (S. 38) und dann begleitet der Leser Bart-  je in seinem Ringen um Selbstachtung, Zweifel, Sorge und Liebe zur Familie.  Ohnmacht und ohnehin materiell wenig in den Händen, ringt die Familie um  Würde, um ein Auskommen und ein miteinander auskommen. Hier kommt zur  Sprache, wie Gedanken, Gefühle und Gebärden auftauchen im Alltag von Kin-  dern. Auch eine religiöse Komponente spielt selbstverständlich eine Rolle. Man-  ches wird angedeutet, anderes in Frage gestellt. Aber es wird nicht der Stab ge-  brochen über die Situation, keine Beurteilung vorweggenommen. Dadurch kann  sich der Leser nicht nur hineindenken, sondern auch hinein fühlen und sich hin-  einversetzen, ohne gleich für den einen oder anderen Partei ergreifen zu müs-  sen  Diese Schilderungen rund um Bartje und den unglaublichen Erfolg der beiden  Bartje-Bücher mit genau dieser Sprache muss man vor Augen haben, wenn man  sich den Bibelbearbeitungen aus der Feder von Anne de Vries zuwendet. Viel-  leicht kommt es nicht von ungefähr, dass in den Niederlanden Anne de Vries vor  allem durch die beiden Kinder-Romane um den Drenther Jungen Bartje berühmt  wurde, während er in Deutschland eher durch seine Nacherzählungen der Bibel  bekannt wurde!?!!!  10 Zu diesen positiven Möglichkeiten und sprachlichen Mitteln von Kinderliteratur religiöser  Couleur siehe ausführlich Barbara Friedrich: Religiöse Kinder- und Jugendbücher, in:  Matthias Spenn u. a. (Hg.): Handbuch Arbeit mit Kindern. Evangelische Perspektiven, Gü-  tersloh, 2007, 309-314.  1  Weitere Werke mit breiterer Wirkung im deutschsprachigen Raum sind: Anne de Vries:  Die Hand zur Versöhnung (wie Anm. 6; Erstauflage 1961 unter dem Buchtitel „Im Schat-  ten der Gewalt. Das Schicksal der Familie de Boer 1940-1945“, auch in der DDR 1961);  Anne de Vries: Hilde, Konstanz 1967 (Erstauflage Leipzig, 1941); Anne de Vries (Hg.): Im  Flug durchs Kinderjahr. Ein Lese- und Vorlesebuch für unsere Kleinen, Konstanz, 1976, 2.  Aufl.; Anne de Vries: Das Buch von Hans-Frieder, Neukirchen-Vluyn, 2000 (Ravensburg  1971; Erstauflage Konstanz, 1965). Anne de Vries: Das Buch von Martina, Konstanz,  1971; Anne de Vries: Hör mal zu, lies auch du. Geschichten für unsere Kleinen, Neukir-  chen-Vluyn, 2000 (Erstauflage Konstanz, 1958).Die ugen kämpfen, die Welt versinkt. eTZ! geht
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ScCHIUC:! und SCHIUC| och einmal,Anne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  135  den Augen springen gefährliche Lichter auf, die Gesichter verziehen sich. Eine gewisse Bitte  liegt auch darauf, bei beiden, ein stiller Appell an ihre gegenseitige Kameradschaft: Gib doch  nach, Kamerad! ... Hör doch auf! ... Die Augen kämpfen, die Welt versinkt. Jetzt geht es  um Vaters Macht. Jetzt heißt es biegen oder brechen, und wenn es zehntausendmal Bartje ist.  Ein dröhnender Schlag auf den Tisch: „Willst du jetzt beten?“ .  Es kommt noch mehr: ein knatternder Fluch. Bartje kriecht förmlich in sich hinein. Ganz kalt  und steif wird er innerlich vor Respekt. Aber Bartje ist kein Bartje mehr. Er sieht Mutter an,  schluckt und schluckt noch einmal, ... dann sagt er: „Ich bete nicht für braune Bohnen.“  Und dann geht alles furchtbar schnell.‘“ (S. 36f.).  Bartje fliegt raus. „Die Tür schlägt zu.“ (S. 38) und dann begleitet der Leser Bart-  je in seinem Ringen um Selbstachtung, Zweifel, Sorge und Liebe zur Familie.  Ohnmacht und ohnehin materiell wenig in den Händen, ringt die Familie um  Würde, um ein Auskommen und ein miteinander auskommen. Hier kommt zur  Sprache, wie Gedanken, Gefühle und Gebärden auftauchen im Alltag von Kin-  dern. Auch eine religiöse Komponente spielt selbstverständlich eine Rolle. Man-  ches wird angedeutet, anderes in Frage gestellt. Aber es wird nicht der Stab ge-  brochen über die Situation, keine Beurteilung vorweggenommen. Dadurch kann  sich der Leser nicht nur hineindenken, sondern auch hinein fühlen und sich hin-  einversetzen, ohne gleich für den einen oder anderen Partei ergreifen zu müs-  sen  Diese Schilderungen rund um Bartje und den unglaublichen Erfolg der beiden  Bartje-Bücher mit genau dieser Sprache muss man vor Augen haben, wenn man  sich den Bibelbearbeitungen aus der Feder von Anne de Vries zuwendet. Viel-  leicht kommt es nicht von ungefähr, dass in den Niederlanden Anne de Vries vor  allem durch die beiden Kinder-Romane um den Drenther Jungen Bartje berühmt  wurde, während er in Deutschland eher durch seine Nacherzählungen der Bibel  bekannt wurde!?!!!  10 Zu diesen positiven Möglichkeiten und sprachlichen Mitteln von Kinderliteratur religiöser  Couleur siehe ausführlich Barbara Friedrich: Religiöse Kinder- und Jugendbücher, in:  Matthias Spenn u. a. (Hg.): Handbuch Arbeit mit Kindern. Evangelische Perspektiven, Gü-  tersloh, 2007, 309-314.  1  Weitere Werke mit breiterer Wirkung im deutschsprachigen Raum sind: Anne de Vries:  Die Hand zur Versöhnung (wie Anm. 6; Erstauflage 1961 unter dem Buchtitel „Im Schat-  ten der Gewalt. Das Schicksal der Familie de Boer 1940-1945“, auch in der DDR 1961);  Anne de Vries: Hilde, Konstanz 1967 (Erstauflage Leipzig, 1941); Anne de Vries (Hg.): Im  Flug durchs Kinderjahr. Ein Lese- und Vorlesebuch für unsere Kleinen, Konstanz, 1976, 2.  Aufl.; Anne de Vries: Das Buch von Hans-Frieder, Neukirchen-Vluyn, 2000 (Ravensburg  1971; Erstauflage Konstanz, 1965). Anne de Vries: Das Buch von Martina, Konstanz,  1971; Anne de Vries: Hör mal zu, lies auch du. Geschichten für unsere Kleinen, Neukir-  chen-Vluyn, 2000 (Erstauflage Konstanz, 1958).dann sagl „Ich bete nıcht für braune Bohnen.“
Und dann geht alles urchtbar Cchnell.*“ (S 361.).

artje 1eg [aAUS. „Die JTür schlägt 711  . (S 38) und dann begleitet der Leser Bart-
Je in seinem Rıngen Selbstachtung, Zweifel, orge und Liebe ZUT Famılıe

nmac. und hnehın materiell wen1g in den Händen, ringt die Familie
ürde, eın Auskommen und eın mıteinander auskommen. Hiıer kommt ZUT

Sprache, wIe edanken, Gefühle und ebäarden auftauchen 1m Alltag Von Kın-
dern. Auch eiıne relıg1öse Komponente spielt selbstverständlich eine olle Man-
ches wırd angedeutet, anderes in rage gestellt. Aber w wird nıcht der Stabh SC-
rochen über die Sıtuatlion, keine Beurteijlung vorwegzggCcNhOMmMECN. Dadurch kann
sich der eser nıcht NUr hineindenken, sondern auch hınein fühlen und sıch hın-
einversetzen, ohne gleich für den einen oder anderen Parte1 ergreifen MUS-  1r
SCchHN

Diese Schilderungen rund artje und den unglaublichen Erfolg der beiden
Bartje-Bücher mıit dieser Sprache NUSS INan VOT ugen aben, wenn Ian

sıch den Bibelbearbeitungen aUus der er von Anne de Vries zuwendet. Viel-
leicht kommt 6 nıcht Von ungefähr, dass in den Niederlanden Anne de Vries VorT

em 1rc die beıden Kinder-Romane den Drenther Jungen artje erühmt
wurde, während Cl in Deutschlan eher urc seine Nacherzählungen der
ekannt wurde!?!

Zu diesen positiven Möglıchkeiten und sprachlichen Mitteln VOn Kınderliteratur relig1öser
Couleur siehe ausführlıch ara Friedrich Religiöse Kınder- und Jugendbücher, in
Matthıas Spenn Hg.) Handbuch Arbeit mit Kindern. Evangelische Perspektiven, (Gjü-
ersloh. 2007, 309—3

11 Weiıtere erke mıit breiterer ırkung deutschsprach1igen Raum Ssind: Anne de Vries:
Die 'and ZUur Versöhnung (wıe Anm 6} Erstauflage 1961 unter dem Buchtitel „Im chat-
ten der eW:; Das CN1CKSAal der Famılıie de Boer 0—1945”, uch der ID”DR
Anne de Vries: Hilde, Konstanz 1967 (Erstauflage Leipzig, de Vries Hg.) Im
Flug durchs Kinderjahr. Ein Lese- und Vorlesebuch für unsere Kleinen, KOonstanz. 1976.
Aufl Anne de Vries: Das 'uch Von Hans-Frieder, Neukirchen-Vluyn, 2000 (Ravensburg
197 Erstauflage KOonstanz., Anne de Vries: Das uch VON Martina, Konstanz.,
1971:; de Vries: Hör mal lies uch du. Geschichten UNSEFrE Kleinen, 1r-
chen-Vluyn, 2000 (Erstauflage Konstanz.
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Bartje
Anne de Vries Erstlingswerk, eın Schullesebuch, erschıen 1930, allerdings noch

dem Pseudonym Aassau und trug den 1te „Evert in turfland‘‘ Das
Pseudonym Aassau signalısıiert seine ähe seinem Geburtsort Assen Und
„turfland“ meint nıiıchts anderes als die Moorgebiete seiner He1imat. Zum Brauch
des Pseudonyms hält das niederländische Schriftsteller-Jahrbuc VOoN 964 fest
„Vermeld dient NS worden dat Anne de Vries ook onder INceTr dan SCn DSCU-
donıem publiceerde. Ik noemde reeds de 11aalll Nassau. (Hı) woonde in het
zwarte hoes naas de V1 Hulze Nassau) Zın moeder heette Anna Mast De
Naa Van de €l preekt VOOT zich zelf. Daan eken spelde h1] ult ZInN eigen
Naam die Z1n me De Vries Van Wermeskerken ıjna al
deze pseudoniemen werden gebru1 VOOT boekjes die estemd VOOT de
penbare School De reden lıgt VOOT de hand: het kon VIOCSCI de © vVvan DE

schrijver Van ultgaven VOOT de christelijke school chaden Wannecer HI] ook VOOT

de JI chreef. Die t1jd 18 gelukkıgz voorbij.  612 Das Schreiben Pseudo-
NY. hatte also VOT en Dıngen taktısche Gründe und sollte alur SOTSCNH, dass
Christliche chulen und staatlıche chulen nıcht gegeneinander ausgespielt WeT-
den konnten. Von Anfang nımmt Anne de Vries also seine Heımat mıt ihrer
Unwirklichkeit In den 19 und lässt Kinder die Hauptrolle spielen!

In dem 14 Mai 935 herausgekommenen ersten Ooman „Bartje“ be-
schreibt nne de Vries die Jugend des Sohnes einer Landarbeiterfamilıe in
seiner Heimat Drenthe (deutsch: Drente). ” Bereiıts Ende der 1930er re CI -

schien artje in mehreren Teildrucken in den Calvinistischen Studentenblättern
der Freien Universıität Amsterdam., den Studenten Einblicke in die chrıstliıche

Siehe Jaarboek Van de Maatschappij der Nederlandse Letterkunde fe Leiden, 4-1
Leıiden, 1965, 123 Vgl aus:  1C| den Veröffentlichungen VOL de Vries:
Van Ufftfelen Bibliographie der modernen niederländischen Kinder- und Jugendliteratur In
deutscher Übersetzung Nıederlande-Studien S, ünster, amburg, 1993
ere Schriften wurden unter folgenden Pseudonymen veröffentlicht: Margreet Brouwer.

(ats Ar Daan eken, eldermans, de TOOt, de eıde, de j
Jespers, de Jong, de Klerk, Kloosterveen, Mast, Nassau., Vredelıng.

13 FEıne deutschsprachige Übersetzung kam bereıits ein später 1936 1m Berliner Verlag
Co heraus. Das zweiıte Bartje-Buch kam 1948 in Leipzig be1 aaC  ann auf den

Markt, übersetzt Von Bruno Loets Bartje sucht das G'lück, Le1ipzig, 1948 1952 erschıen
iıne weıtere Auflage mıt dem schlıchten 1fte. „B  JE  0c selben Verlag Staackmann, al-
lerdings Bamberg. Zeıtgleich gab der Bahn-Verlag Kkonstanz eine Bartje-Fassung heraus
mıiıt dem 1ıte. „Bartje S7IE die Welt der Großen‘. Dre1 Jahre später erfolgte in demselbem
Verlag eiıne Neuauflage. en AUSs dem Niederländischen uUberse‘ VOoNn Bruno 06€!]
mıit dem 1te. „Bartje SIE.: die Welt der Großen“ und ıne zweıte Auflage VONn „Bartje
sucht Gilück‘“ 1967 gab schlieldlick die vierte Auflage 1Im Bahn-Verlag. Von 1979
bIıs 1990 rreicht „Bartje“ der DDR immerhin nMnnerhna|l VONn zehn ahren dre1 Auflagen
be1i der Evangelıschen Verlagsanstalt Berlın!
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Kultur geben Später (1im Z betont Anne de Vries dass das Buch
ZW ar Gefühlslage als ind widerspiegele, aber keine spezifische Bı1ı-

ografie SCINCT Drenther iındhel darstelle Dagegen preche ja schon dass Anne
1eImehr flossen Erfahrun-de rı1es Sanz verrückt War nach braunen Bohnen

CN Von ıhm als Lehrer ein und diese zielten auf Ehrlichker Authentizıtät und
Aufrichtigkeit gegenüber den Bedürfnissen Kındes und ollten diese
den ugen der Erwachsenen auch noch belanglos scheinen Das Buch artıe
rage danach WIC INan als ind zurechtkommen und SCINECEN CISCHCHN Weg finden
könne. ” Wer artje jedoch auf eine CINZISC Komponente reduzieren wollte, WUT-

de diesem Ooman nıcht gerecht werden. 1elmenhr ist 65 gerade die Mannigfal-
igkeit der Nuancen, die dieses Kinderbuch populär machte. Einige Aspekte*“
führt Anne de Vries IJE SCINCT Biografie über seINEN Vater artje ist neben
spezlelleren Facetten auch SIN Drenther Straßenroman SIN Entwicklungsroman
Sozlalroman Dokumentarroman, CIM zeitgeschichtlicher Roman 1in christlicher
Bekehrungsroman und e1in psychologischer oman

Provınz Drenthe und Durchgangslager Westerbork

Diese Provınz Drenthe 1eg Nordosten der Nıederlande der renze
Nıedersachsen (Emsland) S1e 1Sst ekannt für hre Moorgebiete und Hünengräber

The Calvinıstische Studentenbladen printed TEVICWS of Christian novels irom 3  ‘a i1ime
1ts fi  > annual for example of Bartje (Lıttle Bart) by Anne de Vries  A Arıe

ECOdOTUS eursen (Hg The ıstinciıive Character of the Free University Amster-
dam Commemorative ISLOFY, IStOory of the Free University, Cambrıidge
2008 156

15 „Dartje SCCH autobiografie INJeuUg! alleen de gevoelens u1t MO jeugd, Xr het
resultaat studie CIVaLIS als schoolmeester Bartje wıl 6CIl schreeuw Zn
eerlıjkheid de opvoeding, oprechtheı1d belangelooshe1d tegenover het kınd, dat
ONS CCMN kameraad wıl JOH ich elkens WeeCT 00T ONS bedrogen 1el Het boek
wıl aten 1611 hoe daardoor b1] het 1in ıch wel ezelide ondeugden moeten ontwiıikkelen
eze| lısten achterbaksheden Waar WI1] als mmMmeNSsSCcCN altıjd 1CC te S]den hebben
Het boek Bartje wat MOEeT OTNZ Jeug! erecht komen? Bartje {{ geeft daarop
het antwoord zegl toch komt het erecht als het kınd OOTr al NZC zonden een 00k
NZe hefde heeft SCZICH Bartje SCCH specıfie. 'ents boek Drente 1eT INnceT dan de
n00  elıjke achtergrond MD Urentse boek MD este boek Mın
hoogste WEeINSs NO C115 ccn etfer boek te schrı)ven (Jaarboek Van de Maatschappij der
Nederlandse Letterkunde fe Leiden.,E Leiden 1965 122)
1e Anne de VrIies J_ ben zondagskind. Biografie Van MNn vader Anne de Vries

ampen 2010 681{1 1€. dort auf den Seliten 66—8 7 uch eılitere Hintergrundıin-
formationen und Hınweise WIC 1wa ass artje den Nıederlanden zunächst
Bücherclub nlıch dem .„„Deutschen Bücherbund““ herauskam der für Personen gedacht
WAar die ansonsten keıne Buchhandlung betraten
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Als sich seıIıt dem 16 Jahrhundert sieben Proviınzen Von T  Spanien lossagten, DC-
och diesem eide-hörten den aufmüpfigen Provinzen ZWar auch Drenthe. !

sandiıgen Gebiet raäumte niıemand Stimmrecht in Drenthe WAar MM Ab-
aber als 6S den Wiıderstand vierhundert Jahre später SINS, gehörte Dren-

the den „aufmüpfigsten““ Regionen der Niederlande das Stimme stark
erho Während der deutschen esatzung Zweıten Weltkrieg nach dem
schändlıichen eria| der Wehrmacht des deutschen Reiches 10 Maı 940
(Befreiung Maı wurde Julı 947 das Durchgangslager Wester-
bork eingerichtet das ursprünglıch e1INe nıederländische Anlage (Zentrales
Flüchtlingslager) für Jüdische Flüchtlinge SCWESCH War Das Lager wurde dem
Befehlshaber der Sicherheitspolize1 und des unterstellt und rhielt den Na-
INn ‚„Polizeiliches Judendurchgangslager“ Innerhalb VoNn ZWEeI Jahren wurden
mehr als 100 000 Menschen das ager gebrac. dem S1C kürzere oder län-
SEIC eıt leben uch wenn 6S Westerbork keine Grausamkeiten gab
ders als den niıederländischen Konzentrationslagern Amersfoort und ug
und erst recht anders als den agern Deutschlan Wr das Leben Wes-
erbork es andere als angenehm. |DITS Unterbringung Wr bsolut ungenügend
Die SsCcCHhIeEC gebauten Wohnbaracken überfüllt, Privatsphäre gab 65 über-
aup nıcht und dıie hygienische Situation Wr erbärmlich.“ Von hier Aaus wurde

DIe s1ieben KRegionen hießen Holland Utrecht Groningen Friesland 7 eeland Over1]ssel
und Gelderland Von 568 bis Westfälischen Frieden VON Münster und SNADTrUüC|
(1648) kämpften die s1ieben Provinzen ihre re1iNeln VON Spanıen und dıe Loslösung Von

dem als Staat untauglichen eılıgen Römischen e1C| deutscher Natıon Daran chloss
sıch das ‚„„.Goldene Zeitalter‘ der Niederlande

18 Vgl den biographischen Roman ber den Chrıistlıchen Widerstandskämpfer Ohannes Post
Anne de Vries Johannes 'ost ampen 142013 und die Analysen der niederländischen
natiıonalsozıialıistischen ewegung Dietrich TIOW Difficult Relationship of
Unequal Relatıves The utc NSB and Nazı ermany, 1933 94(0) European Hıstory
Quarterly 29 999 349—38() hrıs der He1ujJden [ ie NSB N6 ganz
normale polıtische Parte1? Eın ädoyer hıistorische Korrektheit jense1ts der 'Olllic:
Correctness / äter und Tabu rvenzen der Toleranz den deutschen und niederländi-
schen Geschichtsdebatten, Essen 2011 25
1e€ VOT em die einstündige DVD Dokumentation VOoNn are! argy, Wolfgang RBauer

Westerbork aus dem Jahr 2009 und dıie Buch/D VD Veröffentlichung Dıirk ulder Bas
Kortholt ul ays Interneringskamp Westerbork 2010

2() Hintergrundinformationen jüdıschen en und jüdischen und chrıstliıchen Wi1-
derstand den 1ederlanden bieten Anna-Leena ahrmann FElke enze „Den Nazis e 1-

schallende rfeige verseizen ( Zeitzeugen sich Handreichungen für den Ein-
SALz Umnterricht erlın. 2013

21 Erschütternde ınblicke den Alltag VON Westerbork vermitteln uch ırk ulder Ben
Prinsen Lachen Dunkeln Amüsement ager Westerbork Münster 1997
MiırjJam Bolles Aufzeichnungen und Korrespondenz mıiıft ihrem Verlobten irjJam
Ich weiß dieser riewWwird dich /LIE erreichen Tagebuchbriefe aAuUusS Amsterdam ester-
bork und Bergen-Belsen Hg eian Härmg und Verena Kiefer Augsburg, 2010 Wes-
erbork als Inbegriff SIiNe .„Endstation“ wird eutlic| der Dokumentation VOIN

erno Römer „ Jüdisch Schicksale Von „ Mischlingen und nichtarischen
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ein Großteil der später ermordeten en aus den Niederlanden in ichtung (Js-
ten transportiert, darunter VO August bis September 1944 auch Anne ran
(1929—1945).““ Später wurde das age für niederländische Kollaborateure VOCI-

wendet. Ehemalige Jüdısche nsassen beaufsichtigten nunmehr diejenigen, die s1e
letztendlich ın diese Lage und dieses ager gebrac hatten Schließlic wohnten
ab 951 oldaten AUSs der ehemalıgen Kolonie Niederländisch-Indien SOWIe
genannteer, die für die niederländische Kolonialmacht auf indonesischen
Inseln gearbeitet hatten

D Wirkungen und Wertungen „Bartje (4

war nicht ins Indonesische wurde artje übersetzt, aber in tlıche andere Spra-
chen: anderem Ins Deutsche, Dänische. Schwedische. Norwegische, sche-
hische und Ungarische.“

artje wurde in den Niederlanden innerhalb kürzester eıt ZU Bestseller
Weıt über 600.000 Exemplare wurden erkauft. In der Familienschilderung „Das
Jahrhundert meines Vaters“ VoNnN Geert Mak, die ın den Niederlanden weit über
eine Miıllıonen Mal erkauft wurde, ist der Geburtstag des aters SC-
schildert, dass Man Vvon der damalıgen eıt atm! kann, ın der eben auch
artje entstand. artje War gerade erst 1mM selben Jahr 1935 erschienen:

„Am 28 September 1935 feierte inemn ater seinen sechsunddre1ißigsten €  stag mıit e1-
1E  3 chen Von seinen Kındern, einem Kuss seiner strahlenden Frau, reich gedecktem
Frühstückstisch und liebevoll geschmücktem Stuhl Kurz und gut, eın gesegneter
Mensch in den besten Jahren In einem ihrer Briefe hat meı1ine den Festtag IS in alle
FEinzelheıiten eschrieben ıJal und (as en ZUSammenN offenbar Geld, UL meinen
ater mnit einer technıschen Neuheit beglücken: einer elektrischen Fa  adlampe. Endlich
wurde VON der ten Karbıdlampe rlöst. dıe 1m Fahrtwind dauernd ausging. Von der 9
eke am eine Tasse mit ntertas: VON Anna eın sorgfältig gepacktes Päckchen mit
einer seidenen krawatte und VONh meı1iner utter Briefpapier und den Bestseller Bartje VO!  ‘

Anne de Vrıies. en elerten s1e ein kleines Fest mit dem ehrer Klevaat, der in der

risten IN Schwaben, Augsburg, 996 sSowıl1e in den Überlebensgeschichten in arce
Prins. eter Henk Steenhuils Hg.) Versteckt WIie Anne Frank Überlebensgeschichten jüdi-
scher Kinder, Ravensburg, 2013
1€. uch dıe Ausführungen in atja appe Hg.) Die Verfolgung und Ermordung
der europdischen Juden durch das nationalsozialistische DeutschlandA West-
UN Nordeuropa 1947 ahl? — Juni 1942, VEJ d ünchen, 2012, 66—72 und 147400 und
Eva Moraal Westerbork. Methodische Überlegungen einer Geschichte seiner Bedeu-
[UNG, in Janıne DOEeIMY, Alexandra Kle1 Hg.) NS-Zwangslager In Westdeutschland,
Frankreich und den Niederlanden. Geschichte und Erinnerung, Paderborn, 2007, 119—-132

23 artje kam als eigene Übersetzung heraus erln 1937, Kopenhagen 193 7, Stockholm
1937., Helsinkı1 1938, sS1o 1948. Prag 1948, Konstanz 1952, udapest 1956, Konstanz
1961
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Nachbarschaft wohnte, und eın Dadl Freunden: gab selbst gebackene Plätzchen. Salzge-
bäck und Torte.  cc24

Diese Rückblende s1gnalısiert nıcht 1Ur etwas Von der Einbettung des inderDu-
ches in eıne andere Zeıit, sondern auch etwas SahnzZ anderes. Und dies ist für mich
hier das Überraschende: Der Bestseller wird hler nıcht einem Kleinkıiınd oder
Teenager geschenkt, sondern dem 36Jährıgen ater der Familie! aran wiırd
eutlich, dass 6S nıcht NUur als Kinderbuch VOonN Interesse WAar, sondern schon da-
mals als Z.UT Verarbeitung eigener biographischer Erfahrungen Von rwach-

diente. Eın Kınderbuch und entsprechend auch eine Kinderbibel ist
also nıcht unbedingt NUur etwas für die Jüngeren, sondern wırd auch von rwach-

als bereichernde Lektüre empfunden und wahrgenommen. Insofern sınd
als Adressaten der Kinderbibeln nicht 1Ur Kınder, sondern eben auch FErwachse-
NC in 1C nehmen. Tn mar chnepper, Pastor be1l Hamburg, hat in die-
SC  3 Zusammenhang auf die des Memorierens in relıg1ösen Bıldungspro-
zessen hingewliesen und nachgewilesen, wI1ie sehr eine schrı  1C beispielsweise

der Luther-Bıbe orjientierte Vorlage in orm einer Kinderbibe hılfreich ist,
einen Fundus bıblıschen Passagen verinnerlichen. Be1l Martın Luther

findet 7U ersten Mal „die Vorstellung Von einem Schatz“‘ als Bıld für einge-
Bıbeltexte seinen Ausdruck, WEeNnNn >{ 5726 also drei re VOT seinem

Passional in seiner Deutschen Messe dazu auffordert, Kınder sollen Bıbelsprü-
che thematisch ordnen und wIie Münzen auf unterschiedliche acKchen und Beu-
tel sortieren (WA IO 527

Bartje ist eın Kätnerjunge Aaus der damals armsten Gegend der Nıederlande Er
ist schon ın jJungen Jahren CZWUNZCH, mıiıt fürer und Geschwister SOTZCNH
und siıch selbst seinen latz 1im en erobern. Leben und Leiden, Armut und
Arbeit gehören schon frühzeıtig den Kindheitserfahrungen Bartjes. Miıt einer
gewissen „Bauernschläue“ und praktischer egabung pac Bartje seine Proble-

als Herausforderungen Ahnlich den Kındern be1 Astrıd indgren egegnet
artje den Menschen seiner mgebung ohne Umschweife und mit einem großen
Selbstvertrauen voller Heiterkeıit und Hintersinn.“® Seine Kameraden bewundern
ihn immer wieder: aber auch die Erwachsenen achten ıhn und suchen Rat, WasSs

nıcht immer altersadäquat ist. Als Gegenwelt und Ausgleich dient ihm das Tau-

eert Mak: Das Jahrhundert mMmeines Vaters, übersetzt VO egor Seferens, Berlın, 2003.
181

25 SO orst Joachım Frank: Geschichte des Deutschunterrichts. Von den nfängen 3is 1945,
ünchen, 1973, 292 und rndt Elmar chnepper: (Goldene Buchstaben INS Herz schreiben.
Die Rolle des Memorierens IN religiösen Bildungsprozessen, ARP 52, Ööttingen 2012
O1frtf.

26 Vgl erd Önıg Astrid Lindgren. Line, die Individualität großschrieb, Berlin, 2012 und
Bettina Kümmerlıng-Meıbauer, strid urma: Hg.) Beyond 1pp1 Longstocking. NANier-
medial and International Approaches Astrid Lindgren Work, en s lıterature and
ure F New ork, 2011 SOWIE Sven]ja Blume Hg.) Astrid Lindgren Werk UN
Wirkung. Internationale und interkulturelle Aspekte, Frankfurt Maın. 2008
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mMI und Nachdenken, aber auch Rituale und sogenannte Übergangsobjekte.
Nachdrücklich beschäftigt ST sich mıt der Zukunft und hofft auf „bessere Ze1i-
ten  0o in orm eines eigenen Stücks Land Überhaupt verliert artje nıe den en
un den üßen, obwohl dies Von der Beschaffenheıit des Bodens seiner Heıimat
her durchaus naheliegend ware So schätzt das Planen, Sparen, Abwägen
und chalien sehr hoch eın und lässt sıch auch VONn unerwartete Schicksals-
schlägen nıcht Zu schnell verunsichern. Durchhalten Enttäuschungen;
Zusammenreißen Zusammenbrechen könnte IHNan 6S auf einen enner
bringen, wWenn dies viele nıcht UT negatıv pädagogIisc beurteilen würden!

Als dienen artje auch die christlich motivierte Tat, eın u der
ıbel gebundenes Gewissen, dıie Zuneigung eines adchens und die ufmerk-
Samlc Erziehung der Dorfgemeinschaft nach dem afrıkanıschen Sprichwort U
ein iınd großzuziehen, bedartf 6S eines ganzech Dorfes‘‘. AIl das ewah: ihn da-
VOL, in harter eIit innerlich verhärten. Er bleibt sıch selbst treu und hat 1m bes-
ten Sınne des es eın gesundes Selbst-Bewusstseımn. Aber. und das ist ent-
scheidend: ist und bleibt „auf der UC| nach dem Glück‘®* 16 zufällig
klingt das artje-Buc entsprechend dU>, indem artje ZWAäaTr etwas hınter
sıch lässt, aber doch auch noch eiwal!: VOT sich hat

„Bartje beschleunigt dıe Schritte Er achtet SOTSSaM auf den Weg und seine Füße fest
und mıt Bedacht auf den schlüpfrigen Pfad He1. eın Lebe eginn! Al das Ite lıegt
VETgESSCH zurück. das Eın kleiner nabe 716e die Welt und sucht das UC|
Miıt einem _L1edlein pfeift sich dıe von der Seele.  <c27

Biographische Streiflichter Zu Anne de V ries

nne de Vries“® wurde einem Pfingstsonntag”‚ den Z Maı 1904, in Assen,
Niederlande, als Sohn Von Hendrik de TIeSs und Anna de Vries, geb Mast, gebo-
en und starb Sonntag, den 29 November 1964, in Zeıist Am Donnerstag,
den Dezember 964 wurde er in Zeıst auf dem Neuen Allgemeinen TI1iedho

Anne de Vries: Bartje und die Wellt der Großen, Berlın, 1937, 301 Die Anlehnung die
Sprachwelt des en Testaments ist sicherlich N1C| ZU'  1g salm „Wohl dem. der
N1C| wandelt 1m Rat der Gottlosen och trıtt auf den Weg der SünderAnne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  141  men und Nachdenken, aber auch Rituale und sogenannte Übergangsobjekte.  Nachdrücklich beschäftigt er sich mit der Zukunft und hofft auf „bessere Zei-  ten“ in Form eines eigenen Stücks Land. Überhaupt verliert Bartje nie den Boden  unter den Füßen, obwohl dies von der Beschaffenheit des Bodens seiner Heimat  her durchaus naheliegend wäre  . So schätzt er das Planen, Sparen, Abwägen  und Schaffen sehr hoch ein und lässt sich auch von unerwarteten Schicksals-  schlägen nicht allzu schnell verunsichern. Durchhalten trotz Enttäuschungen;  Zusammenreißen statt Zusammenbrechen — so könnte man es auf einen Nenner  bringen, wenn dies viele nicht nur negativ pädagogisch beurteilen würden!  Als Hilfe dienen Bartje auch die christlich motivierte Tat, ein gutes — an der  Bibel gebundenes — Gewissen, die Zuneigung eines Mädchens und die aufmerk-  same Erziehung der Dorfgemeinschaft nach dem afrikanischen Sprichwort „Um  ein Kind großzuziehen, bedarf es eines ganzen Dorfes“. AIl das bewahrt ihn da-  vor, in harter Zeit innerlich zu verhärten. Er bleibt sich selbst treu und hat im bes-  ten Sinne des Wortes ein gesundes Selbst-Bewusstsein. Aber, und das ist ent-  scheidend: er ist und bleibt „auf der Suche nach dem Glück“. Nicht zufällig  klingt das erste Bartje-Buch entsprechend aus, indem Bartje zwar etwas hinter  sich lässt, aber doch auch noch etwas vor sich hat:  „Bartje beschleunigt die Schritte. Er achtet sorgsam auf den Weg und setzt seine Füße fest  und mit Bedacht auf den schlüpfrigen Pfad. / Hei, ein neues Lebe beginnt. All das Alte liegt  vergessen zurück, / All das Alte? / Ein kleiner Knabe zieht in die Welt und sucht das Glück.  Mit einem Liedlein pfeift er sich die Wehmut von der Seele.“”7  3. Biographische Streiflichter zu Anne de Vries  Anne de Vries”® wurde an einem Pfingstsonntag”‚ den 22. Mai 1904, in Assen,  Niederlande, als Sohn von Hendrik de Vries und Anna de Vries, geb. Mast, gebo-  ren und starb am Sonntag, den 29. November 1964, in Zeist. Am Donnerstag,  den 3. Dezember 1964 wurde er in Zeist auf dem Neuen Allgemeinen Friedhof  27 Amne de Vries: Bartje und die Welt der Großen, Berlin, 1937, 301. Die Anlehnung an die  Sprachwelt des Alten Testaments ist sicherlich nicht zufällig. Psalm 1: „Wohl dem, der  nicht wandelt im Rat der Gottlosen noch tritt auf den Weg der Sünder ... Denn der HERR  kennt den Weg der Gerechten, aber der Gottlosen Weg vergeht.“  28  Siehe auch Annie J. Moekercken van der Meulen: Anne de Vries, in: Klaus Doderer (Hg.):  Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur 1984, Bd. 3, 751£., Lenze L. Bouwers: Anne de  Vries (1904-1964). Een beeld van de auteur, Kampen, 1994 und Anne de Vries:  Bibliografie van Anne de Vries (1904-1964), Nijkerk 1995. Zu den Veröffentlichungen  siehe ausführlich Herbert Van Uffelen: Bibliographie (wie Anm. 12). Siehe auch Christine  Reents, Christoph Melchior: Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel. Evangelisch — ka-  tholisch — jüdisch, ARP 48, Göttingen, 2011, 443—449.  29  Von daher auch der Titel der Biographie seines Sohnes Anne de Vries jr. „Een  zondagskind‘“ (= ein Sonntagskind). Vgl. Anne de Vries jr.: Een zondagskind (wie  Anm 16).Denn der HE
kennt den Weg der Gerechten, ber der ottiosen Weg vergeh
1€ uch Annıe Moekercken der eulen de Vries, in Klaus Doderer Hg.)
Lexikon der Kinder- UN Jugendliteratur 1984, ON 7S14:: Lenze BOuUWerS: Anne de
Vries (1904—-1964). hen heeld Va]an de Aauteur, ampen, 1994 und de Vries:
Bibliografie Vaun Anne de Vries (1904—1964), Nijkerk 1995 /u den Veröffentlichungen
sıehe ausführlich Herbert Van Uftelen Bibliographie (wıe Anm. z 1e uch Christine
Reents. 1stoph eichı0r Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel. Evangelisch ka-
tholisch — Jüdisch, 48, Ööttingen, 201 13 443449
Von daher uch der Titel der Biographie se1ines es Anne de Vries Jr „Een
zondagskınd“ (= eın Sonntagskind). Anne de Vries J. ben zondagskind (wıe

16)
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ra (-33063) beigesetzt. Seine Frau Gerdina de Vries, geborene Van

Wermeskerken wurde ebenfalls einem Sonntag, und ZWar Dezember
902 geboren und starh Dl August 997

Indhen und Junglehrer
Er wuchs auf einem alten, einsam gelegenen auernho (Das „schwarze Haus’‘)
im Straßendor Kloosterveen be1 Assen auf, miıt sieben Schwestern
(Janna Mulder Geertje: 1898; ine *1900?:; e1 *1902? Hennie:

Dien: *1910%; Jantje: “1913).
In der FEinsamkeit hatte wiß kaum Freunde, aber ein Herz für die Schöpfung und

War csehr oft in freier Natur, Pflanzen, öge und Fısche erkunden. WÄäh-
rend des Ersten Weltkriegs wurde ST mıiıt ZWO Jahren seinem Vater als —-

eteilt und arbeıtete 1Im Gartenbereich SOWI1e be1 der Druckerei der Zeıitung als
Schrittsetzer. och als chüler chrieb OT: Artıkel für die lokale Tageszeltung,
den Drenther Kurier bzw Asser Courant. Der rtliche Schulleiter sorgte afür,
dass Anne de Vries schlielblic eın Lehrerseminar besuchen und dort seine päda-
gogische Ausbildung aufnehmen konnte. Nach seiner Ausbildung arbeitete ST ab
Frühjahr 9723 zunächst als Dorflehrer der „Christelijke school“ (Christliche
Schule) ın Tweede/ Exlo&rmond, dreißig K ılometer südöstlich VON Assen. In die-

eıit tallen nfragen und Anfechtungen seines eigenen christlichen
aubens, auch ausgelöst Hrc Fragen der Kınder WwIeE die, ob 6r selbst auch eın
Kınd (Gjottes se1  30 Während seiner eıt In Tweede/ Exlo&mond am CT Zzwel
Zertifikate, die Berechtigung für eine chrıstlıche Unterweisung, achdem DT.

sıch ausTiuüuhrlıc. mıiıt Biblischer Exegese, Kirchengeschichte und Entwicklungs-
psychologie beschäftigt hatte Im Jahr 926 Z er nach Zeist und War zehn ahre
lang Lehrer der dortigen Bartimeus-Blindenschule Diese eit des Unterrich-
tens wurde lediglich VonN einer vierJährigen eit als Lehrer einer Schule für
behinderte jJunge Menschen in Ermelo (Gelderlan Isselmeer ZU Januar
930 unterbrochen. Hıer hatte OE seine pädagogischen Fähigkeıten mıt Blick
auf verhaltensauffällige und lernbehinderte Junge Menschen ausleben, als CT Leh-
Fr auf ‚„„Groß-Emmaus” wurde. Während dieser eıt entdeckte Anne de Vries
sein Erzähltalent und begann, Erzählungen auch aufzuschreiben, die auch aus

ehmut 1m 16 auf seiıne Drenther Heimat verfasste. Der olg seiner Zeılten
und Zeilen in Zeist War für den eher zurückhaltenden Junglehrer eine besondere
Herausforderung, da 5T nunmehr mehr in der Öffentlichkeit stand, nfragen
beantworten hatte und für Lesungen angefragt wurde.
on als Junglehrer hatte Anne de Vries jeden Morgen eine Erzählung aus

der narratıv vorzutragen, Be1l diesen egte OT insbesondere Wert auf die
Fragen, Fakten und Formulierungen 1Im 1C auf Armut, Gehorsam, Ora| und

3() Anne de Vries Ir Een zondagskind (wıe Anm. 16), 34{fT.
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Glück.” Dies schlug sıch sowohl in seinen bıbliıschen Nacherzählungen wıieder
als auch in seinen Kinderbüchern wIıe artje Allerdings ist die Beurteilung der
niederländischen Theologin und Pädagogin Johanna ın selbst schwarz-we1iß-
malend, wonach Anne de Vries Kinderbibel „„du> der eıt nach dem ersten Welt-
rieg (stammt), aus der alten eıt der autoritären relıg1ösen Erziehung, wobe!ı
Gott gebraucht wurde, die leinen KinderAnne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  143  Glück.?! Dies schlug sich sowohl in seinen biblischen Nacherzählungen wieder  als auch in seinen Kinderbüchern wie Bartje. Allerdings ist die Beurteilung der  niederländischen Theologin und Pädagogin Johanna Klink selbst schwarz-weiß-  malend, wonach Anne de Vries Kinderbibel „aus der Zeit nach dem ersten Welt-  krieg (stammt), aus der alten Zeit der autoritären religiösen Erziehung, wobei  Gott gebraucht wurde, um die kleinen Kinder ... einzuschüchtern mit möglichen  Strafen Gottes und um ihnen zu versprechen, dass, wenn man Gottes Freund ist,  einem nichts passieren kann in der Welt und alles schön und herrlich ist. Die an-  64632  .  deren straft Gott mit Unglück und Krankheit, es sind ‚die bösen Menschen  Zur Bedeutung des Gehorsams hat Cornelis Houtman auf eine bislang wenig be-  achtete historische Spur aufmerksam gemach’c.33 Seine Analyse einer exemplari-  schen Predigt für Kinder aus der Feder von Pastor Philippus Jacobus Hoedema-  ker (1839-1910) zeigt auf, wie sehr unter Rückgriff auf den Heidelberger Kate-  chismus von den Kindern Gehorsam, ja: Unterwerfung gefordert wurde und  Letzteres im 19. Jahrhundert überhaupt die Einstellung gegenüber Kindern wi-  derspiegelte.  Zwei Jahre nach der Verlobungsfeier am 2. Juni 1928 heiratete Anne de Vries  am 7. August 1930 Alida Gerdina van Wermeskerken (1902—-1997), mit der er  fünf Kinder hatte: Henk, Hannie, Elly, Nini und Anne jr. Seine Frau nannte er  seit dem Kennenlernen im zweiten Zeister Jahr immer Alie. Sie war das siebente  von acht Kindern und konfessionell anders ausgerichtet, auch wenn sie sich im  kirchlichen Gemeindeleben kennenlernten. Ihr Vater war Malermeister und Or-  ganist an der Osterkirche gewesen und achtete sehr darauf, dass seine Kinder die  Predigten nicht nur hörten, sondern auch wiedergeben konnten. Alie de Vries war  Buchhalterin einer Silberfabrik in Zeist und öffnete für Anne de Vries eine neue  Welt: eine bürgerliche Mittelstandfamilie mit viel kulturellem Hintergrund und  beispielsweise Singen mit Harmonium-Begleitung, Vorspielen und Büchern. Alie  hatte auch schon viel von der Welt gesehen und war auf Auslandsreisen gewesen.  Er selbst hatte eine Kindheit mit einem eher autoritären Vater erlebt, der bei-  31 Siehe Ingo Baldermann: Der biblische Unterricht, Braunschweig, 1969, 172f. sowie Ful-  bert Steffensky: Gott und Mensch — Herr und Knecht? Autoritäre Religion und menschli-  che Befreiung im Religionsbuch, Konkretionen 17, Hamburg, 1973.  32  So in einem Brief an Christine Reents aus dem Jahr 1985, zitiert in: Christine Reents,  Christoph Melchior: Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel (wie Anm. 28), 449 mit  Verweis auf Johanna Klink: Der kleine Mensch und das große Buch. Ist die Bibel ein Buch  für Kinder? Düsseldorf, 1978, 78ff.  33  Cornelis Houtman: Gehorsam als das Kennzeichen schlechthin für das protestantische Bild  vom Kind in den Niederlanden im 19. Jahrhundert, in: Tina Arnold, Walter Hilbrands,  Heiko Wenzel (Hg.): Herr, was ist der Mensch, dass du dich seiner annimmst? Beiträge  zum biblischen Menschenbild, FS Helmuth Pehlke, Witten, 2013, 97—-102. Vgl. auch  Cornelis Houtman: Bijbelse geschiedenis herverteld. Woord en beeld — Vraag en antwoord,  Heerenveen, 2010 sowie Cornelis Houtman: Kinderkerk en kinderpreek. Geloofsopvoeding  in het 19deeeuwse protestantse Nederland, Heerenveen, 2013.einzuschüchtern mıt möglichen
trafen es und ihnen versprechen, dass, WwWenn Ian Gottes Freund ist,
einem nıchts passleren kann in der elt und €es schön und errlıc ist Die

© ci32deren straft Gott mit Unglück und Krankheıit, 6S sind ‚die bösen Menschen
Zur Bedeutung des Gehorsams hat Cornelis Houtman auf eıne bislang wen1g be-
achtete historische Spur aufmerksam gemacht.”” Seine Analyse einer exempları-
schen Predigt für Kınder AaUus der er VON Pastor Philıppus acobus Hoedema-
ker (1839—-1910) zeigt auf, WIe sehr Rückgriff auftf den Heidelberger Kate-
chismus Von den Kındern Gehorsam, Ja Unterwerfung geforde wurde und
etizteres 1m 19 Jahrhundert überhaupt die Einstellung gegenüber Kındern W1-
derspiegelte.

wWel ahre nach der Verlobungsfeier Juni 028 heıiratete Anne de Vries
August 93() Gerdina Vvan Wermeskerken (1902—-1997), miıt der ST

fünf Kinder hatte Henk, Hannıe, Elly, Nin1 und Anne Ir Seine Frau nannte CT

seit dem Kennenlernen im zweıten Zeıister Jahr immer Alıe SIie war das s1ebente
Von acht Kindern und konfessionell anders ausgerichtet, auch wenn S1€e sıch 1Im
kirchlichen Gemeindeleben kennenlernten. Ihr ater Malermeister und Or-
ganist der Osterkırche gSCWESCH und achtete sehr arauf, dass seine Kıiınder die
Predigten nicht NUur hörten, sondern auch wiedergeben konnten. Alıe de Vries WAar

Buchhalterıin einer Sılberfabrik in Zeist und ffnete für Anne de Vries eine NCUC

elt eine bürgerliche Mittelstandfamıilıe miıt viel kulturellem Hintergrun und
beispielsweise Singen mıiıt Harmonium-Begleıitung, Vorspielen und Büchern lie
hatte auch schon viel VonN der Welt gesehen und War auf Auslandsreisen SEeWESCNH.
Er selbst hatte eine 1n  €e1 mıit einem eher autorıtären ater rlebt, der be1i-

31 1€. Ingo Baldermann Der hiblische Unterricht, Braunschweig, 1969, LEF SOWIle Ful-
bert Steffensky: :;ott und Mensch Herr und Knecht? Autoritäre Religion und menschli-
che Befreiung Im Religionsbuch, Konkretionen L Hamburg, 973
SO in einem Brief Tistıne Reents AauUus dem 1985. zıtiert in 1stiıne Keents,
Chrıstoph eiIch10rTr' Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel (wıe Anm. 28), 449 mıit
VerweIls auf Johanna 1n. Der kleine Mensch und das große uch. Ist die Bibel ein Buch
für Kinder? Düsseldorf. 1978. 7811

33 Cornelıs Houtman Gehorsam als das Kennzeichen schlechthın für das protestantische Bild
VOIN ınd in den Niederlanden 1im Jahrhundert, in Tıina 1nNO. alter 1lbrands,
e1 enzel Hg.) Herr, WAasSs 1st der Mensch, dass du dich seiner Aannimmst? Beiträge
ZUM hihblischen Menschenbild Helmuth Pehlke, ıtten. 2013. W Vgl uch
Cornelıis OuU! Bijbelse geschiedenis herverteld. Woord beeld Faag antwoord,
Heerenveen, 2010 SOWI1Ee Cornelıs Houtman Kinderkerk kinderpreek. Geloofsopvoeding
IN het Odeeeuwse protestantse Nederland. Heerenveen. 2013
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spielsweise Bücher sehr gering schätzte nach dem „Was ll INan denn
davon kochen?‘*

g Von der Schule ZU.| Schriftsteller
och statt einer gesicherten Lehrerex1istenz wählte INan auch angesichts des Fr-
olgs VOoN „Bartje“ die Möglıichkeit, sıch Zanz der Leidenschaft für Lesefutter
w1iıdmen: Zum anuar 936 gab Anne de Vries seine Tätigkeit als Lehrer auf und
widmete sich dem Schreiben in ungeheurer Produktiviıtät. In der ersten vier Jah-
ren (1936—1940) veröffentlichte r s1ieben Erzählungen für Erwachsene., drei
Omane (einen als Feuilleton 1im Monatsblatt Moedere und ZwWwe1 in uchform),
eine große Kinderbibel, vier ıte der Ser1e „Kleine Biıbelbücher für die Kinder‘“‘,
ebenso viele eıle in der Serie „Kınd und Bıbel“ (für ältere Kinder), NEeUN andere
Kinderbücher, einahe Zwanzıg Artıkel und Rezensionen, elf e1ıle einer Le-
selernmethodık (n Zusammenarbeit mıit Jan Nauta) und noch tlıche andere
Schulbücher. Darüber hınaus rediglerte CT tlıche andere Titel

Zum An Maı 936 konnte die Familie in eın eigenes Haus ziehen, das s1e im
Südosten Von Drenthe in Mepperveld be1 Meppen gebaut hatte inmıtten der
Natur, also ohne fließendes W asser., ohne Elektrizıtät, allerdings mıiıt Telefon
Doch einen Rückzug in die Idylle ist hier nıcht denken. selbst WENnNn Anne
de Vries eidenschaftlıch SCIN 1m Umfeld seines Hauses auf Jagd g1ing 1elimenhr
1ebte schon das junge Paar de Vries das Reisen (Z. g1ng die Reise und
auch die Hochzeitsreise ein entlang). Auftenthalte in Luxemburg oder Bel-
gien dienten teilweise auch der Möglıichkeıit des ückzugs für schrıftstellerisches
Arbeiten.

EK Widerständige Worte den Nationalsozialismus

Von Anfang gehörte ST in den Niederlanden se1it der deutschen Besatzung der
Untergrundbewegung dl Wds er unter anderem in der Erzählung „Die and ZUT

Versöhnung“ (Marburg bzw „Im chatten der Gewalt“ (Konstanz
anhand des Schicksals der Famiılie de oer In der nıederländischen Provinz Dren-
the verarbeıtete. Der überaus erfolgreiche nıederländisch ıte „Reis door de
nacht“ (auf Deutsch „Reise urc die acC T1 den Inhalt allerdings aU-
STr144  Reiner Andreas Neuschäfer  spielsweise Bücher sehr gering schätzte nach dem Motto „Was will man denn  davon kochen?“.  3.2 Von der Schule zum Schriftsteller  Doch statt einer gesicherten Lehrerexistenz wählte man auch angesichts des Er-  folgs von „Bartje“ die Möglichkeit, sich ganz der Leidenschaft für Lesefutter zu  widmen: Zum Januar 1936 gab Anne de Vries seine Tätigkeit als Lehrer auf und  widmete sich dem Schreiben in ungeheurer Produktivität. In der ersten vier Jah-  ren (1936—1940) veröffentlichte er sieben Erzählungen für Erwachsene, drei  Romane (einen als Feuilleton im Monatsblatt Moedere und zwei in Buchform),  eine große Kinderbibel, vier Titel der Serie „Kleine Bibelbücher für die Kinder“,  ebenso viele Teile in der Serie „Kind und Bibel“ (für ältere Kinder), neun andere  Kinderbücher, beinahe zwanzig Artikel und Rezensionen, elf Teile einer Le-  selernmethodik (in Zusammenarbeit mit Jan Nauta) und noch etliche andere  Schulbücher. Darüber hinaus redigierte er etliche andere Titel.  Zum 25. Mai 1936 konnte die Familie in ein eigenes Haus ziehen, das sie im  Südosten von Drenthe in Mepperveld bei Meppen gebaut hatte — inmitten der  Natur, also ohne fließendes Wasser, ohne Elektrizität, allerdings mit Telefon.  Doch an einen Rückzug in die Idylle ist hier nicht zu denken, selbst wenn Anne  de Vries leidenschaftlich gern im Umfeld seines Hauses auf Jagd ging. Vielmehr  liebte schon das junge Paar de Vries das Reisen (z. B. ging die erste Reise und  auch die Hochzeitsreise am Rhein entlang). Aufenthalte in Luxemburg oder Bel-  gien dienten teilweise auch der Möglichkeit des Rückzugs für schriftstellerisches  Arbeiten.  3.3 Widerständige Worte gegen den Nationalsozialismus  Von Anfang an gehörte er in den Niederlanden seit der deutschen Besatzung der  Untergrundbewegung an, was er unter anderem in der Erzählung „Die Hand zur  Versöhnung“ (Marburg 1981) bzw. „Im Schatten der Gewalt“ (Konstanz 1961)  anhand des Schicksals der Familie de Boer in der niederländischen Provinz Dren-  the verarbeitete. Der überaus erfolgreiche niederländische Titel „Reis door de  nacht“ (auf Deutsch „Reise durch die Nacht“) trifft den Inhalt allerdings genau-  er ... Das politische Bewusstsein, die demokratischen Ansichten und das poli-  tisch motivierte Verhalten von Anne de Vries sind gerade im deutschsprachigen  Raum noch kaum bekannt““ — vermutlich auch, weil dies nicht in das Bild passt,  das man sich oftmals von ihm oft gemacht hat ... Allerdings hatte das widerstän-  dige Wirken von Anne de Vries auch mehrere, weniger öffentlichkeitswirksame  Seiten: vor allem versuchte er mit seiner Gabe der Schreibkunst zu wirken, was  allerdings auch teilweise zur Ablehnung seiner Zeitungsbeiträge führte. Auf der  34 Siehe ausführlich Anne de Vries jr.: Een zondagskind (wie Anm. 16), 116-242.Das polıtısche Bewusstseıin, die demokratischen Ansichten und das poli-
tisch motivierte Verhalten Vvon Anne de Vries sınd gerade 1im deutschsprachigen
Raum noch kaum bekannt““ vermutlıch auch, we1]l dies nıcht in das Bıld passt,
das Nan sıch oftmals Von ihm oft emacht hat144  Reiner Andreas Neuschäfer  spielsweise Bücher sehr gering schätzte nach dem Motto „Was will man denn  davon kochen?“.  3.2 Von der Schule zum Schriftsteller  Doch statt einer gesicherten Lehrerexistenz wählte man auch angesichts des Er-  folgs von „Bartje“ die Möglichkeit, sich ganz der Leidenschaft für Lesefutter zu  widmen: Zum Januar 1936 gab Anne de Vries seine Tätigkeit als Lehrer auf und  widmete sich dem Schreiben in ungeheurer Produktivität. In der ersten vier Jah-  ren (1936—1940) veröffentlichte er sieben Erzählungen für Erwachsene, drei  Romane (einen als Feuilleton im Monatsblatt Moedere und zwei in Buchform),  eine große Kinderbibel, vier Titel der Serie „Kleine Bibelbücher für die Kinder“,  ebenso viele Teile in der Serie „Kind und Bibel“ (für ältere Kinder), neun andere  Kinderbücher, beinahe zwanzig Artikel und Rezensionen, elf Teile einer Le-  selernmethodik (in Zusammenarbeit mit Jan Nauta) und noch etliche andere  Schulbücher. Darüber hinaus redigierte er etliche andere Titel.  Zum 25. Mai 1936 konnte die Familie in ein eigenes Haus ziehen, das sie im  Südosten von Drenthe in Mepperveld bei Meppen gebaut hatte — inmitten der  Natur, also ohne fließendes Wasser, ohne Elektrizität, allerdings mit Telefon.  Doch an einen Rückzug in die Idylle ist hier nicht zu denken, selbst wenn Anne  de Vries leidenschaftlich gern im Umfeld seines Hauses auf Jagd ging. Vielmehr  liebte schon das junge Paar de Vries das Reisen (z. B. ging die erste Reise und  auch die Hochzeitsreise am Rhein entlang). Aufenthalte in Luxemburg oder Bel-  gien dienten teilweise auch der Möglichkeit des Rückzugs für schriftstellerisches  Arbeiten.  3.3 Widerständige Worte gegen den Nationalsozialismus  Von Anfang an gehörte er in den Niederlanden seit der deutschen Besatzung der  Untergrundbewegung an, was er unter anderem in der Erzählung „Die Hand zur  Versöhnung“ (Marburg 1981) bzw. „Im Schatten der Gewalt“ (Konstanz 1961)  anhand des Schicksals der Familie de Boer in der niederländischen Provinz Dren-  the verarbeitete. Der überaus erfolgreiche niederländische Titel „Reis door de  nacht“ (auf Deutsch „Reise durch die Nacht“) trifft den Inhalt allerdings genau-  er ... Das politische Bewusstsein, die demokratischen Ansichten und das poli-  tisch motivierte Verhalten von Anne de Vries sind gerade im deutschsprachigen  Raum noch kaum bekannt““ — vermutlich auch, weil dies nicht in das Bild passt,  das man sich oftmals von ihm oft gemacht hat ... Allerdings hatte das widerstän-  dige Wirken von Anne de Vries auch mehrere, weniger öffentlichkeitswirksame  Seiten: vor allem versuchte er mit seiner Gabe der Schreibkunst zu wirken, was  allerdings auch teilweise zur Ablehnung seiner Zeitungsbeiträge führte. Auf der  34 Siehe ausführlich Anne de Vries jr.: Een zondagskind (wie Anm. 16), 116-242.Allerdings hatte das wıderstän-
dige Wirken Von Anne de Vries auch mehrere, weniger öffentlichkeitswirksame
Seiten: VOT em versuchte 5T miıt seiner Gabe der Schreibkuns wirken, Wäas

allerdings auch teilweise ZUur Ablehnung seiner Zeıtungsbeiträge Auf der

1€| aus  1C| Anne de Vries1 Lhen zondagskind (wie 16), 1 162472



nne de Vries voller Leidenschaft für Bıbel und Bücher 145

anderen eıte wollte nıcht auffallen und insbesondere Verborgenen wıirken
und persönlichen Kontakten 6C1NC SC1IMN Doch unmiıttelbar nach dem rıeg
sorgte Cr sogleic afür, dass Geschehenes nıcht Vergessenheit geriet sondern

die Offentlichkeit kam In der drıtten Maıwoche hörte GE VON Tau
Westerbork die aUus Auschwitz zurückgekommen War och selben

Tag suchte GE das espräc miıt ihr und setzt: dies folgenden Jag fort Detaıil-
1ert beschrieb SIC ihm es und 6r chrıeb 6S auf als der ersten den
Niederlanden So verfasste ST SCINCIN Geburtstag unte dem Tıtel „TerUg
u1t Auschwitz“ (= Zurückgekehrt aus Auschwitz) IN Beschreibung, die aufA
genzeugenberichte zurückging, und veröffentlicht: S1IC baldmöglichst zwıischen
dem und D Junı dreizehn Abschnitten (aufgrun des Papiermangels Hr
nahm €e1 keın Blatt VorT den und nannte auch amen und fragte onkret
nach der der Niederländer j 7a auf die rmordung der 106000 Jüdı-
schen Mitbürger. och machte 1: sıch damıt nıcht 1Ur Freunde, sondern wurde

des Antısemitismus verdächtigt und des errats bezichtigt.” Auch
später dann doch fallen gelassene Absıcht, mıiıt SCINET Famıiılıe nach Südafrıka
auszuwandern hat ohl diesen Anfeiındungen und Enttäuschungen hre tiefere
Ursache

In der Fremde Suriname

nne de Vries wıidmete sich neben SCINCT Leidenscha: für Erzählungen auch
dem Lesen selbst und WAar wesentlıch beteiligt Leselern-Methoden für
die CT mMI1t Jan Nauta (1889—-1941) Schulleiter Amsterdam und Chefredakteur
der Zeitschrift „DEe School met den Bijbel“ (auf Deutsch „Die Schule mıit der
1  € Pıonilerarbeit eıistete So wurde GT 952 auch VOoN der Reglerung Sur1-
Name damals nıederländischen Kolonie Norden Südamerıkas eauf-
T sıch die schulıschen Leselernmöglichkeiten und entsprechende chul-
bücher kümmern Am März 957 rac Anne de rTI1es DE Schiff „  ott1-
ca“) ichtung Südamerıka auf und traf dort schlıeBblic F pri nach dre1-
wöchiger Schiffsreise Paramarıbo, der Hauptstadt von Suriname SCin FKıiner-

fand (31: CIn Land VOT das für ıhn ganz nıederlandısc Wi andererseıts CI-

ST erheblıchen Kulturschock Was nıcht UT mi1t den tropischen edıin-
ZSUNgSCH der anderen Fauna lora und Esskultur zusammenhıng, sondern eben
auch mıiıt COI CISCHCH Gesundheıit und den ethnıschen Unterschieden die CT

orfand HBr beschäftigte sıch mI1T der Sklavereı und den Menschenrech-
ten und War enttäuscht WIC noch den 1950er Jahren 65 als selbstver-
ständlıch galt dass jeder Mensch einz1garlıg 1st DIiese Erfahrungen und Enttäu-
schungen lösten ıhm viele Emotionen und Erinnerungen die Ungerechtig-
keıiten der Kriegsjahre AdUs$s S1e mündeten darın dass SCIMN Manuskrıpt „KReI1s

35 1e ausführlıch de Vries JT Lhen zondagskind (wıe Anm 16),
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door de nacht“ ndlıch fertigstellen konnte.”° ach einem Jahr erfolgte 1Im März
953 die Rückreise in die Niederlande Während selines Aufenthalts hatte
ndlich viele ındrucke und Einsichten verarbeiten, die Ausarbeitungen der
Schulbücher?” und auch Erzählungen für Kınder führten, wIe beispielsweise
„Unterwegs in Surinam. Erlebnisse dreier Kinder im Landesiınneren“ Onstan-
DST: Jugendhefte Z Konstanz

: Gemeindendähe und -ferne

Anne de Vries pIle einerseıits eiıne ockere Beziehung den verschliedenen
Gemeinden, denen beıitrat, andererseıts War für ihn eine konstruktiv-
konservatıve Prägung reformierter Couleur auch als Schriftsteller markant. Wiıe
sehr iıh mehr den Geschichten und Erzählungen lag, denn den geprägten
Formulıerungen Aus der reformıierten Tradıtion, signalisıert beispielsweise das
Fehlen Von Dekalog, Vaterunser und Abendmahl-Einsetzungsworten in seinen
Kinderbibeln Allerdings taucht in seinen Kinderbüchern immer wıieder gC
relig1öse Sprache WI1Ie der Psalm 273 auf.”®

ıne Zeıtlang War Anne de Vries itglie der rthodox ausgerichteten NECU-

calvinıstischen, 80972 gegründeten „Gereformeerde Kerken in Nederlan einer
konfessionstreuen und staatlıch unabhängigen reformıierten Kırche 1m Gegenüber
ZUur althergebrachten nationalen „Hervormden Kerke“ ” In den etzten Jahren

Die einbändıge Ausgabe „Reis door de nacht“ erschien 1960 in Nıjkerk. er erste Teıl
duisternis In  u (= die Fınsternis) WAar im November 1951 erschienen. der zweiıte Teıilband
(„„De SO steekt OD  da er Sturm bricht und drıtte Teıl („Ochtendgloren” Tagesan-
TUC: 1952 Der letzte Teıl kam 1958 unter dem Titel .„De NICUWE dag‘  e (= Der eue Tag)
heraus. Die nıederländısche Auflage wurde über ıne halbe Miıllıon Mal verkauft Deutsch-
sprachige Übersetzungen, leicht bearbeıtet, erschıienen folgendermaßen: Anne de Vries:
Die Hand ZUur Versöhnung (wıe Anm. 6; Erstauflage KOonstanz, 1961, uch der DD  z
Berlın.
Als erstes Anne de Vries: (Ons eigen leesboek. Methode 'r het eersite leesonderwijs In
Suriname. Met ilustraties Corrıie der Baan. cht eeltjes, e1s 1955: dann Anne de
Vnies: Wij wereld. Bloemlezing OCr Surinaamse scholen. Samengestel OOr
de Vries mit medewerkıng Surinaamse leerkrachten. Geıillustreerd 00T Corrie der
Baan Tien deeltjes, e1st, 957

38 Zur relıg1ösen Sprache und Kinderbibeln sıiehe Stefan elber Kommunikative
Bibelübersetzung. Eugene Nida und Semn Modell der dynamischen Aquivalenz,
2013, 3() und SOWIE Reiner Andreas Neuschäfer: ‚„„Das ist Ja uch NIC: dıe b  NC}  1ge B1-
bel die ist ja eine für Kınder Miıt Kınderbibeln hermeneutischen ompetenzen auf der
Spur, Friedhelm raft Hg.) „ Jesus würde sCcNn. IC schlecht!146  Reiner Andreas Neuschäfer  door de nacht“ endlich fertigstellen konnte.”” Nach einem Jahr erfolgte im März  1953 die Rückreise in die Niederlande. Während seines Aufenthalts hatte er un-  endlich viele Eindrücke und Einsichten zu verarbeiten, die zu Ausarbeitungen der  Schulbücher”” und auch zu Erzählungen für Kinder führten, wie beispielsweise  „Unterwegs in Surinam. Erlebnisse dreier Kinder im Landesinneren“ (Konstan-  zer Jugendhefte 2; Konstanz 1977).  3.5 Gemeindenähe und -ferne  Anne de Vries pflegte einerseits eine lockere Beziehung zu den verschiedenen  Gemeinden, denen er beitrat, andererseits war für ihn eine konstruktiv-  konservative Prägung reformierter Couleur auch als Schriftsteller markant. Wie  sehr ihm mehr an den Geschichten und Erzählungen lag, denn an den geprägten  Formulierungen aus der reformierten Tradition, signalisiert beispielsweise das  Fehlen. von Dekalog, Vaterunser und Abendmahl-Einsetzungsworten in seinen  Kinderbibeln. Allerdings taucht in seinen Kinderbüchern immer wieder geprägte  religiöse Sprache wie der Psalm 23 auf®  Eine Zeitlang war Anne de Vries Mitglied der orthodox ausgerichteten neu-  calvinistischen, 1892 gegründeten „Gereformeerde Kerken in Nederland“, einer  konfessionstreuen und staatlich unabhängigen reformierten Kirche im Gegenüber  zur althergebrachten nationalen „Hervormden Kerke <39 In den letzten Jahren  36 Die einbändige Ausgabe „Reis door de nacht“ erschien 1960 in Nijkerk. Der erste Teil „De  duisternis in“ (= die Finsternis) war im November 1951 erschienen, der zweite Teilband  s  =  (.„De storm steekt op“ = Der Sturm bricht an) und dritte Teil („Ochtendgloren“  Tagesan-  bruch) 1952. Der letzte Teil kam 1958 unter dem Titel „De nieuwe dag“ (= Der neue Tag)  heraus. Die niederländische Auflage wurde über eine halbe Million Mal verkauft. Deutsch-  sprachige Übersetzungen, leicht bearbeitet, erschienen folgendermaßen: Anne de Vries:  Die Hand zur Versöhnung (wie Anm. 6; Erstauflage Konstanz, 1961, auch in der DDR:  Berlin, 1961).  37  Als erstes Anne de Vries: Ons eigen leesboek. Methode voor het eerste leesonderwijs in  Suriname. Met ilustraties van Corrie van der Baan. Acht deeltjes, Zeist 1955; dann Anne de  Vries: Wij en de wereld. Bloemlezing voor Surinaamse scholen. Samengesteld door Anne  de Vries mit medewerking van Surinaamse leerkrachten. Geillustreerd door Corrie van der  Baan. Tien deeltjes, Zeist, 1957.  38  Zur geprägten religiösen Sprache und Kinderbibeln siehe Stefan Felber: Kommunikative  Bibelübersetzung. Eugene A. Nida und sein Modell der dynamischen Äquivalenz, Stuttgart,  2013, 30 und 310 sowie Reiner Andreas Neuschäfer: „Das ist ja auch nicht die richtige Bi-  bel — die ist ja eine für Kinder!“. Mit Kinderbibeln hermeneutischen Kompetenzen auf der  Spur, in: Friedhelm Kraft u. a. (Hg.): „Jesus würde sagen: Nicht schlecht!“. Kindertheolo-  gie Sonderband, Stuttgart, 2011, 182-197, hier 192f.  39  Zur religiösen Landschaft mit den einzelnen Spezifika der Reformierten siehe ausführlich  Joris van Eijnatten / Fred van Lieburg: Niederländische Religionsgeschichte (wie Anm. 4),  385—443; Friso Wielenga: Geschichte der Niederlande, Stuttgart 2012, 293 und Henri W.  de Krijff: Das Ausland als Echoraum der Theologie Karl Barths. Das Beispiel der Nieder-  lande, in: Michael Beintker / Christian Link / Michael Trowitzsch (Hg.): Karl Barth im eu-Kındertheolo-
gie Sonderband. Stuttgart, 201 R 182—-197, 1er 192f.

39 Zur relıg1ösen andscha:; mıiıt den einzelnen Spezifika der Reformierten siehe ausführlıch
Joris Van E1ınatten Fred van Lieburg: Niederländische Religionsgeschichte (wıe
385—443: FrTi1SO jelenga: (Geschichte der Niederlande. tuttg. 2012., 293 und Henr1
de KT1] Das Ausland als Echoraum der Theologie Karl Barths. Das Beispiel der Nieder-
lande, Michael eintker rıstian Link / Michael Trowıitzsch Hg.) arl Barthı Im
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seines Lebens engaglerte sıch Anne de Vries für eiıne moderne Bibelübersetzung
und stand ab 95 / der Fachgruppe für Laiteratur des Bundes Christlicher Kunst-
freunde VOT. Er War froh darüber, mit dazu beigetragen aben, dass eine DIrO-
testantisch ausgerichtete Kinderliteratur einen festen atz in der Nıederländi1-
schen Bücherwelt gefunden hatte und viele Jungschriftsteller iıhn Rat fragend
aufsuchten. Ab nfang der 1950er anre nahm die Korrespondenz mıt anderen
Schriftstellern und die Bewältigung der „Fan-Post” einen breiten Kaum e1in,
dass seiıne Kınder ıhn unterstützen mussten, zuerst Hannıie, dann auch Nını und
schlıeblic ab 95 / enk

Eines der letzten Fotos VoNn ihm zeigt ihn seinem letzten Geburtstag der
Seite seiner Ehefrau inmıiıtten seiner Enkelkıinder

Als Kuriosum gilt die Meldung Von Anne de Vries’ vermeıintlichem Tod VO

21 März 964 in der Zeıtung DE Telegraaf”, die dieser ZWEe1 Tage später ın
„ ITrouw” mıiıt folgendem Hıinweils begegnete: „Anne de Vries: Ich ebe NOCh“ 40
nne de Vries empfand siıch selbst immer als Glückskind, obwohl E die eraus-
forderungen und Leidenschaften des Lebens nıcht glattbügelte. 1elmenr SEeWaNN
GE die raft ZUT Begegnung mıiıt der Welt aus einem tiefen Glauben Miıt diesem
als Basıs und Unterstützung wıdmete D sıch engagıiert seinen drei Leidenschaft-
ten

Kinderbücher
Schulbücher
Kinderbibeln

Biblische Geschichten fürer

INe neuartige Kinderbibe

Eın rchetyp, also eiıne ganz LICUC Von Kinderbibel, die siıch der
Kıiınderliteratur orientierte, kam in Deutschland erst nach dem 7Zweiten Weltkrieg
heraus.“ „Die Kinderbibe erzählt für uUNsSseIc Kleinen“ wurde 9458 in der nieder-

ropdischen Zeitgeschehen (1935—-1950). Widerstand Bewährung Orientierung, Türich
2010, 161—179, 1er Kıne Einordnung den 508 Evangelıkalen wird Anne de Vries
jedenfalls keiner Weise gerecht, sondern übersieht die spırıtuellen Speziıfika der DC-
1ıschen Niıederlande de (915 toppels: Evangelikalisierung IN den Kirchen
der Niederlande, in (Heft 260—-279 Gerade in den nördlıchen Nıeder-
lande spielte der pragmatische miteinander konfessioneller Ungleichheıiten
eine oroße olle, Was der Bezeichnung „Umgangsökumene” der ‚„„.konfess1ionelle
Koexistenz“ Zu Iragen ommt!
Jan de asse Kroniek Van de Nederlandse dagblad opiniepers. tto Cramwinckel
itgever, Amsterdam 2005

41 Dıie erste Auflage erschıen tatsächlıch TSst 1955 und N1C| 1954 WIe der Neuausgabe
1989 ausgewlesen und in der ıteratur (beispielsweise Reinmar Tschirch: Bibel für Kinder.
Die Kinderbibel In irche, Gemeinde, Schule und Familie, Stuttgart, 1995,



148 Reiner Andreas Neuschäfer

ländıschen Version und 955 als deutsche Übersetzung veröffentlicht und seither
fast 7wel Milliıonen Mal verkauft.““ Sie „hat die Geschichte dieser Buchgattung
in der Nachkriegszeıt eröffnet und weitgehend bestimmt. Sie WAar seit ihrer rst-
ausgabe eın außerordentlicher Bucherfolg“.  « 43 Während die Verkaufszahlen
inzwischen NUur noch gering sind, ist die Wirkung dieser Kinderbibel auf die reli-
o1ÖSe Sozialisation der jetzigen Elterngeneration immer noch als groß ANZUSC-

hen  44 Der 1fe dieser Kıiınderbibe hat sıch immer wieder einmal geändert und
lautet in den meisten Auflagen SCNIIC „Die Kinderbibel‘‘ In kindgemäßer Kr-
zählweise und leicht verständlicher Sprache wollte Anne de Vries bıblısche Ge-
schichten „ VOFr ugen malen‘“‘, Was bel Blınden und Sehbehinderten, die IB in Se1-
HGT Blindenschule unterrichtete, eine besondere Herausforderung darstellte uch
VOT diesem Hintergrund ist seine oft kritisierte ausufernde und adjektivreiche Er-
zählweise., die sıch nicht selten direkt die Leserinnen und Leser wendet,
verstehen. Es andelt sich eine Kınderbibel für den Hausgebrauch, die sich
selbst als ein Versuch einer Hinführung VON Kındern die relativiert, be-
WUuSS die ern bzw Erziehenden mit in die Verantwortung für eine Erziehung
1ImM Glauben nımmt und letzten es dazu motivieren möchte, ZUr Vollbibel
selbst greifen.

Statt einer behutsamen Neubearbeıtung der Kınderbibel Von Anne de Vries
entschied sıch der Verlag des Erziehungsvereins Neukıirchen-Vluyn nfang der

der Relıgionspädagogisches Amt der Evangelıschen Kirche in Hessen und Nassau Hg.)
Kinderbuch, 2007, 42) immer wıieder behauptet. SO uch dıe us VOoONn Sören Dalev1,
arlstaı unter Verweilis autf Anne de Vries Sohn de Vries (September In der
mir vorliegenden Erstauflage ist vermerkt 55 Tausend 0355° Susanna Straß g1ibt in iıh-
ICI Dissertation die Jahreszahl 1956 1e' Susanna Straß Die Bibel als Buch für Kin-
der?! Theologische und didaktische Analyse aktueller Kinderbibeln. Kriterien Beispielte
Perspektiven, Nürnberg, 2002. 165

42 1ehNe ausführlich Reıiner ndreas Neuschäfer: Anne de Vries, in BR (2014)
ıtisch Anne de Vries VOT lem Reinmar Tschirch: Bibel für Kinder (wıe 41);
Reinmar SCHITrC! Zum Streit die Neubearbeitung der Kinderbibel VON Anne de Vries.
Bibeltreue ern uneingelöster Anspruch, in Gottfried Adam, Raıner Lachmann Hg.)
Kinder- und Schulbibeln Probleme ihrer Erforschung, Öttingen, 1999, 206226 und RKe-
gine Schindler Judentumsdarstellungen In Kinderbibeln In Vergangenheit und egenwart,

Gottfried Adam, Raıliner Lachmann., Regine Schindler Heg.) Illustrationen (wıie Anm.
42). 153—210., ler 157 Deutlich diıfferenzierter die schwedische Dissertation von Sören
Dalevı (yud SOM aver barnen kär? Barnsyn, gudsbild och Jesusbild Barnens hibel och
Bibeln hberättelser och bilder, ockholm. 2007 (Dissertation Universt_i arlsta«

43 Reiınmar SCNHIFrC! Zum el (wıie Anm. 42), 206—226, 1e7r 206 1€e uch den ag
Von Hans G’Grewel eim .„Dies academicus‘“ des Faches Evangelısche Theologıie der Uni1-
versität Dortmund Februar 2004 Die Kinderbibel Von Anne de Vries /7u Recht ein
Longseller? (bıslang unveröffentlicht).

44 Reinmar Tschirch: Zum Streit (wıe Anm. 42), 206—-226 In sämtlıchen von MIr arranglerten
Kinderbibel-Ausstellungen in den Jahren.(Rudolstadt; Erfurt: Gotha:; Drübeck:
Toß esingen wurde ich VoNn Besuchenden auf dıe Kınderbibel von Anne de Vries angC-
sprochen als ıne S1e in ihrer Kıindheıit prägende TO|
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1980er Tre Konzeption einer völlıg Kinderbibe AdUus der er VOoONn

Irmgard Weth, die inzwıischen gleichsam als „Neukirchener Kinderbibel“ mıit
Bildern des Niederländischen Kunsterziehers Kees de Kort einem Verkaufser-
folg wurde. och auch der Kinderbibe VoNn Anne de Vries gingen manche
theologıischen Strömungen der Nachkriegszeıt nıcht purlos vorüber: 198 kam
eine Neuausgabe heraus, in die Je nach theologischem Standpunkt mehr oder
weniger stark eingegriffen wurde.”” Die ymbiose VON stilistischen und eolog1-
schen Fragen kam dann in der heftigen Reaktion (und rwıderung ZU eispie
urc Reinmar Tschirch) sehr euttlic ZU USdruc Und tatsächlıc kann INan

agen, inwıiefern hıer nicht eın Grundcharakter der ınderbıbe von Anne de
Vries halbherzig verändert wurde. Kindertümelnde Ausdrucksweisen und stilist1i-
cche Auffälligkeiten wurden erheblich verändert, ebenso moralisierende Anreden

das ind bzw. den eser. Es wurden Fragen der Haltung und andlung wenl1-
SCI auf eın Frommsein hın bezogen Be1l SCNAUCTEIM Hinsehen erkennt Man auch
Eingriffe in eschatologische Vorstellungen.

Im Folgenden nehme ich die Kinderbibe VOoNn Anne de Vries ın 1C die e1-
nerselts inzwischen den historischen Kinderbibeln zählen ist, andererse1its
aber als rchetyp für aktuelle Kinderbibeln gelten kann.

Die Kınderbibe von nne de Vries, erschıenen Ende 1954, herausgekommen
aber erst Anfang 1955, War wIe die NeUu konzıpierte Kınderbibe
nach dem Weltkrieg. Ihr 1te wechselte be1 den verschiedenen Auflagen und
sıgnalısıert damıit bereits, dass die Kinderbibe Von Anne de Vries nıcht statısch,
sondern in einem dynamischen Prozess mıiıt verschiedenen Varıanten und Vers10o-
nen seit ihrem ersten Erscheinen sehen ist  46 Während die Erstauflage (1955)

45 Reinmar Tschirch: Zum 'e1. (wıe 42), 206226 mit VerweIls auf folgende L.iteratur:
Samuel Külling Muß die Bibelkritik AHUN uch In Kinderbibeln Eingang finden? Manipula-
tionen der Kinderbibel Von Änne de Vries, Ausgabe 1989, in Fundamentum 3!
1991, 35—42; Martın Kugele: Bibelkritik jetzt uch In Kinderbibeln? Anfragen die 'eVI-
dierte Kinderbibel VonNn Änne de Vries, in Hoffen und Handeln, Östringen 9, 1992, 10
und Ulrich Zimmermann: Anne de Vries Kinderbibel, GORA elinger enten-
Rundbrief H 1 1992
Vgl Reinmar TIschirch Zum el (wıe Anm. 42), 206 „.Nachdem schon ‚, Zu Lebzeıten
des Verfassers mehrfach Änderungen gegeben hatte““, dıe „geplante Neubearbeıitung a1sSO

N1IC. dıe erste solche war  e bereitete der VerlagAnne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  149  1980er Jahre zur Konzeption einer völlig neuen Kinderbibel aus der Feder von  Irmgard Weth, die inzwischen gleichsam als „Neukirchener Kinderbibel“ mit  Bildern des Niederländischen Kunsterziehers Kees de Kort zu einem Verkaufser-  folg wurde. Doch auch an der Kinderbibel von Anne de Vries gingen manche  theologischen Strömungen der Nachkriegszeit nicht spurlos vorüber:1988 kam  eine Neuausgabe heraus, in die — je nach theologischem Standpunkt — mehr oder  weniger stark eingegriffen wurde. ” Die Symbiose von stilistischen und theologi-  schen Fragen kam dann in der heftigen Reaktion (und Erwiderung zum Beispiel  durch Reinmar Tschirch) sehr deutlich zum Ausdruck. Und tatsächlich kann man  fragen, inwiefern hier nicht ein Grundcharakter der Kinderbibel von Anne de  Vries halbherzig verändert wurde. Kindertümelnde Ausdrucksweisen und stilisti-  sche Auffälligkeiten wurden erheblich verändert, ebenso moralisierende Anreden  an das Kind bzw. den Leser. Es wurden Fragen der Haltung und Handlung weni-  ger auf ein Frommsein hin bezogen. Bei genauerem Hinsehen erkennt man auch  Eingriffe in eschatologische Vorstellungen.  Im Folgenden nehme ich die Kinderbibel von Anne de Vries in Blick, die ei-  nerseits inzwischen zu den historischen Kinderbibeln zu zählen ist, andererseits  aber als Archetyp für aktuelle Kinderbibeln gelten kann.  Die Kinderbibel von Anne de Vries, erschienen Ende 1954, herausgekommen  aber erst Anfang 1955, war — wie gesagt — die erste neu konzipierte Kinderbibel  nach dem 2. Weltkrieg. Ihr Titel wechselte bei den verschiedenen Auflagen und  signalisiert damit bereits, dass die Kinderbibel von Anne de Vries nicht statisch,  sondern in einem dynamischen Prozess mit verschiedenen Varianten und Versio-  nen seit ihrem ersten Erscheinen zu sehen ist“°: Während die Erstauflage (1955)  45 Reinmar Tschirch: Zum Streit (wie Anm. 42), 206-226 mit Verweis auf folgende Literatur:  Samuel Külling: Muß die Bibelkritik nun auch in Kinderbibeln Eingang finden? Manipula-  tionen der neuen Kinderbibel von Anne de Vries, Ausgabe 1989, in: Fundamentum H. 3,  1991, 35—42; Martin Kugele: Bibelkritik jetzt auch in Kinderbibeln? Anfragen an die revi-  dierte Kinderbibel von Anne de Vries, in: Hoffen und Handeln, Östringen H. 9, 1992, 10  und Ulrich Zimmermann: Anne de Vries Kinderbibel, in: AGORA. Krelinger Studenten-  Rundbrief H. 12, 1992,  46  Vgl. Reinmar Tschirch: Zum Streit (wie Anm. 42), 206: „Nachdem es schon „zu Lebzeiten  des Verfassers mehrfach Änderungen gegeben hatte“, die „geplante Neubearbeitung also  gar nicht die erste solche war“ ..., bereitete der Verlag ... seit Ende der siebziger Jahre eine  Neubearbeitung vor, die dann 1988 mit der zurückhaltend formulierten Angabe im Impres-  sum herauskam: „Die Durchsicht des Textes besorgte Gerhard Timmer, Meersburg.“ Klei-  ne Veränderungen sind schon von der Erstauflage zur zweiten Auflage festzustellen. So  heißt es zum Beispiel in der Erstauflage am Ende des Alten Testaments „Und weißt du, wie  er heißt? Jesus Christus.“ (163. Korrekte Paginierung wäre 161!). In der zweiten Auflage  heißt es dann lediglich: „Und weißt du, wie er heißt? Jesus.‘“ (145). Im Zuge der Überle-  gungen zur Überarbeitung der Kinderbibel von Anne de Vries konzipierte Irmgard Weth,  die an den Überarbeitungsüberlegungen zunächst beteiligt war, ihre eigene Kinderbibel und  gab sie 1988 als „Neukirchener Kinderbibel‘“ im Kalenderverlag des Erziehungsvereins,  Neukirchen-Vluyn, heraus. Gabriele Dreßing: Zwischen Bibel und Bilderbuch. Religiöse  Kinder- und Jugendliteratur im Spiegel des Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreises,seıt nde der siebziger Jahre eine
Neubearbeıitung VOL, die dann 1988 mıit der zurückhaltend formulhierten Angabe im Impres-
S{l}  3 herauskam: .„Die Durchsicht des JTextes besorgte (Gjerhard Tımmer., eersburg.“ le1-

Veränderungen sınd schon VOoNn der Erstauflage zweıten Auflage festzustellen SO
el eispiel ıIn der Erstauflage Ende des en Testaments „Und we1 du. WI1e

he1ßt? Jesus Christus.“ (1653 Korrekte Pagınierung WÄT!I  'n 161 In der zweıten Auflage
ei dann lediglich: „Und we1ßt du, w1e he1ißt? Jesus.““ Im Zuge der UÜberle-
SunNgCcn Überarbeitung der Kinderbibe VOoNn Anne de Vries konzıpierte rmgar Weth,
dıe den Überarbeitungsüberlegungen zunächst eteılı W  S iıhre eigene Kinderbibel und
gab s1e 1988 als ‚Neukirchener Kinderbibel“ 1m Kalenderverlag des Erziehungsvereins,
Neukirchen-Vluyn, heraus. abrıele Dreßing: 7Zwischen Bibel UN Bilderbuch. Religiöse
Kinder- und Jugendliteratur Im Spiegel des Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreises,
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noch „Die Kinderbibe rzählt für uUuNnsere Kleinen“ tıtelte. hatte die zweıte Aufla-
SC (1956) lediglich den 1te „Die Kinderbibel“‘, ohne dass dies VOoNn Verlagsseıite
oder 1im Buch erklärt wurde. In der Auflage Von 96(0) —8 ausen lautet
der 1ıte wiederum „Die Kinderbibe rzählt für unNnsere Kleinen‘‘. wWel ahre
später hieß das Buch „Die Kınderbibel für UNseTIE Kleinen“, ohne die Näherbe-
stimmung urc „erzählt‘‘. aliur wurde jedoch auf der ersten Innenseıte der Z
Satz eingefügt: .„Die Worte der eiligen Schrift Von Anne de Vries für dıe Kınder
erzählt‘‘ In der Ausgabe VON 964 326.—367. ausen ist der 1ıte wiederum
verkürzt auf „Die Kınderbibel“, alur ist jedoch der Innenseıiten-Zusatz eibehal-
ten In den usgaben, die ohne Jahresangabe in der Evangelischen Buchgemein-
de Stuttgart herauskamen., g1bt O ZwWEeI1 Varıanten, wobe!l el die Ilustrationen
Von Tijeerd (bzw sjear Bottema (6.2.1884—9.3  .1978) und Roeper ble-
ten Einmal den ıte „Die Kınderbibel“ und einmal die Formulierung „Die Kın-
erbıibe Die Worte der eilıgen chriıft Von Anne de Vries für dıe Kinder C171 -
ählt‘ Der 1fte in der VO Verlag atholisches Bıbelwerk, Stuttgart, herausge-
gebenen Version der Kinderbibel VOoN Anne de Vries lautet einheıtlic „Die
unNnserer Kiınder Die Worte der eiligen chrıft vVvon Anne de Vries für die Kinder
erzählt“ “*

e VAT den Hintergründen der Kinderbibeln

Die holländische Erstausgabe tellte Anne de Vries 1m Jun1 947 ertig, doch
aufgrun der politischen Sıtuation tellte ihm die ulturkammer eın Erscheinen
erst nach Überarbeitung in Aussıicht. war hatte Anne de Vries die Überarbei-
tung bereıts 1im Februar 943 abgeschlossen, doch erschien S1€e erst 948
dem 1fe „Kleuter Vertelboek VOOT de 1)belse Geschiedenis“ 1Im Verlag

Kok in Kampen““ und wurde AaUSs dem Niederländischen übertragen
VOon Christian Verstalt. Sie wurde In mıindestens dreißig prachen übersetzt. SO-
ohl der zeitgeschichtliche Zusammenhang als auch der nationale bZzw. gesell-
scha  4 ontext ist be1 einer aNgCMESSCHNCN Einschätzung der Kinderbibel Von
Anne de Vries beachten. Anne de Vries konzıplerte und chrıeb seine Kınder-

eben während des Weltkriegs (1939—1945) er dem Eindruck der
Kriegseindrücke und der kirchlichen Sıtuation. Seine Kinderbibel ist die zweiıte
VON ihm veröffentlicht: Bibelbearbeitung für Kinder und wiıird VoNn ıhm selbst in

Mannheimer Studien Lıteratur- und Kulturwissenschaft. 33, St gbert, 2004, 144.
ennt 1er dıe ahreszahl 989

47 de Vrıies: Die Bibel UuNnSserer Kinder. Die Oorte der Heiligen Schrift VoNn Anne de
Vries für die Kinder erzählt, Stuttgart 7013

48 och 2005 erschien 1im Callenbach Verlag ampen ıne „Oongew1]z1gde“ Auflage des
TUC! AaUs dem Jahr 1948 mıiıt den Ilustrationen Aaus der Feder VoOoNn Tjeerd Bottema., de-
1918 bereıts se1t Januar 947 gezeıichnet Vgl Anne de Vries Jr. hen zondagskind
(wıe Anm. 16) Außerdem kam 2005 e1in! Neuauflage der englischsprachigen Vers1-

VON 1963 heraus: de Vries: The New Children Bible, 2005
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ymbiose zueinander gesehen. Bereits 939 bzw. 940 War in den Nieder-
landen Anne de Vries „„Groot Vertelboek VOOT de 1]belse Geschiedenis“ CI -

schienen, das als „„Großes Erzählbuch der biblischen Geschichte“‘ 95 / in ZWEe1
Bänden (Altes und Neues Testament) in deutschsprachiger Übertragung urc
Tuno ‚OeTts herauskam.””

Anne de Vries’ kirchliche Sozialisation und gemeindlicher Hintergrund mıt
formierter Prägung spielt ebenso eiıne wIe sein sonstiges lıterarısches
chaliien als Kinderbuchautor und iırken als ädagoge in einer kırchlichen
Blindenschule In Zeist.” Darüber hinaus ist die deutschsprachige Fassung der
Kinderbibe auch iın ihrem Charakter als Übertragung aus dem Niederländischen
wahrzunehmen. ıne Übertragung ist immer auch eprägt von der aliur verant-
wortlichen Person, die jeweıls für Formulierungen, Wortwahl und Grundcharak-
ter des übertragenen Buches mitverantwortlich ist.

Anne de Vries’ Kınderbibe stellt
insofern auch eine Pionierleistung
auf dem Kinderbibelsektor dar, als
dass S1e VoNnN ihrem Anspruch her
versuchte, in kindgemäßer Erzähl-
welse und leicht verständlicher

bıblısche Geschichten >  E  ASprache
nachzuerzählen und €e1 bewusst
das ınd als Dıalogpartner anzu-

sprechen.” Sie erwies sıch darüber
hinaus auch VON ihrer Rezeption her s
als eiıne Pıonierleistung, da diese
Kinderbibe nach dem Zweılten Weltkrieg zunächst über anre hinweg diejenige

Eıine einbändige, neubearbeıtete Ausgabe mıiıt einer sprachlichen Überarbeitung Uurc! Bar-
bara Reuter wurde 20083 Urc| dıe Christliche Lıteratur-Verbreıitung, Bielefeld, DU-
bliziert und im Verlag Aussaat, Neukirchen-Vluyn, verlegt als Anne de Vries: Das große
Erzählbuch ZUr biblischen Geschichte, Biıelefeld 2003 DIie preisgünstige, 18 Seıiten starke
Ausgabe s1ignalısıert, wI1e sehr ine Bıbelbearbeitung Von Anne de Vries eın Markt VOI-
handen ist der zumindest VON den Herausgebenden erhofft wIrd. Dies spiegelt sıch dar-
über hinaus wıder der 2006 1m gleichen Verlag herausgekommenen Hörbuch-Fassung
ZE)AS große Erzählbuch ZUr hiblischen Geschichte‘ als ud10-CD-Box

5() In diesem Tätigkeıtsfe) und mıt sehbehinderten und blınden Menschen ist me1iner
Meinung ach uch ıne Ursache dıie Formulierungsweise VON Anne de Vries sehen,
die oft 101S16€!] wurde. Gottfried dam „ Sünde “ IN Kinderbibeln. Exemplarische
Beispiele und unterrichtliche Verwendung, in Glaube und Lernen 20, Z 2005, 164-177,
168 .„Dıie Erzählweise Voxn Anne de Vries ist ire1 und teilweise rer ausladend Der lext
wendet sich immer wıieder uch rekt den Leser.“

51 SO War die Kınderbibel VvVon Anne de Vries eine Basıs für dıie .„Kinderbibel“ AauUus der
er des Journalisten und Lehrers Abrascha Stutschinsky (1907—-1978) aus dem 1964
(S5 Aufl 1€. rascha Stutschinsky: Die Bibel für Kinder erzählqt nach der eili-
SCn Schrift und der Agada, öln 2002, 669 Christine Reents, 1stoph eichlor‘
Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel (wıe Anm. 28). 167
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mit der größten Verbreitung sowohl 1Im evangelischen als auch 1im römisch-
katholischen Bereich War und innerhalb weniger ahre eine große Verbreıitung
und Breitenwirkung Urc| Übersetzungen und Zusatzmaterialien WI1Ie usmalbı-
belschriften hatte * Zu Letzteren urteilt dem Gesichtspunkt der ildungs-
medialen Spezifika relig1Öös orjentierter Bıldungsarbeıt B]örn Rohloff In seiner
Dortmunder Dissertation Qus dem Jahr 2008 „Unter den Malbüchern ist die
‚Kindermalbıibel“ (Chrıstliche Verlagsanstalt) Jeweıls ZU)  3 Neuen und en Tes-
tament nennen Hier sınd schwarz-weiße Zeichnungen (zum Ausmalen) VOoN

Roelof eın erzählten JTexten vVvon Anne de Vries gegenübergestellt152  Reiner Andreas Neuschäfer  mit der größten Verbreitung sowohl im evangelischen als auch im römisch-  katholischen Bereich war und innerhalb weniger Jahre eine große Verbreitung  und Breitenwirkung durch Übersetzungen und Zusatzmaterialien wie Ausmalbi-  belschriften hatte.”“ Zu Letzteren urteilt unter dem Gesichtspunkt der bildungs-  medialen Spezifika religiös orientierter Bildungsarbeit Björn Rohloff in seiner  Dortmunder Dissertation aus dem Jahr 2008: „Unter den Malbüchern ist z. B. die  „Kindermalbibel“ (Christliche Verlagsanstalt) jeweils zum Neuen und Alten Tes-  tament zu nennen. Hier sind schwarz-weiße Zeichnungen (zum Ausmalen) von  Roelof Klein erzählten Texten von Anne de Vries gegenübergestellt ... Im We-  sentlichen beschränken sich die Malbücher auf das Ausmalen vorgezeichneter  Motive.“ Aus Anne de Vries’ Großem Erzählbuch der biblischen Geschichte  veröffentlichte die Kinderliedermacherin Margret Birkenfeld schon Ende der  1970er Jahre vier Hörbücher, von ihr selbst sowie von Jürgen Werth gelesen und  mit Liedern ihrer Wetzlarer Kinderchöre untermalt. Seit dem Jahr 2000 bringt  das Katholische Bibelwerk, Stuttgart, in Kooperation mit dem evangelischen  Abakus-Verlag, Greifenstein, eine Reihe von Singspielen auf Grundlage der An-  ne-de-Vries-Erzählungen heraus, und zwar aus der Feder von Daniela Dicker und  Siegfried Fietz.  52 Diesen Aspekt betonen zu Recht Irene Renz: Kinderbibeln als Bibeln für Kinder?!, in:  Klaus Kürzdörfer (Hg.): Die Bibel — als Erzieherin?, Bad Heilbrunn, 1994, 167-177, 169;  Susanna Straß: Die Bibel (wie Anm. 41), 242, Gottfried Adam: Bibeln für Kinder: Typen —  Illustrationen — Kriterien, in: Amt und Gemeinde 54, 2003, H. 6/7/8, 150157 hier 150,  und Gottfried Adam: „ Sünde‘“ (wie Anm. 50), 168. Vgl. Reiner Andreas Neuschäfer: Kin-  derbibeln als Bearbeitung der Bibel. Einsichten, Einblicke und Einschätzungen, in JETh  26, 2012, 167-197, hier 176f. Die siebente Auflage der Kindermalbibel erschien 2010 im  Aussaat-Verlag Neukirchen-Vluyn, die Erstauflage 1960! Zu Kinderbibeln als Medien sie-  he Bernd Schröder: Religionspädagogik, Tübingen, 2012, 435f.: „Kinderbibeln gehören ...  zu den wichtigsten Medien familialer religiöser Erziehung; Vermutlich verfügt etwa die  Hälfte der Kinder in Deutschland über eine eigene Kinderbibel.“.  53  Björn Rohloff: Medien im Kontext der religiös orientierten Bildungsarbeit, Münster, 2009,  70.Im We-
sentlichen beschränken sıch die Malbücher auf das Ausmalen vorgezeichneter
Motive.  66953 Aus Anne de Vries’ Großem Erzählbuch der hihblischen Geschichte
veröffentlicht: die Kinderliedermacherin Margret Birkenfeld schon Ende der
19/0er re vier Hörbücher, vVvon ihr selbst SOWIeEe von Jürgen Werth gelesen und
mıiıt Liedern ihrer Wetzlarer Kinderchöre untermalt. Seit dem Jahr 2000 bringt
das Katholische Bıbelwerk, Stuttgart, in Kooperation mıt dem evangelischen
Abakus-Verlag, Greifenstein, eine er von Singspielen auf rundlage der An
ne-de-Vries-Erzählungen heraus, und ZWAar dUus der er Von Danıiela Dicker und
Siegfried Fietz

Diesen Aspekt betonen eC| Irene Renz: Kinderbibeln als Bibeln für Kinder?!, 1n
aus Kürzdörtfer Hg.) Die als Erzieherin?., Bad Heılbrunn, 1994., 167—-177, 169;
Susanna Str:  S Die 7,  e (wıe Anm. 41), 242, Gottfried Adam Bibeln für Kinder: ypen
ITllustrationen Kriterien, in Amt und (jemeılnde 54, 2003, 1500157 1er 150,
und Gottfried dam: „ Sünde ” (wıe 50), 168 Vgl Reiner dreas Neuschäfer: Kin-
derbibeln als Bearbeitung der Einsichten, Einblicke und Einschätzungen, in JETh

2012, 16/7-197. ler 176f. DIie siebente Auflage der Kındermalbibel erschien 2010 1mM
Aussaat- Verlag Neukirchen-Vluyn, die Erstauflage 7u Kınderbibeln als edien S1e-
he Bernd Schröder Religionspädagogik, Tübingen, 2012, 4351 .„Kınderbibeln gehören152  Reiner Andreas Neuschäfer  mit der größten Verbreitung sowohl im evangelischen als auch im römisch-  katholischen Bereich war und innerhalb weniger Jahre eine große Verbreitung  und Breitenwirkung durch Übersetzungen und Zusatzmaterialien wie Ausmalbi-  belschriften hatte.”“ Zu Letzteren urteilt unter dem Gesichtspunkt der bildungs-  medialen Spezifika religiös orientierter Bildungsarbeit Björn Rohloff in seiner  Dortmunder Dissertation aus dem Jahr 2008: „Unter den Malbüchern ist z. B. die  „Kindermalbibel“ (Christliche Verlagsanstalt) jeweils zum Neuen und Alten Tes-  tament zu nennen. Hier sind schwarz-weiße Zeichnungen (zum Ausmalen) von  Roelof Klein erzählten Texten von Anne de Vries gegenübergestellt ... Im We-  sentlichen beschränken sich die Malbücher auf das Ausmalen vorgezeichneter  Motive.“ Aus Anne de Vries’ Großem Erzählbuch der biblischen Geschichte  veröffentlichte die Kinderliedermacherin Margret Birkenfeld schon Ende der  1970er Jahre vier Hörbücher, von ihr selbst sowie von Jürgen Werth gelesen und  mit Liedern ihrer Wetzlarer Kinderchöre untermalt. Seit dem Jahr 2000 bringt  das Katholische Bibelwerk, Stuttgart, in Kooperation mit dem evangelischen  Abakus-Verlag, Greifenstein, eine Reihe von Singspielen auf Grundlage der An-  ne-de-Vries-Erzählungen heraus, und zwar aus der Feder von Daniela Dicker und  Siegfried Fietz.  52 Diesen Aspekt betonen zu Recht Irene Renz: Kinderbibeln als Bibeln für Kinder?!, in:  Klaus Kürzdörfer (Hg.): Die Bibel — als Erzieherin?, Bad Heilbrunn, 1994, 167-177, 169;  Susanna Straß: Die Bibel (wie Anm. 41), 242, Gottfried Adam: Bibeln für Kinder: Typen —  Illustrationen — Kriterien, in: Amt und Gemeinde 54, 2003, H. 6/7/8, 150157 hier 150,  und Gottfried Adam: „ Sünde‘“ (wie Anm. 50), 168. Vgl. Reiner Andreas Neuschäfer: Kin-  derbibeln als Bearbeitung der Bibel. Einsichten, Einblicke und Einschätzungen, in JETh  26, 2012, 167-197, hier 176f. Die siebente Auflage der Kindermalbibel erschien 2010 im  Aussaat-Verlag Neukirchen-Vluyn, die Erstauflage 1960! Zu Kinderbibeln als Medien sie-  he Bernd Schröder: Religionspädagogik, Tübingen, 2012, 435f.: „Kinderbibeln gehören ...  zu den wichtigsten Medien familialer religiöser Erziehung; Vermutlich verfügt etwa die  Hälfte der Kinder in Deutschland über eine eigene Kinderbibel.“.  53  Björn Rohloff: Medien im Kontext der religiös orientierten Bildungsarbeit, Münster, 2009,  70.den wichtigsten edien amılaler relıg1öser Erziehung; Vermutlich verfü: eIW: die
ältfte derer in Deutschland ber iıne eigene Kinderbibel.‘*

53 BJörn Rohloff: Medien ImM Kontext der religiös orientierten Bildungsarbeit, Münster, 2009,
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Jahr ıte! Inhalt Verlag
Der nge kündıigt die des Johannes Der nge
be1 Marıa Marıa und Elısabeth Die des Johannes chulteAls (jottes (Jott tut seine Wunder mit eiınfachen Leuten Dıie Gerth DbZw.

977 Zeıt gekom- Gerth Medi-
INCN Wäal

Jesu Die Hırten bel dem Jesuskınd Sımeon und Hanna
Die Weıisen dQus dem Morgenland Herodes die 1nd- Asslar
lein DiIie Flucht ach AÄgypten

chulte
Sieh, das ıst Die iındher Das ınd im Tempel Jesus verlässt Naza- Gerth DbZW.

978 (‚ottes amm reth Johannes der Täufer Johannes predigt und tauft Die Gjerth Medi-
aute Jesu Der ampmıt dem atan Dıie ersten Jünger C}  S Asslar

Die Ochzer Kana Dıie Reimigung des Tempels Jesus Cchulte
ET ist der und Nıkodemus Jesus und die Samariterin Die Menschen erth DZW.

978 werden froh Wenn ihr nıcht Zeichen und under seht Gerth Medi-ess1As Jesus el den Sohn des königlichen Beamten Jesus in Na-
C] Asslar

zareth Am anı des Berges
Röse Geister en AaUSs ETr trug Krankheıit Die chulte

erth DZW.
979 olge MIr Menschenfischer “ Die erufung der 12 Jünger Vom

ach Königreich DIie Bergpredigt Se]l gereinigt Der aupt- erth Medi-
INann Kapernaum C] Asslar

Eın besonderer Aspekt stellt die Rezeptionssituation dar, für die diese inderbi-
be]l konziplert wurde. nne de Vries erarbeıtete seine Kinderbibel in erster 1.inie
für die häuslıche, christliche Erziehung; ZWAaTr losgelöst VO Kontext der Schule
oder eines kirchlichen katechetischen andelns, aber doch nıcht ohne /Zusam-
menhang mıt ihnen.

@T Kinderbibe und Biblische Geschichte Sur rage der Differenzierung
Be1 seinem orwort ZUTr ersten Auflage („Zur Einführung‘)” äll auf, dass Gr

ZWAAarTr sowohl die CNrıstiliıche Erziehung im Elternhaus („Eltern ollten dieses Buch
benutzen, hre Kıinder Urc Wort und Bıld früh wI1e möglich Jesus
Lühren.‘‘) als auch einen Eıinsatz ın der Schule VOT ugen hat („Lehrerinnen und
Lehrer werden 6 in den Anfangsklassen verwerten.““), aber die chrıstlıche Ge-
meıinde als Rezeptionskontext nıcht ausdrückl: nennt  55 Stattdessen hat Anne
de Vries neben den ern, Erziehenden und Lehrkräften auch das ind selbst im
1C das selbsttätig mıt dieser Kinderbibe umgehen sol] entsprechend seines

54 Hıer und Folgenden: Anne de Vries: Die Kinderbibel erzählt für Kleinen, Kon-
STanZ. 1955, Dieses OrWO: ist uch in der zweıten Auflage och dem eigentliıchen
Buch vorangestellt, wurde jedoch den Auflagen ah 1960 weggelassen und dafür
das Inhaltsverzeichnis VOM hınteren Ende des Buches ach OrInNne dessen Stelle gerückt.

55 Der erz:  en! Text der Kıinderbibel selbst und Sıgnale auf Chliche Gegebenheıten ze1-
CN dagegen, AaSSs Anne de Vries seine Kinderbibel NC unabhängıg VON einem geme1nd-
lıchen bzw. kırchlichen Kontext verankert wIssen wollte
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Lesevermögens „Und sobald die Kınder erst lesen können werden SIC das Buch
selber die and nehmen Des eıteren hat Anne de Vries eine 1Tierenz1e-
rung VoT ugen wWenn ST Kınderbibel lediglich als Wegbereiter für ‚„das
große Erzählbuch der biblischen Geschichten“‘ ansıeht und schleblic Kın-
erbıbe als „„CINC Hıinführung schönsten und besten er Bücher“‘ der
prasentiert

Diese Einführung sıignalısiert VOoNn ihrem nspruc| her CFE für eıt NEeU-

g Heranführung Von Kındern die Einerseıts relatıviert siıch diese
Kınderbibe selbst als eCINe Varılante und ausdrücklich als ein Versuch
Hinführung Von Kindern die andererseılts stellt S1C die ern und FErzie-
henden selbst die Verantwortung, hat den Sschulıschen Kontext VoOT ugen (oh:

diesem Vorrang geben oder die Kinderbibel eigentlichen als
Schulbibel sehen!) und sıeht die Kınder als selbsttätige ubjekte beım Um-
San mıiıt der Kinderbibel.>” Für den Regensburger Religionspädagogen Burkard
Porzelt stellt SIN Kınderbibe emgemä C1INE „bibeldidaktische Nagelprobe“ dar
und raum A Kinderbibeln SCINEN Grundlinien bıblischer
breiten Raum CIN, wobe!l GE die egriffe „elementares und poetisches Spre-
chen“ 59-  11ldsame ‚Ratlosigkeit‘“ prägt.”“

Bebilderung der Bibeln für Kinder

en der sprachlichen Gestaltung der Kinderbibel von nne de Vries sind für
dıie KRezeption dieser Kınderbibe auch die Illustrationen VonNn Bedeutung, die
nach Angaben Buch für die Erstauflage Cornelis Jetses (23 Jun1ı TL

Jun1 besorgte Tatsächlic sınd die Ilustrationen jedoch aus der er
VOoNn TIeerd Bottema und erst ab der dritten Auflage auch Von Koeper

„n diesem Buch habe ich versucht dıie wichtigsten Geschichten der infach
derzugeben daß schon [ )re1- bıs Vierjährigen S1IC begreifen können
I es 1STt sicherlıch N1IC: ırekt vergleichen mi1t der aktuellen ede VOoNn Perspekti-
venwechsel A0 Beschäftigung mI1t der ber uch N1IC| C1iINC Institution ()-
der Person und legt Wert aut das E1igenrecht elementarisıerten Präsentation bıblıscher

.„Denn gerade die schlichte Fassung rückt die Schönheıit und eigentliche Bedeutung
der bıblıschen Erzählung oft CI 1e] eilleres Lich

5 urkhar: Porzelt (Grundlinien hiblischer Didaktik Bad e1lbrunn 202 133 144
SO dıie Angabe dem INIT vorliegenden Exemplar der Erstauflage und ach Information
der Deutschen Natıonalbibliothek DIe Aufl biletet bereits dıe gabe INIt T7jeerd
Bottema Be1 Keinmar Tschirch ei lapıdar „Die or1ginale Ilustration VOonNn T7jeerd
Bottema und Roeper 1St später durch die er VOL Hermine Schäfer ersetzt WOT-
den ach den I1T vorlıegenden Auflagen hatte zule‘ die Auflage VON 1960 (78
ausen! C1iNe Iustration der Innenbilder durch Tjeerd Bottema und Roeper und 1116
Ilustration des Umschlags Von Y1IC| Oofmann der Auflage VONn 9672 (178 409 [ au-
send) besorgte dıie Buchgestaltung Hermine Schäfer och uch diese den einzel-
1LCH Auflagen N1C| einheıitlıich!

60) SO Anne de Vries JT hen zondagskind (wıe Anm 16), 329 AIn diesen Jahren erschienen
Ccue Übersetzungen SCINCS Werks Es begann mi1t der deutschen Übersetzung der
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Ab dem z 962 wurden die Ilustrationen urc Bılder Von Hermine Schä-
fer 20.03.1938) ersetzt, die dann auch ZU Teıl (und teilweise koloriert!) in
die Neubearbeitung der Kinderbibe des Jahres 959 aufgenommen wurden. ° In
der holländischen Ausgabe sind die Ilustrationen sowohl VON Tieerd Bottema als
auch von Hermine chäfer aufgenommen.““

olgende usgaben biblischer Bücher für Kınder wurden auch noch VonNn Her-
mıine chäfer gestaltet. Die Ilustrationen der Kınderbibe sollte Man also
bedingt 1m Kontext der anderen Veröffentlichungen mıiıt Zeichnungen von Her-
mine chäfter sehen:

nne de Vries: (1ado Orl 21 pikinnengre (Kleutervertelboek VOOr de iu)belse
geschiedents) Paramarıbo, Stadszending, Aufl gekart./lınnen Iug, 961
Anne de Vries: Kinder INn der ibel, Onstanz Bahn, 964
Anne de Vries: Biblisches Erzählbuch ZU.  S Neuen Testament, Stuttgart: O=-
ısches Biıbelwerk, 966
Northcott, eCcC1 Biblisches Lexikon für Jung undAlt, Konstanz: Bahn. 969
Anne de Vries: Kinder-Bibel, Gütersloh Bertelsmann, 9872

Entsprechende efte Kindermalbibel
Gisela Klühspies: hist Petrus. INe vorösterliche Erzählung die Jünger
Jesu, Konstanz Bahn, 0RO

Ansonsten zeichnete sıch die Zeichnerin Hermine chäfer VorT em urc
Ilustrationen Schulbüchern, volkskundliıchen Veröffentliıchungen und
den Kasperle-Büchern Von Josephine 1e6 aus  63

Kleutervertelboek. die 1954 1m Friedrich-Bahn-Verlag herauskam. Hbr hätte keinen besse-
icn erleger eMnen können. Der Dırektor, Gerhard Schneider., sehr engagıert. Er
brachte Cu«c Übersetzungen heraus:‘ [J)as große Erzählbuch. alle Romane und eın
TOBLENL der Kıinderbücher. Be1 der Kınderbibel sich besonders DIie erste
Auflage wurde verschönert mıiıt den ursprünglıchen Zeichnungen VOIN Bottema, der drıitte
ruck uch Zeichnungen ON Roeper auf,. und 1960 verschönerte die Auflage
S6 Zeichnungen von Hermine Schäfer, dıe stärker besinnlich wiırkten: allgemeıne Farb-
zeichnungen, die dennoch einen modernen Eindruck machten.“ (Übersetzung N.)

61 Die INlustrierung durch Tjeerd Bottema ist den Kennzeichnungen mıt SII der meisten
Ilustrationen in der Erstauflage erkennbar und wurde VOIl Anne de Vries’ Sohn Anne de
Vries estätigt. 1e hıerzu näher Sören alev1i SO haver barnen kar (wıe Anm.
42) Vgl uch Reinmar Ischirch Zum (1 (wıe Anm. 42), 206 Anm Im Übrigen gab

allerdings uch schon zwischen der ersten und zweıten Auflage und generell den Auf-
agen bıs 1961 mıiıt den Ilustrationen Von T7ieerd Bottema und Roeper erheblıche Va-
rationen der Iustrierungen (Motivwahl. arblıche estaltung und Umschlaggestaltung.

de Vries: Kleutervertelboek OOr de Bijbelse Geschiedenis, ampen, 1999
63 inıge 1ıte. osephıne 1€| Kasperle auf Reisen, Stuttgart, 1956; Kasperle IM Kasper-

land, tuttg; 1956: Kasperles Schweizerreise, Stuttgart, 1956: Kasperles Abenteuer IN
der Stadt,g 1956; Kasperles Spiele und Streiche, tuttg; 1957; Kasperle Ist WIE-
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Insbesondere se1t dem Facettenreichtum Ilustrationen WIE urc! Se1INC

1e178. Kinderbibeln erst optional ZU  z Vorscheıin kommen konnte, wurde
dıie Bebilderung der Bıbelbearbeitungen Vvon Anne de rı1es auch kritisch wahr-

SO monı1ert Reinmar SCHNIFrC. die Bıldmotiv Auswahl ZUT Erzählung
VO Verlorenen Sohn (Lk 15) „Die Illustrationen der Gleichnisses be1 Anne de
rMes beleuchten Nur den ersten Teıl dieser Parabel und verstärken damıt SIn

Miss )Verständnis der Geschichte deren edeutung sıch ausschlieBblic CIS-

ten Teıl ausdrückt WOMI der zweiıte Gleichnisteil Grund entbenrlic. SCI Auf
diese e1Iise entsteht allerdings CIiIHE andere Geschichte C1iNe TZi  ung, die VoN

Uun! Buße und Vergebung andelt SO formultert 6S denn auch der Textab-
chluss der der revidierten de-Vries-Kinderbibel 997 weggefallen 1St „Wir
dürfen IN ihm (zum Vater Himmel) zurückkehren, wenn WIT auch noch

viel OSESs Cen Wenn WIT echte Reue aben, ist Gott nıcht mehr böse
auf unNns Dann ist SE froh und dann dürfen WIT doch noch Kınder SCIN . < 64

Le1ider übersieht der Kritiker 1erbei WIC ein Autor Einfluss auf die Aus-
z und Gestaltung der Illustrationen SC1INET Kinderbibe hat und WIC sehr der
Verlag das Gesamtwerk „Kıinderbibel“ formt.

Die bisher vorletzte Auflage der Kinderbibel Vvon Anne de Vries erschıen
Jahr 2004 und hatte die Auflage Von FA000 Exemplaren.“”” Neun ahre
hatte 6S die vorherige Auflage gegeben, ämlıch 995 656 000—1 673 000)
on 970 kam S1INE Jüdische Fassung der Anne de TIES-Kinderbibel heraus
mıt dem schönen ıite „Sipurım mikhteve ha-kodes (TE 2915°0)“ und
den Ilustrationen AUs der er VON Hermine Schäfer.©

der 1957 Kasperle auf Burg Himmelhoch 1957 Lageplan VonNn

Schönhausen Zum Ausmalen Stuttgart 1968 Margaret Epp Ein Sommer Alaska KOon-
Stanz 1980 Ruth Zechlin Werkbuch für Mädchen und alle die mıi klassischen handwerk-
lichen Grundlagen EISENE Werk- und Handarbeiten verwirklichen wollen, Ravensburg,
989
Reimmar sSchIirc! Tllustrationen Kinderbibeln, 111 Gottfried dam Rainer Lachmann
egıne Schindler (Hg.) Tllustrationen (wıe Anm 42) 11921351 1er 131

65 SO die Auskunft des erlages, Tau eıke Peun Maı 2006 mit der Betonung, ass
darın ıche veränderte Varıanten inbegriffen sind. einschließlich der wesentlichen
Neubearbeitung VON 1988. allerdings ohne die Ausgabe des Katholıschen Bibelwerks
Stuttgart. Dementsprechend ist die Formulıerung VOIl Reinmar SCHITC N1C| mehr auf-
rechtzuerhalten: „Dem entspricht C106 jJährlıche Verkaufszahl VoNn 000 Exemplaren!”
(Reimmar Tschirch Zum Streit (wıe Anm. 42), 206). ährend hıs 1994 mıit 1655 0100
Exemplaren Jährlıch 40 000 verkauft wurden hätte siıch eıther die jährliche Verkaufs-
zahl auf 500 reduziert
Anne de Vrıes Sipurim mikhteve ha-kodesh (W7WA- ND a° mıi1t Ilustrationen VOIN

Hermine Schäfer Jerusalem 97/()
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Die Kinderbibeln 7ur Auswahl

DIie Textauswahl der Erstauflage VOIN 1955 orJjentiert sıch grob der Reihenfol-
C biblischer Bücher lutherischer Tradıtion Im en 1 estament finden sıch
exte N der Urgeschichte den Erzelternerzählungen der Exodus- und Land-
nahmetradıtion den Geschichten aus der Rıchter- und KÖönigszeıt einzelne
Erzählungen über Propheten (Elya; 152a Jona:; Jesaja Danıiel) amı sınd fol-
gende 18 bıblısche Bücher der Kinderbibel von nne de Vries berücksichtigt,
13 AaUuUs dem en Testament und fünf AaUus dem euen Testament

Gen; Ex Num in Jos Rı Kut Sam 2Sam: KÖön 2Kön Jona: Dan
Lk Joh Apgz

DIe Aufteilung des alt- ZU neutestamentlichen Teıl der Kinderbibel 1st mıiıt
82 Seiten®” (AT) 123 Seıten (NT) eftw. 5 Y es Testament und eIWw. 45 9%
eues JTestament. Den ergang VO en ZU euen Testament gestaltet An-

de Vries nach Erzählungen AUSs dem Buch Danıtel der Überschrift „Und
dann kam der Heı1iland“‘‘ Hier ist signifikant, dass CT überhaupt die Problematik
des UÜbergangs VO  z en ZU euen Testament siıeht und die UÜberleitung
Form paraphrasıerend zusammenfassenden Schilderung des Wiederaufbaus
des Tempels und der Erwartung die Erfüllung des Versprechens Neuan-
angs wagt Schließlic mündet Schilderung die Vorstellung der Erfül-
lung des Versprechens „Und ndlıch 6S hatte schon sehr ange gedauert kam
der Heıland Er wurde Bethlehem geboren WIC den Büchern Gottes
stand Und we1lißt du WIC er he1ßt? Jesus Christus aran Sschlhıe sıch die
YZ:  ung VoNn Zacharıas und Elısabeth (LKk 1 nach deutlicher Zäsur urc ein

Extrablatt miıt der Aufschrift „Neues Testament“ 66)
übersehen und religionspädagogischen Raum nahezu verschwunden 1st

die positive Aufmerksamkeıt für Christus Alten Testament bzw für Linien
und Bezüge zwıischen den beiden Testamenten.®® Zurecht überschreıbt aber nach
Rainer Lachmann Anne de Vries die Friedensgeschichte des VOT Önig Saul
flüchtigen Davıds Sam 24) mıiıt 1e© deine Feinde“ Denn damıt „verweılst

auf Jesu Bergpredigt mıiıt ihrer Antıthese VoN der Feindes  1eDe (Mit A3ftT
Damıt wiırd die chalom-Vorstellung des gleichsam hineingeholt den über-
und tıefergreifenden Bannkreis und Herrschaftsbereic der gape, der Radıkal-
1OTIM christlicher (Kontrast-) Kınderbiblisch 1ST hler C1INC erzählerische
orwegnahme und Vorausschau auf Jesu Selıgpreisung der Friedensstifter

67/ In der Erstauflage der Kınderbibel VON de Vries 1St auf eıte 161 C1ILL N1C| korrekte
Pagınierung erfolgt

68 16€. grundsätzlıch eian Felber Der Morgenstern Das Christuszeugnis des
Alten Testaments 2012 S y  hne das Alte estamen! bliıebe uch das
Neue verschlossen Und ohne das Neue blıebe das Ite ohne 1e] und Miıtte ZU) SOWIC

eian Felber Wilhelm Vischer als Austeger der Heiligen Schrift hine Untersuchung ZUi

Christuszeugnis des Alten Lestaments, FSOTh Öttingen 1999 306—355
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(Mt 5,9) und Anstıftung ZUT „Entfeindung“ durchaus legıtim, zumal entsprechend
konkrete und spannende Friedensgeschichten 1mM eher Mangelware sind.“°

Den breitesten Raum 1im neutestamentlichen Teıl der Kinderbibel VOon Anne de
Vries nehmen dıe Wundererzählungen aus den Evangelien ein EIf Mal werden
Wundergeschichten ZUr Sprache gebrac und vier Mal eın Gleichnis Darüber
hınaus wird Von der Berufung der ersten Jünger, der Kıiındersegnung, der auilie
Jesu und AaUSs der Passıonsgeschichte rzählt Den usklang des neutestamentlı-
chen Teils der Kinderbibel Von Anne de Vries bılden Erzählungen AUS der Apg
und Sschliebliic drei Gleichniserzählungen mıt eschatologischem Hıntergrun
(Mit 91—1 $ 25 4—30 und 14,15—24). Hier all auf, dass Anne de Vries
ZWar die Eschatologie VOT ugen hat, aber nıcht die Offenbarung berücksichtigt,
sondern stattdessen auf eschatologische Texte Aaus den Evangelien zurückgreift
Hiermit hat die Reihenfolge der bıblıschen Bücher durchbrochen und zeıgt
damıt, dass SE durchaus individuell mıt der umgehen kann. Der biblische
Hintergrund der nacherzählten Geschichten wiıird nıcht Urc Angabe Von 1blı-
schen Fundstellen verdeutlicht. War intendierte Anne de Vries aut dem Vor-
WOTT mıt seiner Kıiınderbibel eine Hınführung ZUur 1ıbel, dies allerdings eher hın-
sichtlich ihrer nhalte und weniger der formalen Aspekte Dies wırd in der FEın-
führung urc die funktionale Näherbestimmung eutlich, Wenn Anne de Vries
formuliert: 59-  etztlıc aber ll 6S (das Kınderbibel-Buch, nichts ande-
Ies sein als eine Hınführung ZU schönsten und besten er Bücher, eın Führer
ZU Heıland, der gesagt hat „Lasset die ındleın mir kommen.“ Jaquel-
ine du olt formuliert hnlıch und doch mit einem anderen Akzent „Retelling
the chıladaren 1s In this context probably ONE of the MmMOst intimate render-
Ings of the privatization of the text the inal interchange between adul reader
and audıence before edtime The distilling of what the narrator of the
text considers MOStT valuable impart the 15 therefore particularly elling
in OUT evaluatıon of socıletal values and But the attıtudes the text and
the interpretation of the text also speaks irectly the CUr10us spli between
claıms of inviolable transmission of text and tradıtion VLS-(-VIS the pliability
inherent the transmission itself.“ ”

Raıiner aC| Frieden kinderbiblisch buchstabiert, Norbert Ammermann, eate
Eg0, Helmut erkel Hg.) Frieden als 'abe und Aufgabe. Beiträge A theologischen
Friedensforschung. Reinhold Mokrosch, Göttingen, 2005, 213-224, ler AA
1e dıe tische Analyse Von Helena ernNys Die Bibel en Buch für Kinder? Analyse
und religionsdidaktische Einordnung VonN Konzeption und Realisierung ausgewählter Kin-
derbibeln seıt 71950 (Wıssenschaftliche Hausarbeıit ZUI0 Ersten Staatsexamen das Lehr-
amt tundschulen Fach katholische Relıgi0n) assel, 2006. 52—71, die neben der

Bereich In 1C| nımmt.
Erstauflage uch dıe Neubearbeıitung und die Überarbeitung für den römisch-katholischen

Jaqueline du Toit 37 Iranslated and improved‘‘: Retelling the Bible [O Children, in Lucıie
Dolezalovä, |amas Vis1 Hg.) Retelling the Bibhle Literary, Historical, and Social (ON-
EXES: Maın R 201 1. 379—392, 1er 391
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Da der Kınderbibe VOoN Anne de Vries in der Kınderbibelforschung immer
wlieder eine Vorläufer- und Vorbildfunktion für spätere Kınderbibeln bescheinigt
wird, ist agen, inwiefern eine „strukturelle Sukzession“ hinsıchtlich der
Auswahl biblischer Passagen seIit der Kıinderbibe VOoN Anne de Vries ‚ZU-
machen ist, also ob die und Weise des Umgangs mıt der Bıbelvorlage sıch In
späteren Kınderbibeln fortsetzt. Meiıne Untersuchungen ZUr Auswahl bıblischer
CcNnrıften iın en Kinderbibeln aben geze1gt, dass CS neben der gleichen
Kollektion bıblischen Schriften in der Neubearbeitung der Kinderbibe dus
dem Jahr 989 keine weltere Kınderbibel mıt dieser Auswahl biblischer
CNrıtten iIm Zeıitraum VoNn 9055 bIis 2006 gegeben hat

Einblicke

Gerne wird auf einzelne Entscheidungen von Anne de Vries 1im AC auf 1blı-
sche Erzählungen hingewlesen, die zumindest als problematisch, WENnNn nıcht
Z fragwürdig oder zweıftelhaft anzusehen SIind. Ihm wird beispielsweise er-
tellt, mıt einer zweılelhafiten Vorstellung einer Familienidylle und einer tradıitio-
nellen Rollenverteilung Von Mannn und Trau die bıblısche Realıtät verstellen *
Doch War 6S mIır wichtig, zunächst einmal eiıne Lanze für den Schriftsteller Anne
de Vries brechen, zumal ich 6S für unredlich alte. über iıhn den Stab bre-
chen, ohne den Kontext, die Person und Posıtion SCHAUCT in 1C
aben Immerhin siınd s1e bel em berechtigten 16 auf eine didaktische Ver-
uals Antwortversuche würdigen und ist die Eschatologie mıiıt dem
Jüngsten Gericht nıcht nehmen.

Dennoch wenigstens einige Beispiele:
Gleich Anfang seiner Kinderbibe erzählt Anne de Vries VO nfang der

Welt. und ‚War nach Gen Sobald Jedoch VoNn der Erschaffung des Menschen
die Rede ist, orlentiert sıch die Erzählung Gen

„Und dann sprach (Gjott‘' Spei wiıll ich einen Menschen machen, und der ensch soll mMIr
gleichen.“ Und Gott schuf den ersten Menschen und annte ıhn Adam Gott sprach: „„Adam,
du sollst der Herr se1n ber les Was ich gemacht habe59  Anne de Vries (1904-1964) — voller Leidenschaft für Bibel und Bücher  Da der Kinderbibel von Anne de Vries in der Kinderbibelforschung immer  wieder eine Vorläufer- und Vorbildfunktion für spätere Kinderbibeln bescheinigt  wird, ist zu fragen, inwiefern eine Art „strukturelle Sukzession“ hinsichtlich der  Auswahl biblischer Passagen seit der Kinderbibel von Anne de Vries auszu-  machen ist, also ob die Art und Weise des Umgangs mit der Bibelvorlage sich in  späteren Kinderbibeln fortsetzt. Meine Untersuchungen zur Auswahl biblischer  Schriften in aktuellen Kinderbibeln haben gezeigt, dass es neben der gleichen  Kollektion an biblischen Schriften in der Neubearbeitung der Kinderbibel aus  dem Jahr 1989 keine weitere Kinderbibel mit genau dieser Auswahl biblischer  Schriften im Zeitraum von 1955 bis 2006 gegeben hat.  5. Einblicke  Gerne wird auf einzelne Entscheidungen von Anne de Vries im Blick auf bibli-  sche Erzählungen hingewiesen, die zumindest als problematisch, wenn nicht so-  gar fragwürdig oder zweifelhaft anzusehen sind. Ihm wird beispielsweise unter-  stellt, mit einer zweifelhaften Vorstellung einer Familienidy/le und einer fraditio-  nellen Rollenverteilung von Mann und Frau die biblische Realität zu verstellen. ””  Doch war es mir wichtig, zunächst einmal eine Lanze für den Schriftsteller Anne  de Vries zu brechen, zumal ich es für unredlich halte, über ihn den Stab zu bre-  chen, ohne den Kontext, die Person und Position genauer in Blick genommen zu  haben. Immerhin sind sie bei allem berechtigten Blick auf eine didaktische Ver-  antwortung als Antwortversuche zu würdigen und ist die Eschatologie mit dem  Jüngsten Gericht nicht vorweg zu nehmen.  Dennoch wenigstens einige Beispiele:  Gleich am Anfang seiner Kinderbibel erzählt Anne de Vries vom Anfang der  Welt, und zwar nach Gen. 1. Sobald jedoch von der Erschaffung des Menschen  die Rede ist, orientiert sich die Erzählung an Gen. 2:  „Und dann sprach Gott: „Jetzt will ich einen Menschen machen, und der Mensch soll mir  gleichen.“ Und Gott schuf den ersten Menschen und nannte ihn Adam, Gott sprach: „Adam,  du sollst der Herr sein über alles was ich gemacht habe ... Alles muß dir gehorchen, aber du  mußt mir gehorchen.“ Das begriff Adam wohl.“ (Seite 11).  72 Beispielsweise Heidi Mühle, Reinmar Tschirch: Erzähl mir doch von Jesus. Ein Gegen-  entwurf zur Kinderbibel von Anne de Vries, in: Theorie und Praxis der Sozialpädagogik  101, 1993, 174f. Kritisch: Helmut Lang: Ist Eva neugieriger als Adam? Männer und Frauen  in der Bibel, in: Christan Büttner, Marianne Dittmann (Hg.): Brave Mädchen, böse Buben?  Erziehung zu Geschlechtsidentität in Kindergarten und Grundschule, Weinheim, Basel,  21993, 106-132. Vgl. aber grundsätzlich zur Problematik der hermeneutischen Wahlent-  scheidungen in Kinderbibeln die Ausführungen bei Kristina Dronsch: Am Anfang war die  Übersetzung. Die Übersetzung des Johannesevangeliums als Interpretation in drei exempla-  risch ausgewählten, aktuellen Kinder- und Jugendbibeln, in: ZNT 12, 2009, H. 23, 62-71.€es mul3 dır gehorchen, ber du
ußt MIr gehorchen.“ Das begriff Adam wohl.“ (Seıte

Beispielsweise €e1 Mühle., Reinmar TIschirch Erzähl mır doch VONn Jesus. Fın egen-
entwurf ZUT Kıinderbibel VoNn Anne de Vries, in Theorie und Praxıs der Sozlalpädagogıik
101, 1993, 741 Krıtisch Helmut Lang Ist Eva neugleriger als Adam? Männer und Frauen
in der 1ıbel, in Chrıstan Büttner, Marıanne Dıttmann Hg.) Brave Mädchen, OSEe Buben?
Erziehung Geschlechtsidentität IN Kindergarten und G'rundschule, Weınheim, Basel,

1061372 Vgl ber grundsätzlich ZUT Problematık der hermeneutischen ahlent-
scheidungen In Kınderbibeln dıie Ausführungen be1 Kristina Dronsch Am Anfang dıe
Übersetzung. Die Übersetzung des Johannesevangeliums als Interpretation in dre1 xempla-
risch ausgewählten, aktuellen Kınder- und Jugendbibeln, in 2 2009, Z GE I:
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Demnach wıird das, Was in Gen ‚262 über und dem ersten Menschenpaar
gesagt wird, eigentlich NUur Adam gesprochen. Hiermit erfolgt eine Unterord-
NUNg Von Gott und Adam, aber auch von Adam, dem Mann, und der restlichen
chöpfung. Dies kann interpretiert werden: Jungen sınd die ersten Jungen
sind wichtiger als Mädchen och deutlicher kommt dies auf der folgenden Seıite
122 USdArucCc

99-  Dıie hatte (jott ihm gegeben. S1e hieß Eva Wıe eute sıch Adam. Nun Wrlr NIC| mehr al-
le1in. Er Kva mıit sıch in den chönen arten. Er zeigte es Er machte Ss1e ber
uch auf den einen Baum aufmerksam, Von dem Ss1e N1C| urften.  .

Es sieht dU>, als gebe Adam seiner Fva das (Gottes weiıter. KEva iıst auch
im 16 auf Giott VON Adam abhängig und raucht Adam ZU en „Mädchen
sind eigentlich für die Jungen dar.c folgert daraus der ürttemberger Pfarrer
Helmut Lang (*1929). ”” Die hervorgehobene VOoN Adam ist auch daran CTI-

kennbar, dass offensichtlich NUur 6r etwas VO Paradıes hat Zumindest wird das
Paradies ZWar in schönsten Farben geschildert, doch zunächst hat 1Ur Adam ei-
Was davon. Kva kommt erst später dazu

ging einem wunderschönen arten spazıeren160  Reiner Andreas Neuschäfer  Demnach wird das, was in Gen 1,26-28 über und zu dem ersten Menschenpaar  gesagt wird, eigentlich nur zu Adam gesprochen. Hiermit erfolgt eine Unterord-  nung von Gott und Adam, aber auch von Adam, dem Mann, und der restlichen  Schöpfung. Dies kann so interpretiert werden: Jungen sind die ersten. Jungen  sind wichtiger als Mädchen. Noch deutlicher kommt dies auf der folgenden Seite  12 zum Ausdruck:  „Die hatte Gott ihm gegeben. Sie hieß Eva. Wie freute sich Adam. Nun war er nicht mehr al-  lein. Er nahm Eva mit sich in den schönen Garten. Er zeigte ihr alles. Er machte sie aber  auch auf den einen Baum aufmerksam, von dem sie nicht essen durften.“  Es sieht so aus, als gebe Adam seiner Eva das Gebot Gottes weiter. Eva ist auch  im Blick auf Gott von Adam abhängig und braucht Adam zum Leben. „Mädchen  sind eigentlich für die Jungen da‘“ folgert daraus der Württemberger Pfarrer  Helmut Lang (*1929).’* Die hervorgehobene Rolle von Adam ist auch daran er-  kennbar, dass offensichtlich nur er etwas vom Paradies hat. Zumindest wird das  Paradies zwar in schönsten Farben geschildert, doch zunächst hat nur Adam et-  was davon. Eva kommt erst später dazu:  „Adam ging in einem wunderschönen Garten spazieren ... Wie herrlich war es doch in dem  schönen Garten ... Weißt du, wer dort auch war? Gott der Herr ... Einmal, als Adam im Pa-  radies wandelte, kam Gott der Herr zu ihm und unterhielt sich mit ihm. Da hörte Adam Got-  tes Stimme und war sehr froh dabei. Denn das war für Adam das Herrlichste von allem, daß  Gott ganz nahe bei ihm war ... Adam hörte auf das Wort des Herrn. Er ging an dem Baum  vorbei. Er wollte Gott nicht weh tun.“ (Seite 11f.)  Ehe Eva auftaucht, war im Paradies alles in Ordnung. Sobald die Frau auftaucht,  hört die heile Welt auf, gibt’s Probleme. Ähnlich wie es Matthias Claudius  (1740-1815) 1784 in einem Vierzeiler’* dichtete:  Aus dem Englischen  Es legte Adam sich im Paradiese schlafen;  Da ward aus ihm das Weib geschaffen.  Du armer Vater Adam, du!  Dein erster Schlaf war deine letzte Ruh.  B  Helmut Lang, Ist Eva neugieriger als Adam? (wie Anm. 72), 110, Hervorhebung im Origi-  nal. Noch radikaler aus einer sogenannten Gender-Perspektive polemisiert gegen Anne de  Vries der Beitrag von Eva Jenny Korneck: Adam und Eva in Kinderbibeln: Vom Anfang  des Umgangs der Geschlechter, in: Sabine Pemsel-Maier (Hg.): Blickpunkt Gender. An-  stöß(igj)e(s) aus Theologie und Religionspädagogik, Hodos 12, Frankfurt, 167-183.  74  Matthias Claudius: Sämtliche Werke, hg. von Jost Perfahl, Rolf Siebke, Hansjörg Plat-  schek. 5., überarb. Aufl., München, 1984.Wıe herrlich Wr doch in dem
schönen arten160  Reiner Andreas Neuschäfer  Demnach wird das, was in Gen 1,26-28 über und zu dem ersten Menschenpaar  gesagt wird, eigentlich nur zu Adam gesprochen. Hiermit erfolgt eine Unterord-  nung von Gott und Adam, aber auch von Adam, dem Mann, und der restlichen  Schöpfung. Dies kann so interpretiert werden: Jungen sind die ersten. Jungen  sind wichtiger als Mädchen. Noch deutlicher kommt dies auf der folgenden Seite  12 zum Ausdruck:  „Die hatte Gott ihm gegeben. Sie hieß Eva. Wie freute sich Adam. Nun war er nicht mehr al-  lein. Er nahm Eva mit sich in den schönen Garten. Er zeigte ihr alles. Er machte sie aber  auch auf den einen Baum aufmerksam, von dem sie nicht essen durften.“  Es sieht so aus, als gebe Adam seiner Eva das Gebot Gottes weiter. Eva ist auch  im Blick auf Gott von Adam abhängig und braucht Adam zum Leben. „Mädchen  sind eigentlich für die Jungen da‘“ folgert daraus der Württemberger Pfarrer  Helmut Lang (*1929).’* Die hervorgehobene Rolle von Adam ist auch daran er-  kennbar, dass offensichtlich nur er etwas vom Paradies hat. Zumindest wird das  Paradies zwar in schönsten Farben geschildert, doch zunächst hat nur Adam et-  was davon. Eva kommt erst später dazu:  „Adam ging in einem wunderschönen Garten spazieren ... Wie herrlich war es doch in dem  schönen Garten ... Weißt du, wer dort auch war? Gott der Herr ... Einmal, als Adam im Pa-  radies wandelte, kam Gott der Herr zu ihm und unterhielt sich mit ihm. Da hörte Adam Got-  tes Stimme und war sehr froh dabei. Denn das war für Adam das Herrlichste von allem, daß  Gott ganz nahe bei ihm war ... Adam hörte auf das Wort des Herrn. Er ging an dem Baum  vorbei. Er wollte Gott nicht weh tun.“ (Seite 11f.)  Ehe Eva auftaucht, war im Paradies alles in Ordnung. Sobald die Frau auftaucht,  hört die heile Welt auf, gibt’s Probleme. Ähnlich wie es Matthias Claudius  (1740-1815) 1784 in einem Vierzeiler’* dichtete:  Aus dem Englischen  Es legte Adam sich im Paradiese schlafen;  Da ward aus ihm das Weib geschaffen.  Du armer Vater Adam, du!  Dein erster Schlaf war deine letzte Ruh.  B  Helmut Lang, Ist Eva neugieriger als Adam? (wie Anm. 72), 110, Hervorhebung im Origi-  nal. Noch radikaler aus einer sogenannten Gender-Perspektive polemisiert gegen Anne de  Vries der Beitrag von Eva Jenny Korneck: Adam und Eva in Kinderbibeln: Vom Anfang  des Umgangs der Geschlechter, in: Sabine Pemsel-Maier (Hg.): Blickpunkt Gender. An-  stöß(igj)e(s) aus Theologie und Religionspädagogik, Hodos 12, Frankfurt, 167-183.  74  Matthias Claudius: Sämtliche Werke, hg. von Jost Perfahl, Rolf Siebke, Hansjörg Plat-  schek. 5., überarb. Aufl., München, 1984.el du, WT dort uch war‘ (Jott der Herr160  Reiner Andreas Neuschäfer  Demnach wird das, was in Gen 1,26-28 über und zu dem ersten Menschenpaar  gesagt wird, eigentlich nur zu Adam gesprochen. Hiermit erfolgt eine Unterord-  nung von Gott und Adam, aber auch von Adam, dem Mann, und der restlichen  Schöpfung. Dies kann so interpretiert werden: Jungen sind die ersten. Jungen  sind wichtiger als Mädchen. Noch deutlicher kommt dies auf der folgenden Seite  12 zum Ausdruck:  „Die hatte Gott ihm gegeben. Sie hieß Eva. Wie freute sich Adam. Nun war er nicht mehr al-  lein. Er nahm Eva mit sich in den schönen Garten. Er zeigte ihr alles. Er machte sie aber  auch auf den einen Baum aufmerksam, von dem sie nicht essen durften.“  Es sieht so aus, als gebe Adam seiner Eva das Gebot Gottes weiter. Eva ist auch  im Blick auf Gott von Adam abhängig und braucht Adam zum Leben. „Mädchen  sind eigentlich für die Jungen da‘“ folgert daraus der Württemberger Pfarrer  Helmut Lang (*1929).’* Die hervorgehobene Rolle von Adam ist auch daran er-  kennbar, dass offensichtlich nur er etwas vom Paradies hat. Zumindest wird das  Paradies zwar in schönsten Farben geschildert, doch zunächst hat nur Adam et-  was davon. Eva kommt erst später dazu:  „Adam ging in einem wunderschönen Garten spazieren ... Wie herrlich war es doch in dem  schönen Garten ... Weißt du, wer dort auch war? Gott der Herr ... Einmal, als Adam im Pa-  radies wandelte, kam Gott der Herr zu ihm und unterhielt sich mit ihm. Da hörte Adam Got-  tes Stimme und war sehr froh dabei. Denn das war für Adam das Herrlichste von allem, daß  Gott ganz nahe bei ihm war ... Adam hörte auf das Wort des Herrn. Er ging an dem Baum  vorbei. Er wollte Gott nicht weh tun.“ (Seite 11f.)  Ehe Eva auftaucht, war im Paradies alles in Ordnung. Sobald die Frau auftaucht,  hört die heile Welt auf, gibt’s Probleme. Ähnlich wie es Matthias Claudius  (1740-1815) 1784 in einem Vierzeiler’* dichtete:  Aus dem Englischen  Es legte Adam sich im Paradiese schlafen;  Da ward aus ihm das Weib geschaffen.  Du armer Vater Adam, du!  Dein erster Schlaf war deine letzte Ruh.  B  Helmut Lang, Ist Eva neugieriger als Adam? (wie Anm. 72), 110, Hervorhebung im Origi-  nal. Noch radikaler aus einer sogenannten Gender-Perspektive polemisiert gegen Anne de  Vries der Beitrag von Eva Jenny Korneck: Adam und Eva in Kinderbibeln: Vom Anfang  des Umgangs der Geschlechter, in: Sabine Pemsel-Maier (Hg.): Blickpunkt Gender. An-  stöß(igj)e(s) aus Theologie und Religionspädagogik, Hodos 12, Frankfurt, 167-183.  74  Matthias Claudius: Sämtliche Werke, hg. von Jost Perfahl, Rolf Siebke, Hansjörg Plat-  schek. 5., überarb. Aufl., München, 1984.Einmal. als im Pa-
radies wandelte, kam Ott der HerrT ıhm und unterhielt sich mıiıt ıhm. Da hörte Adam (jot-
{es imme und sehr froh aDe1 Denn das für Adam das Herrlichste VOoNn allem, daß
;ott nahe be1 ıhm160  Reiner Andreas Neuschäfer  Demnach wird das, was in Gen 1,26-28 über und zu dem ersten Menschenpaar  gesagt wird, eigentlich nur zu Adam gesprochen. Hiermit erfolgt eine Unterord-  nung von Gott und Adam, aber auch von Adam, dem Mann, und der restlichen  Schöpfung. Dies kann so interpretiert werden: Jungen sind die ersten. Jungen  sind wichtiger als Mädchen. Noch deutlicher kommt dies auf der folgenden Seite  12 zum Ausdruck:  „Die hatte Gott ihm gegeben. Sie hieß Eva. Wie freute sich Adam. Nun war er nicht mehr al-  lein. Er nahm Eva mit sich in den schönen Garten. Er zeigte ihr alles. Er machte sie aber  auch auf den einen Baum aufmerksam, von dem sie nicht essen durften.“  Es sieht so aus, als gebe Adam seiner Eva das Gebot Gottes weiter. Eva ist auch  im Blick auf Gott von Adam abhängig und braucht Adam zum Leben. „Mädchen  sind eigentlich für die Jungen da‘“ folgert daraus der Württemberger Pfarrer  Helmut Lang (*1929).’* Die hervorgehobene Rolle von Adam ist auch daran er-  kennbar, dass offensichtlich nur er etwas vom Paradies hat. Zumindest wird das  Paradies zwar in schönsten Farben geschildert, doch zunächst hat nur Adam et-  was davon. Eva kommt erst später dazu:  „Adam ging in einem wunderschönen Garten spazieren ... Wie herrlich war es doch in dem  schönen Garten ... Weißt du, wer dort auch war? Gott der Herr ... Einmal, als Adam im Pa-  radies wandelte, kam Gott der Herr zu ihm und unterhielt sich mit ihm. Da hörte Adam Got-  tes Stimme und war sehr froh dabei. Denn das war für Adam das Herrlichste von allem, daß  Gott ganz nahe bei ihm war ... Adam hörte auf das Wort des Herrn. Er ging an dem Baum  vorbei. Er wollte Gott nicht weh tun.“ (Seite 11f.)  Ehe Eva auftaucht, war im Paradies alles in Ordnung. Sobald die Frau auftaucht,  hört die heile Welt auf, gibt’s Probleme. Ähnlich wie es Matthias Claudius  (1740-1815) 1784 in einem Vierzeiler’* dichtete:  Aus dem Englischen  Es legte Adam sich im Paradiese schlafen;  Da ward aus ihm das Weib geschaffen.  Du armer Vater Adam, du!  Dein erster Schlaf war deine letzte Ruh.  B  Helmut Lang, Ist Eva neugieriger als Adam? (wie Anm. 72), 110, Hervorhebung im Origi-  nal. Noch radikaler aus einer sogenannten Gender-Perspektive polemisiert gegen Anne de  Vries der Beitrag von Eva Jenny Korneck: Adam und Eva in Kinderbibeln: Vom Anfang  des Umgangs der Geschlechter, in: Sabine Pemsel-Maier (Hg.): Blickpunkt Gender. An-  stöß(igj)e(s) aus Theologie und Religionspädagogik, Hodos 12, Frankfurt, 167-183.  74  Matthias Claudius: Sämtliche Werke, hg. von Jost Perfahl, Rolf Siebke, Hansjörg Plat-  schek. 5., überarb. Aufl., München, 1984.Adam hörte auf das Wort des Herrn. Fr ging dem Baum
vorbel. Er wollte Gott N1C} weh tun  . (Seite FIE)

Ehe Kva auftaucht, War im Paradies es iın Ordnung Sobald dıie Frau auftaucht,
hört die e1le Welt auf, gibt’s TODbleme AÄhnlich w1e 65 Matthıias audıus
(1740—1815) 784 in einem Vierzeiler”* dichtete:

Aus dem Englischen
ES legte Adam sıch Paradiese Schlafen;
Da ward AUS ihm das Weıhb geschaffen.
Du ALINCT ater Adam. du!
Dein erster Schlaf deine etzte

73 Helmut Lang, Ist Eva neugieriger als Adam? (wıe Anm 7123 110, Hervorhebung 1Im Or1g1-
nal och radıkaler dUus einer sogenannifen Gender-Perspektive polemisıiert Anne de
Vries der Beıtrag Von Eva Jenny Korneck: Adam und va in Kıinderbibeln: Vom nfang
des Umgangs der Geschlechter. in iıne emsel-Maıier Heg.) Blickpunkt (jender. AÄn-
stoP(I@Je(S, AaAUsS T’heologie und Religionspädagogik, 0S 12, Frankfurt, Ol83
Matthıas Claudıius Samtliche Werke, hg. Von Jost Perfahl. olf Siebke, Hansjörg Plat-
sche. Y überarb. Aufl., München, 1984
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Irritierende Oomente kann Man dann auch der Sündenfall Geschichte be1 An-
de Vries ausmachen die be1l ihm VOoO Stichwort „ungehorsam gepragt und

damıt psychologisiert wiırd nach dem Motto „Kınder uUussen artıg sein  .. Auch
ekommt Man den 1ndruc als SC Kva VOoNn der alleın die Aktıvıtät ZU

Sündenfall ausgehe, die nıcht wıderstehen könne also ZU „schwachen Ge-
schlecht“ gehöre

„Eva SINS eın arten mher Eva 1e6 stehen als SIC CLE imme hörte
Eva sah dıe Früchte S1e glänzten schön der Sonne S1e würden siıcher sehr gul-
schmeckend SC11 A (DSelite Fr

Aus heutiger 1C kann Man sicherlich die Darstellung der Von Adam
und vVas Kındern, den Zwillingen Kaın und Abel, kritisieren? Dabei sollte aber
die Sanz und Sar nıcht idyllısche Schreibsituation des Zweıten Weltkriegs die
hinein nne de Vries Erzählung verfasste VETSCSSCH werden

Eines ages geschah etwas sehr Schönes Da bekam SIC C1in eın kleinen heben
Jungen Wıe froh WarcHh S1C aruber Nun Eva er geworden Und S1C nannte ihr
indleın Kaln kıne eı1ıle später wurde ihnen och Cc1in indleıin geboren wieder Cc1M Junge
Der wurde bel genannt Nun hatten dam und Eva schon ZwWO1 i1nder va hatte keine
1ege ıhr Kındleıin hineinzulegen S1e hatte auch keine Decken, SIC VOT

chützen S1e S1IC hatte fast nıchts ber S1C sorgte Kaln und bel gul IC

konnte S1e machten ihnen C111 Bettchen dQus Heu und Stroh S1e deckte S1C mit
1erie )Das schön (Seıte 3}

Die Zwei Generatıon esteht Aaus ZWEI1 Jungen Zufall? und sorgt für SC1inN Fa-
milienglüc „Und mıi1t Mutter Eva taucht da plötzlich SC1INC andere Frauengestalt
auf. als SIC der Schöpfungsgeschichte sehen War Dort das gefährliche Mäd-
chen. Jetzt dıe sorgende Mutter Wenn Armut dazu kommt unterstreıicht dies die
Idylle Während der ater der Arbeıtende 1St sSorg die Mutter Hause für
die Kinder

Sören Dalevı hat SCHHGT schwedischen Dissertation der Unıiversıtä:
Karlstadt die Erzählung VonNn Kaın und Ahbel narratıver Hınsıcht untier-
sucht abe1l beobachtet ST SIN Präsentatıiıon des Textes der die Wahrnehmung
dieses Textes beim eser verändert

75 16 usführliıcher Reıiner Teas Neuschäfer Mit Kinderbibeln die Bibel INS Spiel
bringen Ideen Informationen und Impulse für (Jemeinde, Schule und Zuhause Jena, 2005
47—66

76 Helmut Lang, Ist Kva NCUSZICTLECI als Adam? (wıe Anm 72) 115
OS Sören Dalevı (G(ud SO  S aver barnen kär? (wıe 42) 106
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Die Geschichte biletet abstrahierter Form (lıteraturwissenschaftlich
sich dies Fabula) folgenden au

Kaln 1St geboren
bel 1ST geboren
Kamns pfer
eIs pfer
Der Herr sah mMit W ohlwollen elis pfer ber N1C| das VON K aln
Kaın 1ST
Der Herr spricht mit K aln
K aln bel
Dıalog zwiıischen Kaıln und dem Herrn
Der Herr SE C111 Zeichen Kalns Stirnv MN C} SW \NOTIMM- CO C\ rm 4 Kaıln SS sich Nod nıeder

Die Kinderbibe Von Anne de Vries hat un und ausgetauscht, sodass zuerst
eis pfer ZUT Sprache
kommt Auch ergänzt die
Kinderbibel CINISCH
Punkten mi1t zusätzlichen
Informationen Was dachte
bel während der Dar-

desringung Opfers?
Welche UÜberlegungen hatte OTA
Kaıln? Das ISt e1inNne NIn
eglerte Informatıon die die
NNETEN edanken
Person und damıiıt
glaubwürdıgen Hınweils deren Charakter bietet. Dies ist ypisch für
Kınderbibeln zusätzliche Vermutungen über edanken und Gefühle anzustellen!
Der Leser erhält auch Informatiıonen darüber WIE die pfer aussehen und WIEC
S16 emacht wurden Der un 10 1st der Kinderbibel vollkommen
weggelassen bzw ausgespart Damıt hat die Kıinderbibel SinN völlig Ende

Ahnlich WIC bei anderenund Aspekt ämlıch Abel Paradies
Erzählungen prägen die Formulierungen auch das empo der Erzählung und
bestimmen deren Schwerpunkt un und werden ZU  3 eispie der
selbst cChnell abgehandelt be1 Anne de Ti1es aber ausführlicher geschildert und
erscheinen letztendlıic als ob die pfer den Schwerpunkt der Erzählung
darstellten Im Bıbeltext spiegelt aber Punkt den zentralen Aspekt wiıder, und
ZW mıiıt fünf Versen! SO steuert die sehr aktıve Erzählstimme der Kinderbibe
von Anne de Vries die Wahrnehmung des Bibeltextes ausgesprochen stark Diese
Akzentulerung des Textes Von Anne de Vries setzt sıch deren Ilustration fort

der Rauch von els pfer hoch ste1gt während der aucC Von Kaıns pfer
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ZUur Seıite bzw ZUT Erde sınkt Diese Rauchsymbolik findet sıch schon Miıt-
telalter beispielha: folgender Abbildung AUs$s der neunten Deutschen
Nürnberg 483

Diese Beispiele AUSs dem Anfang der Kınderbibel Von Anne de Vries ZCISCH
WIC chnell und unbewusst aus den CISCHCN Vorstellungen das Nacher-
zählen biblischer Geschichten mıiıt einfließt und damıt das Weıiıtererzählen
Vvon Vorurtelilen und Vorstellungen unterlaufen kann obwohl dıe vielleicht
geradezu C1INC andere ichtung äuft

1C Nur die exte sınd aDel 1C nehmen sondern auch die USLra-
l1ıonen Denn Zweifelsfall leiben die Bılder hängen selbst WENN

ext etwas anderes steht als Bıld illustriert wiırd Vielleicht 1St auch manches
Wäas Anne de rT1eSs angelastet wird eher den Bıldern und Ilustrationen SCINECN

Erzählungen geschuldet? Eın eiıspie aus der Kinderbibe VON Anne de Vries
Seıite 24 Abraham und Lot reiten rhaben auf Kamelen. während die Frauen
gebührendem Abstand hınter ihnen auf selin reıten

E1n anderes eher pDOSILLVES eispie mm die sogenannte „Upferung
Isaaks  66 Gen 22) bzw die Bindung Isaaks des ns rahams den 1Cc
Statt das (Girausame und Gewaltvolle den Mittelpunkt stellen, wırd —
wahrsten Sınne des es die „Einstellung des pfers  . VOoOT ugen ge

„Liebevoll eug siıch Abraham seINeEM
Sohn und bındet ihn I0S el schweigen, doch
der Strick ist entzwel Isaak Sitzt NUun aufrechtD ED nıcht mehr Händen und en gebunden Da

A*  v 1st weder Cc1in Messer noch CIM Schwert sehen!|\Y Gerade wurde der noch rauchende euertop für
AA das Brandopfer Seıte gestellt der idder als

\ 8!  V  x Ersatzopfer 1st sıchtbar WIeE siıch
B Dornbusch verfangen hat chaäaiers kolorierte

narratıve Umrisszeichnung 1st dem romantischen
<<830Linearstil nachempfunden. Meimnes Erachtens

ist die rage der Religionspädagogin Christine eents, ob diese innovatıve MO-
tivwahl Von rabbinischer Tradıtion abhängıig SCL, die Von „Bindung
Isaaks  D spricht jedem Fall bejahen

78 Dieses OL1LV hat SCIHNOCIN Ursprung schon mittelalterlichen Darstellungen der Erzählung
VON kaln und bel beispielsweise DiIie neunte eutsche ürnberg Anton ODer-
SCI 1483 Diese Rauchsymbolık sıch ber uch folgender katechetischer erölI-
fentlichung Von Jörg Frb und aula Jordan Schild des Glaubens Geschichten der Al-
fen und Neuen Testaments Kassel 1941 (zuletzt

79 Siehe grun  ZUC} dıe Beıispiele Gottfried dam Kalner Lachmann Kegine chındler
(Hg Hlustrationen (wıe 42)

8() Christine een! Kinderbibeln Bilder VOmMmM Holzschnitt his (’omic Evangelisch Ka-
tholisch Jüdisch Oldenburg, 201 48
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In „ Das große Erzählbuch ZUF biblischen Geschichte 64 kommt der Kindermord
Bethlehem folgendermaßen ZUT Sprache „Die ZTausam hingemordeten Kinder
Bethlehem glücklicher als BT (Herodes) war hatte INan S1IC mitleidlos

ihren ern aus den rmen doch NUun nahmen Gottes V aterarme S1IC

auf. S1e die ersten hier auf der Erde, die für den Önıg Jesus ihr Leben
lassen mussten Jetzt ZINZCH S1IC den Hiıimmel CiN. Und einmal einmal sollte

c ]Jesus Christus SCIMN en auch für SIC geben
BeI1l nne de TIES teht Von vornhereıin fest dass Herodes das ınd umbrin-

SCcHh wollte SET konnte 6S nıcht erwarten dem iınd OÖOSESs anzutun Um dieses
Grundmotiv drehen sıch alle anderen Ausschmückungen die ZW alr keine über-
zeugenden Antworten anbieten aber doch manche Problemperspektive eröffnen
DIe olle bzw der Befehlsgehorsam der Oldaten („Und die oldaten DC-
Nau chlimm WIC ihr Önig und führten den Befehl QUus.. die rage nach dem
eil der getöteten Kleinkinder: die Motivlage für das orgehen des Herodes.®

Ausblicke

Wenn Kınderbücher und Kinderbibeln aUus and kommen, kann Nan nte-
resSsSal Beobachtungen machen 16 auf C1INC SCWISSC ymbiose und hın-
sichtlich CINLISCI Unterschiede Be1l Anne de Vries sieht Man WIC sıch el (jen-
res der KınderliteraturZbeeinflussen Dadurch erscheımnt die relıg1öse
ematftı SCINECN Kinderbüchern keiner eIse als Fremdkörper. Ebenso
NI£ könnte inan dass die biblischen Nacherzählungen ohne Spuren des
Kinderschriftstellers geblieben sind.” Und das, obwohl (ST: sıch elbst ı erster
Linıe als Kinderschriftsteller und WEN1LSCI als Verfasser Kinderbibel C  -
hen hat!

(janz unvermittelt taucht be1 Anne de rT1eSs 1U wieder ein Wınk auf eine

hiblische Geschichte ein Gesangbuchlied oder C1INC Geste des aubens auf. SO
als SC1I elıgion eben keıin unbeschriebenes Blatt für Kınder Und auch SONS
scheut siıch der Kınderbuchautor nıcht SCINECN Büchern wlieder Fragen,
akten und Formen des aubens aufzugreıifen Allerdings formuliert VeOTI-

81 Anne de Vries Das große Erzählbuch ZUur hbiblischen Geschichte Bielefeld. 2003 385
Anne de Vries Die Kinderbibel erzählt für UNSere Kleinen Konstanz 955 182 ] K4A
Wesentliıch anders die Fassung der Neubearbeıtung 989 160f. Hıer wird statt der „Fratze“”

Önig Herodes C116 INlustrierung des Mordens 111 Bethlehem gewählt uch dıe Ver-
änderungen lext siınd wesentlich

83 5Sorgsame Beobac)  gen und ewertungen inden sıch weıterhıin be1 Susanna Ta| Die
(wıe Anm. 41), 242265

16 grundsätzlıch die Beıträge be1 Jürgen Heumann Hg.) her olt und die Welt. eli-
SION, Sıinn und erte Kinder- und Jugendbuch, Relıgion 1 der Öffentlichkeit 8 Frank-
furt, 2005 und be1 aus Hofmeister, Lothar Bauerochse (Hg Kinder brauchen Religion,
ürzburg, 2006
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krampft und unaufdringlich. Es scheımnt eine Selbstverständlichkeit se1ln. dass
eligion Lıteratur für Kinder azugehört.

Hieran lässt siıch aufzeigen, dass be1 Kınderliteratur der Glaube nıcht
Ben VOT leıben INUSS, allerdings biblisch-kirchliches oder relig1öses Hınter-
grundwissen weder aufdringlich oder aufgesetzt 1Ns pıel bringen ist noch ein
Nichtwissen auf die Lesenden beschämend wıirken darf „von dem du Ja viel-
leicht schon gehö hast“).”

Darüber hiınaus tauchen auch kırchliche Gebäude auf: als Bezugspunkt für die
eıt (Glockengeläut) oder als der Besinnung, aber auch als eın Gebäude., das
Man in seinen E1igenarten erst einmal entdecken und verstehen I1USS5 So kommt
quası eine literarische Kirchenraumpädagogık ZU  3 Zug Auch in der Literatur
für Kinder können Spuren Von elıgıon in remder Architektur und Kultur einen
positiven Niederschlag finden, ohne dass dies befremdlic oder aufgesetzt WITF-
ken 11USS5 WOo Von gegenseitiger christliıch motivierter die Rede ist, erfah-
ren Kınder Von der karıtatıven bzw diakonischen Dimension der Kirche °

Dennoch kommt CS, VO Christsein die ede ist, wen1ger auf Antworten
oder die Vermittlung Von Wissen d als auf die nregung Nachdenken über
(Gott und die Welt und die Fähigkeıt ZU Dıialog. Verstehen, Verständnis und
Verständigung können NUur angebahnt, aber nıcht verordnet oder vermuittelt WT -

den Salopp ausgedrückt: Kındern wiırd nıchts eingetrichtert, sondern s1e sollen
selbst auf den Trichter kommen. Sıie werden als ubjekte VOoNn elıg10n mıt ihren
eigenen Fragen und Antworten erns MM  9 ohne diese gleich bewerten
oder Entscheidend ist, dass Kındern Anregungen und nknüp-
fungspunkte für relig1öse Fragen en gehalten werden, wobe!l auch unkonventiIi-
onelle ege ihren Reız en

Auch nne de Vries auf den Tod sprechen kommt, versteht ß seine
Annäherungen mehr als nregung ZU eigenen Nachdenken und weniger als
starre Antwort Vor em tut 6r nıcht S  9 als se1 das ema Tod rein kognitiv
lösen . Irost hat eben auch andere Dimensionen, die siıch urc eın Buch ZWar
nıcht vermitteln, aber durchaus ANTCSCH lassen, WEeNn etwa nıcht beschwich-
tigt, sondern Gefühle der Nnmac und Enttäuschung ZUur Sprache bringt, Ant-
wortversuche nbahnt oder Bılder der offnung VorT ugen malt Diese Sprache

85 Vgl Porzelt Kinderbibeln (wıe Anm. 48), 1347114
86 1e6 grundsätzlıch Reıiner ndreas Neuschäfer: Lernen, eın Herz füreinander haben?

Sozilal-diakonisches Engagement als Konkretion chrıistliıcher Ethık in rel1ıgionspädagog1-
scher Perspektive, in Schulfach elıgıon 31 2 1—4). TO3101 und Oswald ayer Des
aubens Energie die 1ebe., 1n Christian Herrmann Hg.) Christologie, Anthropologie,
Erlösung, Heiligung. Wahrheit UN Erfahrung. Themenbuch ZUr Systematischen Theologie

Wuppertal, 2005, 28 TDl
87 Vgl Jürgen Heumann: Der Tod sanfter Freund, er Lustig der Naturere1gn1s? elı-

gionspädagogische Anfragen Kinderbücher., in nton Bucher Hg.) „ In der
1Sst en Kreuz “. Kindertheologische Zugänge IM Elementarbereich., Jahrbuch Kınder-

theologie 9, Stuttgart 2010
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gılt 6S Kındern bekanntzumachen. Diese Sprache ist „emme Gegensprache
die herrschende Instrumentalısıerung des Lebens Das vielen tellen

88Verschwiegene und Verleugnete kann hier genannt werden.
SO kommt CS, in Kinderbüchern relıg1öse Fragen aufgegriffen werden, WOC-

niger auf Antworten al als auf Anregungen, ngebote und Anknüpfungspunkte,
mıit jungen Menschen ins espräc kommen oder Ss1e ZU eigenen ach-

denken motivieren. „Denn WIr denken urc Sprache, anders ausgedrückt: Je
differenzierter Kınder sprechen können, desto differenzierter vermoögen S1E
denken 106 nur das desto dıfferenzlerter vermögen s1e fühlen Ich glaube,
dass bestimmte Gefühle erst dann wahrgenommen werden können. wenn WIr eın
Wort alur abenReiner Andreas Neuschäfer  166  gilt es Kindern bekanntzumachen. Diese Sprache ist „eine Gegensprache gegen  die herrschende Instrumentalisierung des Lebens  , Das an so vielen Stellen  «88  Verschwiegene und Verleugnete kann hier genannt werden.  So kommt es, wo in Kinderbüchern religiöse Fragen aufgegriffen werden, we-  niger auf Antworten an, als auf Anregungen, Angebote und Anknüpfungspunkte,  um mit jungen Menschen ins Gespräch zu kommen oder sie zum eigenen Nach-  denken zu motivieren. „Denn wir denken durch Sprache, anders ausgedrückt: Je  differenzierter Kinder sprechen können, desto differenzierter vermögen sie zu  denken. Nicht nur das: desto differenzierter vermögen sie zu fühlen. Ich glaube,  dass bestimmte Gefühle erst dann wahrgenommen werden können, wenn wir ein  Wort dafür haben ... Je genauer, je differenzierter ein Autor Gefühle beschreibt,  desto mehr versetzt er das Kind in die Lage, die verschiedenen Nuancen eines  Grundgefühls zu erfassen und nachzuempfinden.“*  Besonders bedauerlich ist es auch aus diesen Gründen, wenn die narrative  Komponente — also das gute Erzählen — zu kurz kommt — ganz gleich ob in Kin-  derliteratur oder Kinderbibel. Bei der Aufbereitung biblischer Geschichten tritt  leider inzwischen das Erzählen zugunsten von Erklärungen und Erläuterungen  deutlich in den Hintergrund — selbst dort, wo wie etwa bei der „Bibel für Kinder,  erzählt von Margot Käßmann“ (Freiburg 2011), das „erzählt“ bereits im Titel  hervorgehoben wird.  Wo religiöse Dimensionen in guter Kinderliteratur zum Tragen kommen, blei-  ben Kinder in punkto Religion kein unbeschriebenes Blatt, sondern lernen von  Anfang an die Schönheit des Lebens und Glaubens kennen — ohne sich gleich zu  etwas bekennen zu müssen. Von daher ist das Bestreben positiv zu bewerten,  religiöse Sachverhalte, Symbole, Schriften, Positionen und Personen auch in er-  lebnisorientierter, ganzheitlicher Weise sowie auf einem multimedialen Weg  aufzubereiten in Form von CD-ROMs und Hörbüchern — und damit Fragen von  Religion Kindern nicht vorzuenthalten. Dies wäre sonst ja so, als wenn man  Kindern keine Musik gönnen würde, damit sie sich später einmal selbst entschei-  den, was sie gerne hören möchten. Oder als wenn man jedes Buch aus dem Haus  verbannte, damit die Kinder erst wenn sie groß sind, auf den eigenen Geschmack  an Literatur kommen können.  88  Fulbert Steffensky: Gott und Mensch — Herr und Knecht? (wie Anm, 31), 176. Zur Sprache  im religionspädagogischen Kontext siehe grundsätzlich Andrea Schulte: Die Bedeutung der  Sprache in der religionspädagogischen Theoriebildung, Religion in der Öffentlichkeit 5,  Frankfurt, 2001.  89  Paul Maar: Was macht ein gutes Kinderbuch aus?, in: Paul Maar: Vom Lesen und Schrei-  ben. Reden und Aufsätze zur Kinderliteratur, Hamburg, 2007, 145—161, hier 160.Je ZCNAUCT, Je dıfferenzierter eın Autor Gefühle beschreibt,
desto mehr versetzt ST das ind ın die Lage, die verschiedenen Nuancen eines
Grundgefühls erfassen und nachzuempfinden.  689

Besonders bedauerlic ist w auch AUus diesen Gründen, WEeNnNn die narratıve
Komponente also das gute F:  en kurz kommt ganz gleich ob in Kın-
derliteratur oder Kinderbibe Be1l der Aufbereitung biblischer Geschichten trıtt
leider inzwischen das rzahlen zugunsten von Erklärungen und Erläuterungen
eutlic in den Hintergrun selbst dort, wIıe etwa be1 der 99  1bel für Kıinder,
rzählt VonNn argot Kälßmann“ (Freiburg das „erzählt‘ bereits im 1te
hervorgehoben wird.

Wo relig1öse Dimensionen in guter Kinderlıiteratur ZUuU  3 Iragen kommen, ble1-
ben Kınder in punkto elig1on keın unbeschriebenes Blatt, sondern lernen VONn

Anfang die Schönheıit des Lebens und aubens kennen ohne sıch gleich
eIiwas bekennen mussen Von er ist das Bestreben posıitıv bewerten,
rel1ıg1öse Sachverhalte, Symbole, chrıften. Positionen und Personen auch in C171 -

lebnisorientierter, ganzheitlicher Weise SOWIe auf einem multimedialen Weg
aufzubereiten ın Form von CD-ROMsS und Hörbüchern und damıiıt Fragen VvVon

eligıon Kindern nıcht vorzuenthalten. Dies wäre Ja 5 als wenn MNan

Kindern keine us1 gönnen würde, damıt s1e sıch später einmal selbst entsche1-
den, Was s1e hören möchten. ()der als WenNnn Man jedes Buch aus dem Haus
verbannte, damıt die Kınder erst wenn s1e6 groß sind, auf den eigenen Geschmack

Literatur kommen können.

88 Fulbert Steffensky: oltt und Mensch Herr und Knecht? (wıie Anm. 51) 176 Zur Sprache
1im religionspädagogischen kontext sıehe grundsätzlich Andrea Schulte Die Bedeutung der
Sprache IN der religionspädagogischen Theoriebildung, eligion der OÖffentlichkeit r
Frankfurt, 2001
Paul Maar: Was mMac eın gules Kınderbuch aus®?, 1n Paul Maar: Vom Lesen und Schrei-
hben. en und Aufsätze ZUF Kinderliteratur, Hamburg, 2007, 145—161, 1er 160



Anne de Vries (1904—1964) voller Leidenschaft Bıbel und Bücher 167

Reiner Andreas Neuschäfer
Anne de Vries Hıs commitment for 00 and the

The deseribes the ıfe and the writing of Anne de Vries (1904-1964),
uftc author. 1le in the Netherlands he famous for his Children’s 00
1ike „Bartje“‘, Anne de Vries 1S well-known In Germany for hıs Children’s

the MOsSst wiıdely known Children’s in the 20th century. The sShows
hOW the Children’s and the Children’s 00 have been used for inkıng
about the basıcs of Christian al and Christian ıfe SsInNCe 9055 sing CON-

structive-ecritical VIEW Reiner Andreas Neuschäfer 00 at the theologica er1t1-
cism of Anne de Vries’ WadY of storytelling from angle The cshows
the unknown sıde of Anne de Vries 0O his commiıtment the underground
sistance MOVE: during the Second OFr War in the Netherlands ınal
section discusses the implications for writing Children’s 00 and Chıildren’s
Biıbles oday
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Wılhelm alxX

Hat die Gememinde eiınen Biıldungsauftrag”
Eın Beitrag ZUT gegenwärtigen Bildungsdiskussion

und hre Bedeutung für die Gemeinde‘

Zur aktuellen Bildungsdiskussion

Bıldung gehö den großen gesellschaftspolitischen Themen der Gegenwart.
SeIit einıgzen Jahrzehnen en WITr eine Bıldungsdebatte. Bereits in den 60er Jah-

cc2
FOH des etzten Jahrhunderts hat eorg IC VON einer „Bıldungskatastrophe
(1965) gesprochen. Seıt 2005 pricht mMan Von einer „Bildungsexpansion“”.  “

Die stattfindende Bildungsdiskussion ist „ausschließlic auf die Ergebnisse
Von institutionalısıerten Bıldungsprozessen“ angelegt. Bıldungspolitisch interes-
siert 1Ur die „Output-Orientierung“.  66 4 In diesem /usammenhang wiırd bereıits VOoNn

einem Paradıgmenwechse Von der nput- ZUT Outputsteuerung in der ildungs-
poliıtik 1Im internationalen andel esprochen. Diıe Orıentierung Resultat SC-
wıinnt immer mehr Bedeutung Es geht den Twer'| VOoNn Kompetenzen
und Zertifikaten.® Dieses ergebnisorientierte Denken hat ZUT olge, dass Bıldung
und Erziehung „entpersonalisiert“7 werden. Dies zeigt sıch besonders in der Pro-
fessionalısıerung der frühkindlichen Bildung.“ Der anzustrebende „Output” kann
Nnur Hr professionelle Betreuung erreicht werden. den westlichen Gesell-

Diese Ausführungen gehen auf ein Referat zurück. das der Verfasser VOT der fel-
Facharbeıitsgruppe Praktische Theologıie 10 truar 2014 in (neßen gehalten hat.
ecorg 1C| Die Deutsche Bildungskatastrophe, 1965
Miıchael. Vester Die selektive Bıldungsexpansıion, in 'eter Berger; el ahlert
Hg.) Institutionalisierte Ungleichheiten, eiınheim, 2005, 3970 Klaus Hurrelmann for-
dert en „Bıldungsoffensive für Kıinder“‘, vgl aus Hurrelmann, Tımm: Kinder
Bildung Zukunft, tuttg; 201 E 1691
eier Büchner. Der Bıldungsort Famılie, in 'etier Büchner., Anna rake Hg.) Bildungsort
Famailie, Wıesbaden, 2006, 37
Vgl ürgen Oelkers, Kurt eusser OQualität entwickeln Standards sichern mit
Differenzen umgehen, hg OM Bundesmintisterium für Bıldung und Forschung, B
Berlin, 2008.
Bıldungsforscher agen berechtigt: „5ınd dıe Ergebnisse VoNn ormalen Bıldungsprozessen
(bezogen auf die 1SA-Studıen, WF) insgesamt wirklıch aussagekräftig, dıe Qualität
des Bıldungsgeschehens in se1iner Gesamtheit hinreichend erkennen, evalıneren und in
SCIMESSCHECT Weise verbessern können?* eter Büchner, Der Bildungsort Familie, 37
Ebd
ach der NUBB  die ist das euitische Früherziehungssystem im Umbruch Vgl
BBEK, Nationale Untersuchung ZUi Bildung, etreuung und Erziehung IN der en
Kindheit. Kılıansroda, 2013
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schaften 1St der Glaube „herkunftsunabhängigen ugang ZUT (höheren)
Bildung  66 ungebrochen Dieser „Mythos“ bestimmt gegenwärtiıg die Polıitik die
Medien und die gesellschaftliıchen Erwartungen.

Der Begrift Bıldung ist Universalcode für die Zukunft gesellschaftlı-
cher Entwicklung geworden. ” Bildung ist nach dieser IC die V oraussetzung
für Wohlstand, Wachstum., Wettbewerbstätigkeit und Zukunft. *' Begründet  On wird
diese Auffassung mıt bildungsfernen 16 der Bevolkerung  11539411  w Aber ist
es Was WIT heute dem Stichwort Bıldung hören auch Bildung?””

Seit napp Jahrzehnt bestimmen die Stichworte „‚Ttrühkindlıch: Bıl-
cce14 ca ]dung „Bıldung und sozlale Herkunft‘““ . „Ganztagsschule und „Onlıine-

Lernen  c61/ die Bildungsdiskussion, wobe!l die frühkindliche Bıldung Zentrum
der Bildungsdebatte steht Frühkindliche Biıldung umfasst die Trias: Biıldung,
Betreuung, Erziehung“ und wird als „Schlüssel für die generelle Steigerung des

eier Büchner Der Bildungsort Familie 38
10 kKkarın Röllert spricht VO  — .  I posıtıven konnotierten Universalcode in Bıldung

braucht viele Orte DJI Impulse Nr 100 4/2012 36
Vgl aus emm Schule Ausbildung Beruf. Pädagogık, 2014 4447

12 7u eC| stellt Meinhold Miegel diese Auffassung VON Bildung SCINCT gesellschaftkrıt1-
schen Analyse rage Vgl Hybris Die überforderte Gesellschaft Berlıin 2014 44{ft
Zum Versuch Klärung des Bildungsbegriffs sıehe Detlef (jaus Bıldung und ETZIEe-
hung Klärung, Veränderungen und Verflechtungen Begriffe aldemar
olf rüger ngelıka ensche. Christof Schmutt Hg.) Erziehungs- und Bildungspart-
nerschaften Grundlagen und Strukturen VON Elternarbeit Wiıesbaden 2012 571t. Aus
evangelischer Perspektive Friedrich Schweitzer Menschenwürde un Bildung, Zürich
2011
erd Schäfer Bildungsprozesse Kindesalter Selbstbildung, Erfahrung und Lernen
der frühen Kindheit Weinheim

15 SO bestätigte beispielsweıse die PISA Untersuchung wıiederholten Mal dass der
schulısche Erfolg Deutschland em Maße mıit der Herkunft und dem SOZz10Öökono0-
mischen intergrun‘ der Famıilıie zusammenhängt Das Bildungssystem steht daher VOT der
besonderen Herausforderung, diese Wirkungskette unterbrechen und den Bıldungserfolg
una!  g1g VOIL sozi0ökonomischen Hintergrund machen Bildungsmonitor 2011
Forschungsbericht NSTITUN der deutschen ırtscha: n 8 uch anderen Studien

Biıldungsfrage lhegt auf den bildungsbenachteiligen iındern und Jugendlichen der
Schwerpunkt vgl Bildungskanon eute Studie, Berlın Friedrich Ebert-Stiftung, 20172 Al-
lensbach Studie Auftrag der Oda{fione Stiftung Deutschland Biıldungsgerechtigkeıit
und Schulalltag 2013 Hamburger Bildungsstudie 20172 Kinder und Jugendbe-
richt Bericht ber die Lebenssı1'  atıon Menschen und die Leistungen der inder-
und Jugendhilfe Deutschland, erlın BMESEJ 2013
Vgl Holtappels Buhr u Ganztagsschule Pädagog1 2004 Rademacker
Rauschenbach u Ganztagsschule ulletin Nr 78 1/2007

17 Paul Klımsa Ludwig ssing Hg.) Online-Lernen, München Orothee Meiıster
Lernen Gesellscha: und Online-Medien Pädagogische UÜberlegungen biografischen
erngewohnheıten Zeıten des Online-Lernens in Marıus Harrıng, Carsten
Christian entien (Hg Perspektiven der Bildung, Wiıesbaden 2007 280277

18 Vgl argrı' Stamm Doris Edelmann Hg.) Handbuch frühkindlicher Bildungsforschung,
Berlın 2013 Dieses Handbuch stellt mıiıt 8O() Seıiten und eıträgen den gegenwärtigen



Hat die Gemeinde einen Bildungsauftrag” K

Biıldungsniveaus der Gesellschaft‘“*? angesehen. el errscht Eınigkeıt dar-
über, dass Bıldung mıiıt der beginnt und Anregungen von außen bedarf “°

Die Entwicklung Von einer Industriegesellscha ZUurT Wissensgesellschaft CI-

fordert scheımnt 6S Jedenfalls ein immer größeres Wiıssenspotenzial 1Im Be-
ruf, aber auch ın den vielfältigen gesellschaftliıchen Herausforderungen wIe ZU  3

eispie eine richtige rnährung, den Umgang mıiıt den Medien., Juristische
Kenntnisse bel Rechtsifragen, Durchblick in Marktangeboten (Internetangebote,
Kaufverhalten, Altersvorsoge, Versicherungen, Geldanlagen und vieles ande-

Weiterbildung und lebenslanges Lernen  21 gehö inzwischen Zr Normalbio-
ografie heutiger Menschen. Bıldung wird VON er weıthın miıt kognitiver Wis-
sensvermehrung gleichgesetzt.““ Paul oUg fordert darum Persönlichkeits- und
Charakterbildung statt Wissensanhäufung.“”

Gleichzeıitig wıird Von Persönlichkeitsbildung“”, ganzheıtlicher Bildung“ und
Kompetenzaneignungen““ gesprochen, die Handlungsbefähigung vermitteln sol-
len Kann aber solche Handlungsbefähigung urc Wissensaneignung erreicht

627werden oder sınd diese „Basıskompetenzen gebunden? Zu den asıskom-
petenze: zählen selbstständiges Arbeıten, Fähigkeıt ZuU  3 lebenslangen Lernen,
Motivationsfähigkeit, Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit, Planungsfä-

Forschungsstand der frühkindlichen Bildung dar. uch W die ematı sehr weıt DC-
spannt ist, kann N1C| übersehen werden. ass Institutionalisıerung und Professionalisierung
die wichtigsten Aspekte der frühkindlichen Bıldung darstellen. DIie informelle Bıldung in
der Famılıe spielt ıne untergeordnete olle, uch WENN das amılıenthema als einer Von
s1ieben Schwerpunkten thematisıe: ist.

Kkrappmann Der Weg hın inalıchen Bıldung als Menschenrecht, Hans
am Hg.) Reiche, kluge, glückliche Kinder? Der —_  =BerT1C} Lage der Kın-
der in Deutschland, Weıinheim, 2013, 146

20 Vgl erd Schäfer Hg.) Bildung beginnt mit der (reburt. Für ıne Kultur des Lernens in
Kındertageseinrichtungen, Berlıin, 4201

21 Vgl Frank Achtenhagen, Wolfgang Lempert He Lebenslanges Lernen IM Beruf. Seine
Grundlegung Im Kindes- und Jugendalter, Opladen, 2000; Carsten Rohlfs Zukunft Bıl-
dung, Marıus Harrıng, Carsten S, Chrıistian Palentien Hg.) Perspektiven der Bil-
dung, 304
Vgl Carsten ohlfs Zukunft Bildung, 202 Im Bericht des Max-Planck-Instituts für Bıl-
dungsforschung ZUm Bıldungswesen in Deutschland die Famılıe vollständıg. Vgl Ka]l

ina, ürgen aume: chım Leschinsky, Karl Ulrich ayer, Lultgard Irommer
Hg.) Das Bildungswesen IN der Bundesrepublik Deutschland, Reinbek, 2008

23 Die C’hancen UuUNSserer Kinder. Warum Charakter wichtiger LSt als Intelligenz, Stuttgart,
2013
Vgl Arlane Garlıchs Persönlichkeits- und Kompetenzentwicklung 1Im Kasseler Schülerhil-
feprojekt, in Carsten S, Marıus arrıng, Christian entien Heg.) ompetenz-
Bildung, Wiıesbaden, 2008, S07 A

25 olfer Entwicklungspsychologische Perspektiven Von Bıldung, in Marıus Harrıng,
Carsten$Christian entien Hg.) Perspektiven der Bildung, FG

26 Vegl., Carsten ohl{fs, Marıus Harrıng, 1Istıian Palentien Hg.) Kompetenz-Bildung, 2008
27 Vgl eymann, Elhardt. Körbitz, Plöger: Basiskompetenzen vermitteln,

Pädagogık, 53: 2001,
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higkeit, Problemlösungsfähigkeıt, Teamfähigkeit und welter. Diese Basısfä-
higkeiten werden auch Schlüsselqualifikationen genannt. Sie werden VOL em
Uurc informelle und nicht-formelle (non-formelle) Bildung vermuittelt. Wenn
aber die Grundvoraussetzungen 1m gesellschaftlıchen Zusammenleben (Basıs-
kompetenzen) nıcht vermuittelt oder unzureichend vermuittelt werden, wird die
formale Biıldung dieses Defizıit nıcht ausgleichen können. Hängen aber Bıldung
und Persönlichkeitsentwicklung dann geht 6$S nıcht in erster Linie
Wissensvermittlung, sondern eine gesunde und psychısch tabıle Persönlıich-
keitsbildung.

Seıit den PISA-. IGLU-, CD-Studien (und anderen) pricht Man von einer
„Krise der Bıldung“. Auffallend abel ist, dass zwischen nspruc. und Wiırk-
iıchke1 eine scheinbar unüberbrückbare luft errscht. In einer hochtechnisıier-
ten und komplexen Wissensgesellschaft wird zwischen en und ernen DC-
trennt.“© Die Einheit Von Wiıssen und einer entsprechenden Lebensgestaltung ist
damıt aufgehoben.

Darum ist 65 meılner Meınung nach notwendig, dass WIr eın erweiıtertes Bıl-
dungsverständnis entwickeln. „Die ehrhe1ı der ern möchte die ganzheitlich
ausgerichtete Entfaltung der Potenzıale ihrer Kınder fördern und strebt eine Stär-
kung der Persönlichkeit an.  6629 Bildung umfasst alle Lebensbereiche und hat eiıne
integere Persönlichkeitsentwicklung ZU  3 Ziel Bıldung findet darum 1im formel-
len. nicht-formellen und inIormellen Kontext statt.” © Es stellt sıch natürlich die
Frage, wI1Ie diese dre1i Bıldungsorte zusammengehören und ob nıcht die ormelle
Bildung (kognitive ıldung überbewertet wird, der sıch die nıcht-formelle und
informelle Bıldung unterzuordnen hat  51 Die ormelle Bildung bedarf darum
bedingt der rgänzung uUurc die nicht-formelle und informelle Bildung.““ Insti-
tutionelle Bildungsorte (Kıtas, chulen, Universıitäten dürfen nıcht die alle1-
nıgen Bıldungsorte se1n, da adurch das Bıldungsverständnis weıtgehend einsel-
t1guwird.

Was, können WITr berechtigterweise fragen, hat das es mıt dem christlı-
chen Glauben und der Gemeinde Vor tun933 Was ist Bildung AQUus christlı-
cher Sıcht? Inwiewelilt hat christlicher Glaube mit Bıldung tun? Geht 65 1m

28 Vgl Hermann er Biıldungstheoretische Leitkonzepte iIm gesellschaftliıchen andel, in
Marıus Harrıng, Carsten Rohl{fs, Christian Palentien Hg.) Perspektiven der Bildung, 472

29 Die Perspektive der Eltern, Pädagogık, 65; 2013, 6,
Rudolf Trıppelt, Schule des Lebens. in DJI Impulse Nr. 100, 4/2012., 43

31 Vgl Bildungsbericht In Deutschland 202 Bıelefeld. uch als =| Jate1l 1m nternet ab-
rufbar. Der Bıldungsreport 2013 ande. ausschließlich die ormelle Bıldung
Klaus Schäfter Interview mit Thomas Rauschenbach, in DJI Impulse Nr. 100, 4/2012,

33 er arısmus als zentrales Kennzeıichen moderner Gesellschaften hat ıne Irennung
VOIl elıgıon und aal vollzogen. Religion gehö: N1IC| mehr ZUum Bestandteil VOon Bıl-
dung Miıt dem Religionsunterricht hat die relıg1öse Bıldung ıne Nısche der formalen
Bildung behalten
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christliıchen Bildungsdenken auch NUur Wiıssensvermittlung, bezogen ZU

eispie auf dogmatisch-ethisches Wiıssen? Inwieweit gehö eine chrıstliıche Le-
bensführung ZUT ıldung? Was hat ZU eispie die Aussage in "Tim 3,1—13

Altesten- und Diakonendienst mıt Bıldung tun? Ist eın Hauptamtlıcher
bereits gebildet, WenNnn Cr einen oder mehrere akademische Trade erreicht hat?
Hat die Herkunftsfamıilie eine Auswirkung auf die christliche ıldung? Wenn Ja,
welche Auswirkungen hat die Erziehung (chrıstlıc. oder nichtcehristlich) auf die
Persönlichkeitsentwicklung? CGibt 6S einen Zusammenhang zwıischen der Familı-
engeschichte und der biografischen Entwicklung 1Im gelebten Famiılhien- und Ge-
meindealltag?”“ en Ireue, Scheidung oder psychische Verhaltensauffälligkei-
ten etwas mıt der Herkunftsfamıilie tun und geht das einher mıiıt der Bıldung
dieser Famıilie?

Die Gemeinde Jesu ist Von der Bildungsdiskussion SCHAUSO betroffen wI1e alle
anderen Gruppen die Gemeıninde Jesu nıcht in der Gefahr, ebenfalls ZW1-
schen Lehre (Wissensvermittlung  35) und Leben rennen iıne gute Bıldung
sprich Schule und udıum gılt auch be1l Christen als /ugang einem ges1-
cherten Berufsleben und einem gehobenen Lebensstandard Auch finden WITFr
ter Christen eın ähnliches Anspruchsdenken wI1ie 1m säkularen Raum, WenNnn 6S
die Persönlichkeitsbildung, Charakterbildung und Kompetenzbildung geht  S6

Der Bildungsbegrif im gesellschaftlichen Wandel

Wır en gesehen, dass der Bıldungsbegriff unterschiedlich angewandt wird.
Wie hat er sıch 1Im auTtfe der eit gewandelt? Eın kurzer 1G In die chrıistliıche
Bıldungsgeschichte kann uUuNns helfen, diesen andel besser erkennen.

Der Bildungsbegriff der abendländischen ist Jüdisch-christlich eprägt
und steht „mit abendländisch-philosophischen Ideenfragmenten“ in Verbindung,
die über den Protestantismus vermuittelt wurden und „das moderne pädagogische
Denken nachhaltig beeinflusst haben‘‘.? Die unterschiedlichsten Volksbildungs-
konzepte finden sich im jeweıligen gesellschaftlichen Kontext Von der „ Vormo-
derne“ über die „Moderne“ ZUT „Postmoderne‘“. Das Bıldungssystem In Deutsch-

34 Diesen usammenhang kann in negatıver 11] Ergebnis der Studıie ZUr „Ent-
kehrung‘“ (Apostasıe) erkennen. Vgl 1ASs Faıx, Martın ofmann, JENer Wa-
FÜ ich NIC: mehr glaube. Wenn Junge Erwachsene den Glauben verlieren, ıtten., 2014

35 „„Wiıssen ist Macht!“** Dieser ogan VONn Francıs Bacon seinem Werk Religiöse Betrach-
[ungen gılt heute mehr denn J6

36 Die Veränderungen 1m evangelıkalen Biıldungsbereich, das ud1ıum Theologıischen
Semiıminaren und Hochschulen ange‘ SInd se1it der Bolognareform gewaltıg. Der intellektu-
elle und wissenschaftliche Anspruch ist gestiegen. uch die christlichen erke en 1N-
zwischen eın umfangreıiches Bıldungsangebot in formeller Bıldung
Hermann eln Bildungstheoretische Leitkonzepte IM gesellschaftlichen Wandel, in Marı-

Harrıng, ( arsten Rohl{fs. rıstıian Palentien Hg.) Perspektiven der Bildung, 41
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and 1ST NS verflochten miı1t der Reformation Luthers Bıbelübersetzung War IAn

der gewaltigsten Bildungsreformen der letzten 2000 ahre Luthers chrıft „An
die Ratsherrn er Städte deutschen Landes‘“ WaTlr verknüpft mi1t der scholastısch
Or1 Lateinschule War aber VOT em Glaubensbildung Der Lehrer W ar

C1in wichtiger Helfer der Reformatıon „Denn WL lesen gelernt hat konnte die
Botschaften der eılıgen Schrift auch ohne autorısierte Interpretation verste-
hen638 Luther SIN VOoNn der Erziehungsbedürftigkeıt des Kındes AUuSs und begrün-
dete diese mıiıt dem Sündenfall Von der Reformatıon SINSCH starke gesellschafts-
polıtische mpulse dUS, die das Bildungsdenken entscheidend geprägt haben.”

Bıs Johann MOS C’omenius (1592—-1670) War die Schulbildung verbunden Miıt

Glaubensbildung omen1uUs pädagogische Lehrbücher didaktische Meis-
terleistungen, die die nachfolgende Bildungsdiskussion nachhaltıg mit bestimm-
ten Der Pfarrer pielte aDel SIN bedeutende Er überwachte die pädago-
gische Arbeiıt VOT Wie keın anderer hat Comenıius sıch für die Ganzheitlich-
keıt der Bıldung eingesetzt. Es e1iNg ihm nıcht Nur Wissensvermittlung.
Comenius INg 6S Menschenbildung.”

Der Pietismus (Jacob Philipp Spener 5— und August ermann
Francke 3— und andere) War darum erfolgreich,  m‘ 570 we1ıl den Bıl-
dungsauftrag erkannt und auch wahrgenommen hat  41 Dıe ater des Piıetismus
en entscheidende bildungspolitische Weichenstellungen beeinflusst en
der Glaubensvermittlung stand die Charakterbildung und körperliche Diszıplınie-
rTung pädagogischen Mittelpunkt War Ausgangspunkt und Ziel der DIeETNST1-
schen Pädagogik der Glaube 6S be1 der Frühaufklärung (Christian
Thomasius und Christan Wolff 1675 die „reflexive raft der
Vernunft“‘ Glaube und Vernunft standen Mittelpunkt der Auseimanderset-
ZUNgZCN zwischen Piıetismus und ufklärung

Ziel der Aufklärungspädagogik War e1iINe Bildung, die den „Einzelnen aus dem
Gefängni1s SECINET sinnlichen Gewissheit und subjektiven Anschauungen heraus-
führen sollte während CiH®6 piletistisch ausgerichtete Pädagogik Glauben und
Vernunft miteinander verbunden hatte Die Vernunft War für die Umsetzung des
aubens den Alltag des Lebens zuständig Damıt WAar keine Wissenschafts-

38 Ebd 43
Vgl Karl Ernst Nıpkow Friedrich Schweitzer Hg.) Religionspädagogik and Von
Luther bIs Schleiermacher ünchen 1991
Vgl SC1IN Hauptwerk Pampaedia

41 atthias Rıemer 1St der Ansıcht ass der Bildungsbegriff mit Ausnahme VOon etinger
Pietismus keine Bedeutung gehabt habe Das würde ich anzweiıfeln dıe rage bedürfte 5 1-

cherlich SCHAUCICH Untersuchung Bildung und Christentum Der Bildungsgedanke
Schleiermachers, Göttingen 9089 16

47 Hermann eıth 44
43 Ebd
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feindlichkeıit verbunden. Für eine Aufklärungspädagogik stand der .„Glaube
die Fähigkeıit der Vernunft‘““* 1Im Mittelpunkt des Denkens

Miıt der UÜbernahme einer immer stärker werdenden humanıstischen Bıldung,
die in iıhrem pädagogischen Handeln durchaus chrıstlıche Werte vertrat alte
Sprachen, Diszıplın, Geschicklichkeıit, ästhetische und moralıische Fähigkeıiten
und anderes Bıldung gehörte ZUT Kulturgemeinschaft.)””, sıch der Pıe-
tismus und auch die Erweckungsbewegung AaUus der pädagogischen Verantwor-
tung zurück und beschränkte sıch auf die Glaubensvermittlung. Im 18 ahrhun-
dert entwickelte siıch die bürgerliche Famılie. die dem christlichen Glaubensideal
durchaus entsprach (Das Idealbild War die „Heilige Famıilıe“.). Das humanıst1-
sche Bildungsideal (Gymnasıum eıtete die höhere Bıldung eın und War 1Ur

nıgen zugänglıch und unterschied sıch VON der „geringwertigen““ Bıldung, der
beruflichen Ausbildung.” Bıs in die Miıtte des 20 Jahrhunderts WAar Bildung vVvon
diesem Verständnis bestimmt. Die staatlıch festgeschriebene Familienform
(kleinbürgerliche amilıe WAar mıt dem christlichen Glauben gut vereinbar. Die-
SCS Denken fand eın jähes Ende In den 60er Jahren (Bıldungskatastrophe) und
der Entfaltung einer kritischen Pädagogik“” (Emanzipatorische Pädagogik””:
Emanzıpatıon, Sozlialısation, Demokratisierung, Mündigkeiıt, Selbstbestimmung,
Bildung, Bıldungsprozess, Kritikfähigkeit, Gesellschaftskritik, Gesellschaftsver-
änderung, Bıldungsreform. Curriıculum-Reform, antıautoritäre Erziehung, SexXu-
alerziehung ber auch diese pädagogische Reform er Bewegung)
in eine Sackgasse. Der gesellschaftliıche andel VON einer Industriegesellschaft
ZUT postindustriellen Dienstleistungs- und Wissenschaftsgesellschaft erforderte
ein anderes Bıldungskonzept mıt anderen Schwerpunkten. Miıt Beginn des
A} Jahrhunderts wıird Biıldung als „Grundvoraussetzung für den ugang ZUTr
zialen und kulturellen elt“ verstanden. ” Damit änderten siıch die biografischen
Optionen. Dem Einzelnen bieten sich einerseIits unermesslıiche Möglıchkeıiten der
Bıldung all, aber andererseıts ist für die Gestaltung des Lebenslaufs selbst VeOTI-
antwortlıich. Diese Spannung zwischen den verschiedenen Bildungsorten amı-
lıe, Kıta, Schule, Studiıum. Beruf und weıter) ist für die Entwicklung VON „Bıl-
dungsbiografien“ entscheidend geworden. Es gilt NUnN, die unterschiedlichen Her-
ausforderungen, die eine moderne Lebensführung mıiıt sıch rın unter einen
Hut bringen, WwI1e Famılıie und Beruf, frühkindliche Elementarbildung, ebens-
langes Lernen und Kompetenzentwicklung.

en Bildung und Schule. Die Entstehung des deutschen Bildungsbegriffs In der
Gegenwart, Weinheıim, 1965, 236, zıitiert be1i Matthıas Rıemer: Bildung und Chris-

45 Hermann el 43,
Vgl eter Büchner: Der Bildungsort Famailie,
Vgl laus challer‘ Einführung In die kritische Erziehungswissenschaft, armstaı 1973

48 Vgl Klaus Mollenhauer: Erziehung UN Eimanzipation, München, 968
Vgl eter Büchner: Der Bildungsort Familie, ZATı



176 Wılhelm Falx

In dieser Umbruchphase eimnden WIr uns gegenwärtig. „Das deutsche Bıl-
dungssystem ist mıt einem en Reformbedarf konfrontiert. TO gesellschaft-
1C Veränderungen einerseıts und eine sehr al  e OTTIenNtiliche Haushalts-
lage andererseıts tellen Bildungswesen in vielfacher Hınsıcht VOT eachtlı-
che Herausforderungen.  6690 €e1 stellt sıch die Frage, ob die Gemeinde Jesu ta-
tenlos zuschauen I1NUSS und Nur Fehlentwicklungen soll, Ooder ob Ss1e
nıcht auch einen Auftrag hat, sıch in diese Bildungsprozesse aktıv einzuschalten.

Es stellt sıch in diesen Zusammenhang auch die Frage, ob und wIe der christlı-
che Glaube davon erfasst ist und wiırd, und ob 6S etiwas WIe eine chrıstliche
Bıldung und Kultur g1bt, die sıch iragen INUSS, WIe INan S1E weıitergeben kann.

Der Bildungsauftrag der Gemeinde Jesu

Im Zentrum der „bildungstheoretischen Perspektive“ steht die „Entwicklung der
Persönlichkeit‘“.” Damıt stehen WIFr VOoOTrT der rage Was sınd dıie elementaren bıl-
dungstheoretischen Voraussetzungen für eine Persönlichkeitsentwicklung im
CNrıstlıchen Sınne?

Ich möchte dre1 Bıldungsorte der Gemeinde ansprechen:
Famılıe als Bıldungsort
Gemeinschaft als Bıldungsort
Gemeinde als Bıldungsort

Aber bevor WIFr auf diese dre1 Bıldungsorte eingehen, mussen WIr kurz klären,
Was Bıldung verstehen ist. In der pädagogischen Bıldungsforschung
terscheidet Man zwıischen ormeller Bıldung Schule, Ausbildung, Hochschule
nıcht-formeller Bıldung (Vorschule, Kinder- und Jugendhilfe) und inIormeller
Bıldung (Famıilıe, edien, Peergroup). ”“

Informelle Bildung geschieht in freigestalteten und selbstbestimmten
Lernprozessen, die in der gegenwärtigen Gesellscha: kaum noch vorhanden
sind. Die Famılie ist der wichtigste nNnIormeller Bıldungsort, wird aber als olcher

wenig gesehen, thematisiert und in seiner Bedeutung für die Bıldung wahrge-
NomMmMen Auch das Jugendalter ist für das informelle Lernen wichtig und sollte
nıcht übersehen oder gar vernachlässigt werden.”

Jörg ger Demografie Bildung — Arbeitsmarki 2025 Kinder- und Jugendhilfe In
Verantwortung, Materıialıen Kınder- und Jugendbericht, hg. der Sachverständt-
genkommıissıon Kınder- und Jugendbericht, ünchen DJI 2013,

51 Hermann enl 59{T.
Marıus Harring, Carsten Rohlfs. Christian entien Hg.) Perspektiven der Bildung,

53 Vgl Thomas auschenberger, Wiıiebken Düx., Erich ass Hg.) Informelles Lernen Im s
gendalter. Vernachlässigte Dimensionen der Bıldungsdebatte, einheim. 2006; Werner
Thole. Davına Höblıch „Freizeıit“ und .„Kultur“ als Bıldungsorte Kompetenzerwerb über
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Nicht-formelle (non-formale) Bildung erfolgt anderem in den Kıtas
auc bereıits als Betreuung der 3-Jährigen und in der Kınder- und Jugend-
arbeıt, also in außerschulischen Bildungsinstitutionen. Der Schwerpunkt hegt
abel auf den „Freiräumen. die ohne bestimmten Zweck VonN Kındern gestaltet,
erlebt und eigenständıg mıt nnNalten gefüllt werden‘“.  66 J4 Miıt der Ganztagsbetreu-
ung und der Ganztagsschule wiıird die Kınder- und Jugendarbeıt in der Gemeinde
immer schwieriger und könnte eines ages Zanz wegfallen, Was eın großer Bıl-
dungsverlust ware

Die ormelle ormale Bildung findet Vor em in den institutionellen
Biıldungsorten wWwI1e Kindergarten, Schule und Universıtät statt In einer 1ssens-
gesellscha: ist ohne rage die Vermittlung Von ormeller Bıldung außeror-
entliıc wichtig Es ist darum nıcht verwunderlich, WenNnn Bıldungsforderungen
ZU  3 weltweiten andar: rhoben werden.” Allerdings hat die ormelle Bildung
inzwischen solc eın Übergewicht bekommen, dass auch nıcht-formelle und 1n-
ormelle daran werden. Hıer stellt sıch die rage, ob diese Bildung,
„die für den Beruf wichtig ist, ausreicht, se1in en zufrieden und verantwor-
tungsvoll gestalten können.  6656 war wiırd auch im 12 Kınder und ugendbe-
cht (2006) davon gesprochen, dass Kınder und Jugendliche urc die ormelle
Bıldung in der Lage se1in sollen „ihr en eigenständig regeln, sıch ın e1-
ner dinglichen, symbolıschen, sozlalen und subjektiven Welt verstehend, han-
eln kompetent bewegen“,”‘ aber 6S bleibt O  en, ob dies auf dem angestreb-
ten Weg gelingt. Miıt Recht welst Karın Böllert arau hın, dass verstandene
Bıldung viele Bıldungsorte braucht, den Anforderungen einer komplexen
elt erecht werden können. Es geht €e1 den „kulturellen, materiell-
dingliıchen, sozialen und subjektiven Weltbezug“,”© der zwelıfellos mehr ist als
1Ur eine nsammlung Von Wissen.

Alle drei Bildungsarten (informelle, nıcht-formelle und ormelle sınd für die
Persönlichkeitsentwicklung VON Bedeutung. Die ormelle Bıldung ıst weltes-
ten entwickelt und auch prägend für den Bildungsbegriff geworden. In der DC-

non-formelle und informelle Praxen VOIl K1ındern und Jugendlichen, in Carsten ohl{fs.
Marıus Harrıng, ı1stian entien Heg.) Kompetenz-Bildung, 69—93 ESs ist bezeichnend.
dass 1€e8 der sozialıstiıschen Erziehung gesehen wiırd und die Jugendarbeıit entsprechend
ausgerichtet ist. Vgl Norbert Kozıick1, eian Krämer Hg:) Erziehung und Bildung für die

54
Zukunft. Erfolgreiches Lernen In der Jugendarbeit, Essen, 2007
Karın Böllert Bildung braucht viele OUrte, DDJI Impulse Nr. 100, 4/2012,

55 ürgen Oelkers, Kurt eusser Oualität entwickeln Standards sichern mıit
Differenzen umgehen, hg. Bundesministerium für Bıldung und Orschung, Z erln
2008 Diese breitangelegte Expertise erarbeıtet Bıldungsstandards 1im weltweıten Vergleich
mit dem ZieE ass diese .„als Prozess der Schulentwicklung verstanden werden“ (ebd.,

56 Karın Böllert, Bildung braucht viele Orte, 37; vgl dazu uch den Kinder- und uZei  —
bericht (2002)

Y Kinder- und Jugendbericht 2006. 118
58 Karın Böllert Bildung braucht viele OÖrte, B vgl Kinder- und Jugendbericht (2006)
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[DIie nıcht-genwärtigen Bildungsdebatte dominiert die ormelle Bıldung
ormelle Bıldung hat den letzen Jahren Bedeutung SCWONNCH, während die
informelle Bıldung sträflich vernachlässigt oder der öffentlichen Diskussion
(was die Famılıe eirı geradezu ausgeklammert wird.” SO spielt die Famiılıe
als Biıldungsort Bericht „Bildung Deutschlan 2008° keine Es ist
ZWar viel VO Wandel der amılıe die ede und Von Risıkolagen der Kınder
bildungsschwachen Famıilien 6S wiırd aber nıcht gesagl, welche Ressourcen e1INe

Famılıie für die Bıldung der Kınder hat SO wichtig die etonung der sozlalen
Ungleichheıit 1st all auch dieser Argumentatıon auf. dass ZWaTr nach We-
SCcHh gesucht wiırd WIC die sozlale Ungleichheıit beseıltigt werden könnte, aber die
Famiıilie selbst als Bıldungsort wird nıcht weiıiter Betracht SCZOSYCH. { Die sozlale
Ungleichheıit soll über die Bildung ehoben werden. Auch wenn die Bıldungsfor-
schung VonNn Paradigmenwechsel” Bildungsverständnis pricht und die
informelle Bildung inzwıischen ZUTr notwendigen Bıldung gezählt wird IHNUSS

festgestellt werden, dass die Familie als Bıldungsort gesellschaftspolitisch kaum
SIN spielt und ıImehr Hrc CcINEC professionelle Bıldung (außerfam1-  11läre Betreuung als frühkindliche Bıldung bezeichne ersetzt werden soll, °“ weiıl
mMan davon ausgeht, dass Eltern nıcht ı der Lage sind, die geforderte Bildungeisten.® er siınd WIT Von Paradigmenwechsel noch weiıt entfernt.“ Die
kognitive Wissensvermittlung steht weiıterhıin Vordergrund gerade auch
frühkıindlıchen Bildungsverständnis Der Bıldungsmonitor 2011 als upt-
grun der Bildungsdefizite OLCD und andere) den prekären Famihenhin-
ergrund amı wiırd indirekt Wenn die wirtschaftlıchen Verhältnisse
verbessert werden 1gl auch das Bıldungsniveau nter Bıldung wırd hiıer ausSs-

e1 Smolka. Marına KUupp DIie Famıiılıe als der ermittlung Von Alltags- und
Daseinskompetenzen, Marıus arrıng, (Carsten Rohlfs Christian entien Hg.) Per-
spektiven der Bildung, DB vgl etier Büchner Der Bildungsort Familie 38

6() Vgl Katherine Bırd olfgang Hübner Handbuch der Eltern- und Familienbildung MIl
Familien benachteiligten Lebenslagen Opladen 2013 arına Ahmed xel Pohl Ları-
SSa Schwanenflügel arbara Stauber (Hg Bildung und Bewältigung Zeichen VoN SOZ1-

Ter Ungleichheit Theoretische und empirische Beiträge ZUF qualitativen Bildungs- und
UÜbergangsforschung, einheim 2013

61 Vgl Marıus Harrıng, Carsten Rohlfs Christian entien Perspektiven der Bildung, 9:
Peter Büchner Der Bildungsort Familie

Sabıne per Mark Stemmler ern als Bıldungsvermuittler für ihre er stärken
Kompetenzteam Wissenschaft des Bundesprogramms „ Elternchance IS1 Kinderchance

hg Lena Corell und Julie Lepperho{f FÜ Bildung der Famailie. einheim 2013

63 Tanıa Betz Frederick de Moll Stefanıe Bıischoffrf: ute ern Schliechte ern Polıtische
NS!  j1onen Von Elternschaft Kompetenzteam Wissenschaft des Bundesprogramms
69—80 |)ass ern mit dem Bildungsauftrag für ihre er überfordert sind, gehö 1-

schen allgemeinen Onsens der Bildungsforschung und Polıtik
FsS 1ST bezeichnend ass tandardwerk WIC Das Bildungswesen der Bundesre-
publik Deutschland (Hamburg, och cht eiınmal das Stichwort .„Famıilıe" VOI-

omm: Bıldung wiıird ausschließlich auf Vorschule Schule und Hochschule bezogen
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SschheBlıc „formelle Bıldung“ verstanden. Die informelle Bildung wird SC-
lammert Damıt entsteht der indruc. dass S1Ee für die Bıldung unwichtig ist  65
er mussen WITr uns die rage tellen Um Wäds geht CS eigentlich be1 den

dre1 Bıldungsorten Famılie, Gemeinschaft und Gemeinde?

Die Familie als Biıldungsort
Wenn WIr VoNn der Famılıie als Bildungsort sprechen, dann sprechen WIr VOT em
die informelle Bıldung Die Familiıenforschung geht davon ausS, dass die „1n-
dividuelle Habitusentwicklung“ wesentlıch Von der rkunftsfamıilie ausgeht und
dass die „indıviduellen Bıldungsbiografien“ im kKkontext .„kollektiv gelebter All-
tagspraxIıs und den damıt verbundenen habıtualısierten Ormen des Denkens,
Fühlens und andelns der Beteiligen realisiert werden566 Wenn das ichtig ist,
dann sollte dıie Gemeiminde mehr Verantwortung für die Famlılıe übernehmen und
der Famılie helfen, ihren Bıldungsauftrag besser wahrzunehmen. Sıe kann und
darf die Famılıe nıcht sıch selbst überlassen.

Der Bildungsbericht 2012 hat eutlic gemacht, dass Famılıe für die nformel-
le Bıldung ihrer Kinder eine entscheidende spielt, und dies nıcht Nur in
iNDIl1Cc auf die TU indheıt, sondern bezogen auf das gesamt Kındheits- und
Jugendalter.®” .„Famılie ist die wichtigste Ressource für die Entwicklung der Per-
SÖNlıchker SOWIe für eın u ufwachsen von Kındern Gleichzeitig irg S1IE
aufgrund ihrer Privatheit Risiken.  .08 Natürlich ist Famılıe eın widersprüchlicher
Bıldungsort, darum raucht die Famıilıe und Öörderung, die in den christlı-
chen Gemeinden leider noch nıcht gesehen, geschweige denn wahrgenommen
wird.°” Es gıilt, den Eltern helfen, VO ollen ZU Können kommen. Dazu
ist 6S erforderlıich. die Bedeutung der Familie für den kındlichen Bıldungsprozess

erkennen. ””
Defizıte 1Im Elternhaus sınd die wesentliche Ursache, wWwenn Kinder sıch nıcht

„gesund“ entwickeln. Sowohl enlende Vorbildfunktion, wI1Ie auch enlende eıt
und Erziehungskompetenz gelten als Hauptursachen. ‘ Das Großziehen VonN Kın-

65 Vgl., Bildungsmonitor 201 I, Forschungsbericht, Institut der deutschen Wırtschaft öln
66 Vgl 'eter Büchner Der Bildungsort Famailie, D
67 Bildung In Deutschland ZUTZ Bielefeld, 4766
68 Karın UurCZY! ädoyer den E1ıgensinn 1mM Privaten Der erno Famıilie, DJI Impulse

Nr. 100, 4/20 12 46
69 Es reicht N1IC| aus, auf das Grundgesetz, Artıkel verweilisen: „Erziehung und ege

der Kınder sınd das na  iche eCc| der ern und die zuvörderst iıhnen obliegende
Pflic!
Vgl Wılhelm Faıx. Die indıvidualisıerte Famıilıie Famılıe mıt Zukunft?, JETh Z
2013 ERCEN

/1 Allensbach-Studie im ag der Vodafone Stiftung Deutschland ZUT Bıldungsgerechtig-
keit und Schulalltag 2013,
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dern darf nıcht er dem Gesichtspunkt geschehen, welche „öÖkonomische Rol-
le‘  6C s1€e später ausüben sollen. ”“ Das widerspricht der Menschenwürde73, weıl der
Mensch mehr ist als eın Öökonomisches Wesen

Worin esteht die Aufgabe der Familienbildung?
Wenn Bildung das Erwerben Von „Lebenszusammenhängen ist. dann o1bt n

kaum eine Bildungseinrichtung, die besser als die Familie dazu geeignet ist. weiıl
S1e das „einZIge sozlale System darstellt. welches die Person als Bezugs-
pun für Kommunikatıon betrachtet‘“. In der Famiuılie können Kkompetenzen und
Werthaltungen erworben werden, die über die formale Bıldung Nnur begrenzt
vermuittelt werden können. In der Familie werden konkrete Fertigkeiten und Fä-
higkeiten eingeübt „wlie beispielsweise Haushaltsführungskompetenzen, ennt-
nısse über Gesundheit und Ernährung, Wissen über den Umgang mıiıt Geld, Stra-
tegien ZUT Informationsbeschaffung und die Fähigkeıt einer differenzierten
Bewertung der erhaltenen Informatıion bıs hın grundlegenden Handlungen und
Wertorientierungen.  < /6 Dazu kommen die Beziehungskompetenzen (wıe Verläss-
ichkeıt, Solıdarıtät, Jreue, Ehrlichkei und weitere). Diese Fähigkeıten und
Kompetenzen werden Vorbild der ern „abgelesen“ und über die ebensge-
staltung (den Lebenssti „aufgesaugt

Kurz In der Familie werden Lebensmuster und Wert- und Moralvorstellungen
gelernt. ”“ Für die Wertevermittlung kommt der Famıilıie eine entscheidende Be-
deutung ZU.  T

In der Famlılıie wird Lieben und Hassen, Vertrauen und Misstrauen, zufriedene
und unzufriedene Lebenseimnstellung, das Gefühl der Geborgenheıt oder des Ver-
lustes gelernt. Ob die Mutter warmherzig ist oder der Vater abwesend, lässt prä-
gende biografische iınadrucke zurück. Das gelebte Famıilienleben hinterlässt blei-
en! Spuren.

Dies lässt sich leicht anhand VOoONn Bıografien nachweisen. Einige Hinweise sol-
len das verdeutlichen. Be1i 1KOLAUS U  12 Graf von Zinzendorf waren Theolo-

Karın UrCZY. Plädoyer für den Eigensinn IM Privaten,
73 Zur rage der Menschwürde dus evangelıscher Perspektive: Friedrich chweln  n Men-

schenwürde und Bildung.
Kinder- und Jugendbericht, BMESEJ, 2006, 109

F Adelhe1id Smolka, Marına Rupp DIie Famıiılie als der Vermittlung Von Alltags- und
Daseinskompetenzen, 1n Marıus Harrıng, Carsten Rohl{fs, Christian entien Hg.) Per-
spektiven der Bildung, 2231
Ebd., DD
Ebd:, 226

78 Uta Meıler-Gräwe: Famılie unverwüstlıch und anpassungsfähig der eın Auslaufmodell?
aldemar ande, olf Kkrüger, Angelıka enschel, Chrıstoph Schmutt Hg.) Arzie-

hungs- und Bildungspartnerschaften, 110
Vgl Wılhelm Faix Wertevermittlung In der Erziehung, Glaube und Erziehung, 0, 1998.

I2 En
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gie und Gemeımindebil unweigerlich mıiıt selner frühen ındhe1l1 und dem Auf-
wachsen be1l seliner Großhmutter Henriette VonN erSdaOrF, verbunden © Die über-
konfessionelle Gesinnung VOonNn Adolf Schlatter, die sıch in seliner SaNnzZeh eologı1-
schen Haltung niederschlägt, hat ihren Ursprung in seiner inadhe1 Seine ern
gehörten unterschiedlich geprägten Frömmuigkeıtsstilen und singen geme1n-
demäßig getrennte Wege, Warcn aber als Ehepaar eine Einheit.“ uch bel Diet-
rich Bonhoeffer können WIr sehen, wIe Biografie und Glaube zusammenhängen.
Seine are und präzıse Sprache, seine Weıtsicht, sein Eıntreten für das gemeı1n-
SAaIllc en mıt einer strukturierten Frömmigkeıt en ihren rsprung in famı-
lären Erfahrungen.“  2

IDER Lebenswerk VON 1Ice iller ist bestimmt von ihren Kındheitserfahrun-
SCcNH im Jüdiıschen Ghetto Von Piotrköw und dem schwierigen Verhältnis ihrer
Mutter Sıe fühlte sıch als mi1issbrauchtes iınd Sie konnte nıe eın eigenes posit1-
VeS Lebensgefüh entwickeln, we1l Ss1e sıch immer den eIiIunlen ihrer Mutltter
terordnen usste Ihre Bücher., die in 3{() prachen erschienen sınd, en das
Erziehungsverständnis dere westlichen elt mitgeprägt. SIie gılt als
Mitbegründerıin der „Antipädagogik“ und verurteilte die Pädagogik der Vergan-
genheıit als „Schwarze Pädagogik“.”” Ihr Weltbestseller „Das Drama des egab-
ten Kindes“ 1979) sch1ilde feinsinnıg hre eigenen E  rungen. Sie be-
schreibt darın durchaus nachvollziehbar dıe Verletzungen, dıe eın ınd urc die
Erziehung erfährt, die Wurzel neurotischen Verhaltens und den Ursprung des
Selbstverlustes Ihr Sohn Martın hat eine Biıografie über seine er eschrıie-
ben, der CT den 1fe gegeben hat Das wahre „ Drama des egabten iIndes
ıne aufschlussreiche Bıografie, die den Zusammenhang Von Biografie und Le-
benswerk aufzeigt und eutlic werden lässt. dass ntellektuelle Fähigkeıt und
egabung das eine SInd, Lebensgestaltung, Lebensführung und Lebensbewälti-
SuNg eIWwas anderes.

Ob ein iınd In einer intakten Famılıe aufwächst oder in schwierigen Verhält-
nissen. wiırd siıch In seinem späteren en nıederschlagen. Das Neuwerden
HrcC Christus (Z Kkor 5 17) bedeutet nicht, dass auch alle VETSANSCHCH posıtıven
WIeEe negatıven Erfahrungen ausgelöscht sind, sondern S1e unterstehen der eili-
SUuNg er Christ INUSS mıt seinem Gewordensein eben, und jede Theologie und
jedes Gemeindebil iıst davon mitgeprägt.

Wie und welche Alltags- und Daseinskompetenzen vermuittelt werden, äng
davon ab, wlieweiıt tern selbst über die entsprechenden Kompetenzen verfü-

81
Vgl Wılhelm alX Zinzendorf. (G(laube und Identität eINesSs Querdenkers, arburg, 2012

Schlatter: Rückblick auf meine Lebensarbeit: tuttg; 1977
5 Vgl Wılhelm alX Bıografie und theologische Exıstenz be1 Dietrich Bonhoefier. in Hans-

Arved 1  erg, Wılhelm Falx, Reimnfried ableske FEiner VoN UNS?, Nürnberg, 2006.
83 Am Anfangz Wr Erziehung (1980) und Du sollsf nicht merken (1981)

28 Auflage 2012
8 Stuttgart, 20
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gen  . und „informelle Bildungsprozesse“ 1im „gewöhnlichen Alltagsleben“
setzten können.”°

Wenn WIr uns dessen bewusst werden, dass haushaltsbezogene Kompeten-
zen  S/ NUur über den Familienhaushal gelernt werden, dann wiırd chnell eutlich,

VOT em die eigentlichen Herausforderungen in famılıären Bıldungsprozes-
SC lıegen. Dazu kommt das Erlernen Von Beziehungs- und Erziehungskompe-
tenzen. el spielt der Lebensstil eine bedeutende Der Schnelle andel
gesellschaftlıchen Lebens lässt kaum Erziehungstradıtionen herausbılden, die
die nachfolgende Generation weitergegeben werden können. Es bedarf aher e1-
DEr fortlaufenden Begleitung in der Lebensführung und die bewusste Herausbil-
dung von Lebensgewohnheiten (Ritualen®®), die einen für die Persönlichkeitsbil-
dung positiven Beziehungs- und Erziehungsstil bilden Von Eltern, die Aaus bıl-
dungsschwachen Verhältnissen kommen, kann INan kaum erwarten, dass s1e Qus

eigenem Vermögen eine gesunde Famıilıenbildung anstreben. Hier raucht w die
Vermittlung elementarer Grundlagen, WasSs die Voraussetzungen für eın gedeıhli-
ches Aufwachsen von Kindern ist. Aber auch bildungsstarke Famıiılıen mMussen  ar
lernen. Was Kinder brauchen, damıt S1e „gesund“ aufwachsen.®

Wenn WIr uns dies €es VOT ugen führen, wird uns bewusst, dass Famıilien-
bildung keine Selbstverständlichkeit mehr ist.  DU Die Familie raucht Anregungen
und Örderung VOoN außen ” Die defizitär gewordene Vermittlung von Alltags-

€1 Smolka, Marına Rupp. Die Famaulie als Ort der Vermittlung VoN Alltags- und
Daseinskompetenzen, 226

87 [Dazu zählen Mahlzeıten, Instandhaltung von Haus und ohnung, Herstellen, Ausbessern
und ege VOIL extilen, artenarbeiıt, Pflanzen- und Tierpflege, Bauen und andwerklıche
Tätigkeıiten, Einkaufen und Inanspruchnahme Von Fremdleıistungen, Haushaltsplanung und
-organısation. Kınderbetreuung, Unterstützung, ege und etreuung VON erwachsenen
Haushaltsmitgliedern. Vgl altraud Cornelißen, Karen anke Zeıtverwendung VON
Mädchen und ungen, Statistische Bundesamt Hg.) Alltag In Deutschland, Wiıesbaden,
2004, 160ff.

88 Vgl Wılhelm Falx, Cornelıa Mack: Morgens, mIttags, abends. Kinder brauchen Rituale,
Holzgerlingen,
Essen gC. den elementaren Lebensvoraussetzungen. iner Überflussgesellschaft
gehören FEssverhalten und ssgewohnheiten keineswegs den Selbstverständlichkeiten
eines Familienlebens Die Vernachlässigung eines gesunden Essverhaltens und VOon isch-
sıtten hat weiıtreichende gesundheitliche, sozlale und psychısche Folgen. Vgl Ingrid-Ute
Leonhäuser, Ute Meı1er-Gräwe, Anke Möser, Uta ander, Jaquelıne Köhler Essalltag n
Familien, iesbaden, 2009

O() Es g1bt inzwischen ıne €e1 VOoxh Elternbildungskursen unterschiedlicher Vgl
Sıegrid Tschöpe-Scheffler: Elternkurse auf dem Prüfstand, Opladen, 2003; Siegrid schö-
pe-Scheffler: Konzepte der Elternbildung, Opladen,
In der Famıilienforschung hat ängs erkannt, dass Famılıenbildung ıne der Sanz wich-
1gen gesellschaftliıchen ufgaben ist. Vgl Christiane Papastefanou, Familienbildung, in
ılıan Fried, Susanne ROoux Hg.) Handbuch Äädagogl der frühen Kindheit, erlın.

366—378 Dieses andDuc! ze1gt das breite Spektrum der Förderung der frühen
Kındheit und deren edeutung die Famıiılıe



183Hat dıe (jemelnde einen Bildungsauftrag”?
und Daseinskompetenzen in der Famiıilie erfordert eın umfassendes Bıldungsan-
gebo für die Familie.?“ Da O ern offensichtlich immer schwerer a eine
umfassende Bıldung auc: und gerade informelle iıldung vermitteln, geht
der gesellschaftpolitische ren! (polıtisch gefordert) WL Von der Famıilie und
hın den außerfamılıalen Institutionen. Hıer ist die Gememinde gefordert. ern
brauchen Unterstützung, damıt Kınder sıch in kognitiverer, sozlaler und emot10-
naler Hiınsıicht entwıickeln können, wIe für eın auf Kooperation und Innova-
tion ausgerichtetes und nach sozlaler Gerechtigkeit strebendes Gemeinwesen CTI-
forderlich ist  23

Damıt das en auch 1im christlıchen Sınne gelingen kann, ist eine er-
tung VON Alltags- und Daseinskompetenzen nötig. Nur WenNn starke und gesunde
Persönlichkeiten heranwachsen. ”“ wiırd sıch das auch langfrıstig auf die Ausbre1-

des Evangelıums auswirken. Das Erreichen der Famılıie mıiıt dem vangeli-
kann nıcht getrennt werden VO  3 Bıldungsauftrag der Gemeiminde Jesu für die

Familie.”°
Wenn WIr Vvon informeller Bildung sprechen, dann geht 6S vornehmlıc

Bindungserfahrungen, gesunde Lebensführung, sinnstiftende Beziehungen und
ermutigende Bedingungen im ufwachsen Dies gelingt besten in einem
stabılen häusliıchen Umfeld, bei genügen! vorhandener gemeinsamer Famıliıen-
zeıt, abwechslungsreicher Freizeitgestaltung, persönlicher Wertschätzung und
einem verlässlıiıchen Famıilienleben Auf diese Weise erhalten Kınder Orientie-
rungspunkte, die sich „Im Rahmen einer Werte-Erziehung“ bilden ”” Be1l der
Werteerziehung geht 65 aber nıcht kognitive Vermittlung Von Werten, SOT1-
dern eine „Herzensbildung‘‘, WIEe unsch eCc betont.”® ine Her-
zensbildung kann aber NUur über eine intakte Famılie erfolgen, in der mpathıie,
persönliıche Wertschätzung und emotionale Nähe gelebt wird.”” Z7u eC be-

Die PISA-Studie 2014 hat Kompetenzen abgefragt, die 1im Familienalltag erworben werden
und kommt Ergebnis, ass die deutschen 15-jährigen Teenies 1er große DeNtizıte ha-
ben

03 Wiıssenschaftilicher Beirat für Famılıenfragen: Familiale Erziehungskompetenzen,
Weıinheim, 2005.
Dıie Bındungs- und Resilienzforschung hat aufgeze1gt, die Voraussetzungen dafür S1nd.

Y5 Eınen beachtenswerten Ansatz finden WITr der ede VOIN Kardınal er Kasper VOT dem
Konstistorium der Kardıinäle in Rom auf ınladung vox< aps Franziskus
20 Vgl alter Kardınal asper‘ Das Evangelium VO:  s der Familie, Freiburg,. 2014 Le1-
der findet sıch in der evangelischen Kıirche ein olcher nNsal NIC|

906 Der Erziehungsaufruf Christen, kümmert uch mehr Famuilie und Erziehung. Ein Aufruf
die christlichen (jemeinden, Werke, Institutionen UN theologischen Ausbildungsstätten,

hg Wılhelm a1lxX und 1egfrie Bäuerle., Eppingen Lebenszentrum Adelshofen,
ll Gemeı1inden helfen den Bıldungsauftrag erkennen und in ngrı nehmen.

07 unsch Mit mehr Selbst ZUMmM stabilen ICHN Resilienz als Basıs der Persönlich-
keıtsbildung, Heidelberg, ZU43: F2S:

08 Ebd., 129 Auf dıe otwendı  eıt einer Herzensbildung MacC| uch Paul oug|] aufmerk-
5 vgl ders..
Vgl er Kardınal Kasper: Das Evangelium Von der Familie,
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schreıibt Irmtraud Jarr die Herzensbildung als die umfassendste Bıldung, die den
SaNnzch Menschen bılden W1I  11 10 Christliche ern und die chrıstliıche (Gjemein-
den ollten darum einen Schwerpunkt auf die Herzensbildung egen und darın die
notwendige Ergänzung ormalen Bıldung sehen. Mit dem Begriff „HMerzens-
bildung  .06 sind WITFr Sahz nahe Evangelıum. [)as Herz spielt be1 Jesus eine be-
deutende In der biblischen Anthropologie ist das Herz Symbo!l für das W e-
SsCMH des Menschen als eschöp Gottes und der der Einwohnung (Gottes
Röm 6,9—1 Die ruc: des Gelstes“ (Gal 5:22) ist ein wesentliches Kennze1i-
chen dieser Herzensbildung. Auch die aben des Geilstes (|  arısmen ezeich-
NeN nıcht ein fachliches Wissen (obwohl das auch vonnoten ist), sondern Befähi-
ZUNgCH, die in der Frucht des Geilstes vollzogen werden. !”

Wır brauchen ringen eine Familienbildung * (Elternbildungm3), damit EI-
tern Elternkompetenz erwerben können, die eine Herzensbildung (Din 6,4—6)
ZU Ziel hat Dazu mussen „Wir- und Ich-Identität aufeinander bezogen” WT -

den.  104 Elternkompetenz gehören das chalien eines positiven Familienkli-
Mas, der Erziehungsstil, die Freizeitgestaltung, die sprachliche Kommunikatıion,
gemeinsame Mahlzeıten, gemeinsames Spielen und Basteln, handwerkliches Ar
beıten, gemeinsam gelebter Glaube Dadurch werden die sozial-emotionalen
und lebenspraktischen Kkompetenzen gefördert. Dazu ist aber „ein anregungsrei-
ches Familienklima. das entwicklun gsfördernd“ E ist, notwendig.

Die Gestaltung Von Elternscha: ist anspruchsvoller geworden, da sıch Erzlie-
hungsziele und Leıtbilder gu Elternschaft gewandelt aben, Tradıtionen DC-
schwunden sind (besonders Was die Weıitergabe des aubenser und ern
in der Ausbalancıerung ihrer verschiedenen Verantwortungen zunehmend
TuC stehen. ® Das Erziehungsverhalten der ern ist abe!l wichtig .„Kınder,
die viel elterliche Wärme und Zuwendung erfahren, gleichzeıltig aber auch mıt
klaren Vereinbarungen und Regeln aufwachsen, deren Einhaltung die ern e1in-

100 Vgl Lob der Herzensbildung., Gütersloh, 2008
101 Vgl er Lohrmann Frucht und (Gaben des Heiligen (Jeistes, Gießen. 984
102 Aus meıliner 1C| hat Siegrid Tschöpe-Scheffler eın hilfreiches Konzept vorgelegt. Vgl

Fünf Säulen der Erziehung, Ostfildern, 6201
103 Die Famıilienforscher sınd sıch darın ein1g, dass dıe eliterliıchen Kompetenzen gefördert

werden muüssen. Der Bildungswissenschaftler aus Hurrelmann fordert e1in umfassendes
Elterntraining. aus Hurrelmann, Timm Kinder Bildung Zukunft, 13—58
uch im Kinder- UN: Jugendbericht 2009 wird diese geforde: (12, 1831E 1T In
diesem Zusammenhang wiıird uch VON der .„„Professionalisierung VOINl FElternschaft““ ZCSPIO-
hen (Vgl Uta Meier-Gräwe: Famılıe unverwüstlich und anpassungsfähig der ein Aus-
laufmodell? WIeE 78, 109.) Diesen Ausdruck ich für verie! da ern keıine
professionellen Erzieher sein sollen. Kinder brauchen einen ater und iıne er.

104 rndt Elmar chnepper: Goldene Buchstaben INS Herz schreiben. DIie des emorIle-
Tens in rel1g1ösen Bıldungsprozessen, Öttingen, 20 I:

105 Sabine per‘ Vom Eiinfluss der Eltern. Wiıe Kinder Famıhien aufwachsen, ist entsche1-
dend für ihre Bildungsmöglıchkeıiten, 1n 1DJI Impulse Nr 100, 4/2012, 8

106 Vgl Tristıne Henry-Huthmacher, Michael Borchard: Eltern unter Druck, Stuttgart, 2008
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fordern, entwickeln sich posıtıver: nıcht NUur 1m sozlalen und emotionalen Be-
reich, auch in der Schule zeigen s1e bessere Leistungen.  107 Wır brauchen also
NeUE /ugangswege, die elterliıche Kompetenz stärken und famılıenunter-
stützende aßnahmen ergreifen.

Gemeinschaft als Bildungsort
Im Zeitalter der Individualisierung und der autonome Wissensaneignung über
nterne und e-Learning stellt sich die Frage, welchen Wert Gemeinschaft für das
geistliche Wachstum und die Persönlichkeitsbildung hat Ist der einzelne Mensch

108Akteur se1iner eigenen Bıldung auc der geistlichen) und Identitätsfindung
dann ist jede sozlale Beziehung Nur viel WE  z wIıe S1eE ZUT indıyıduellen Le-
bensverwirklichung (Selbstverwirklichung) beiträgt. ” Der andere ist dann edig-
ıch ZU WEeC Oder en die Familienforscher eC wenn S1E davon
sprechen, dass “ohne sozlale Beziehungen“ keıine „indıyıduelle menschliche Bıl-
dung  06 möglıch ist?‘

ach der christlichen Anthropologie ist der Mensch VOoNn Gott ZUT Gemein-
SC geschaffen. das bedeutet als sozlales esen S ist nıcht gut, dass der
Mensch Neine 1et.« (Gen 2,18) Damlıt stehen WITr VOT der rage Wie gehören
Individualität und Sozıialıtät zusammen?‘

Im Zentrum bıblıscher Anthropologie steht die Imago-Dei-Lehre (Gen ‚26—
und Kor LE Gjott ist kein einsamer Gott, der sıch tändıg „selbstverwirklıicht“‘,
sondern eın dreieiniger Gott, der in einer inneren Wesensgemeinschaft Von

Vater., Sohn und eilıgem Geılst ebt Der ensch ist VOon (Gjott dazu bestimmt, mıiıt
ıhm in Gemeiminschaft en Der ‚Sündenfall“ en!] den Menschen nıcht Aur

Von Gott, sondern auch VON seinen Miıtmenschen.
Chlatter hat diese Tatsache besonders betont, CO schreıbt: „„dass WIFr urc

die Gemeinschaft en und Werk empfangen Die Sozietät ist

107 Sabıne per‘ Vom Einfluss der Eltern,
108 Die VON Heıiner Kı (Identitäts-Konstruktionen. Das Patchwork der Identt  en in

der Spätmoderne, Reinbek. postulıerte .„„.Patchwork-Identität“ wiıird inzwischen -
rausgesetzl, die unterschiedlichen sıtuatıven und heterogenen forderungen bewälti-
SCH können.

109 Urıch Beck, spricht Vvon einer „‚Suchidentität“ Beck. Beck-Gernsheimer: Das SUHZ
normale Chaos der jebe, furt, 132005. 213) Lebenslanges Lernen ist solch ein Aus-
a  ck der Identitätssuche Im .„Zeıtalter der Beschleunigung“ Rosa: Weltbezie-
hungen IM Veitalter der Beschleunigung, Frankfurt: Suhrkamp, 22013) gehö „lebenslan-
SCS Lernen““ N1IC ZUT Weıterbildung, sondern uch Identitätsentwıcklung. Im Ver-
ständnıis vVOon (GJjender Maiınstreaming kann edeuten. ass jeder se1ine Geschlechts1-
dentität selber bestimmen kann.

110 eter Bücher, Famuilie als Bildungsort, F
‚3 dazu Wılhelm alX Christsein zwıischen Individualıtät und Sozlalıtät, Ders.., /in-

zendorf. Glaube und Identität eInNnes Querdenkers, 14717
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ebenso die Schö fung Gottes WIEe der Mensch, der nicht anders als Hre die SO-
zietät entsteht.““ chlatter pricht in diesem Zusammenhang VON der „menschli-
che(n) Gemeimnscha als e1ICc| ottes  0 und in diesem SCHNT seiner
ogmatı sowohl die „natürlich Gemeinschaft““ als auch die „relig1öse Gemeinn-
schaft‘“ ' 13

er ensch ist eine eigene Schöpfung Gottes, Or ist eın rıginal. Gott hat Je-
den Menschen INndıvyvıdue verschieden geschaffen. Verschieden el nıcht nur

körperlich verschlieden (Gesichtsausdruck, Augenfarbe, Fingerabdruck USW.), S()I1-

dern auch In esen, Anlage, egabung und Fähigkeiten; ST ist eine Individualıtät
Individualıität bedeutet: jeder ensch ist anders. Der ensch erlebt sich als Fın-
zeiwesen im Gegenüber ZUur Gemeinscha: und Gesellscha: Individualität edeu-
tet aber auch: der Mensch ist ergänzungsbedürftig und auf den Mitmenschen an-

gewlesen. Dieses Miteinander in rgänzun und Korrektur hat seine rundlage ın
der neutestamentlichen Charısmenlehre Or I Röm ‚1—8 esus hat seine
Jünger ZWaar einzeln berufen, S1E aber dann eıner Lebensgemeinscha ZUSamı-

mengefügt. Der ntl Begriff koinonia bedeutet „Anteıl geben“ und „Anteıl neh-
men  .6 und damıt auch füreinander Verantwortung tragen. Es ist bezeichnend., dass
die Jerusalemer Gemeinde das gemeinsame en als etiwas Sanz Selbstverständli-
ches sieht und auch lebt (Apg ‚42—47) Dieses gegenseltige ‚„„Aufeiınander-
Angewilesensein“ wiırd mıt der eines Kindes besonders eutlic Eın ind
ist von auf ein Wır angelegt. Wie dieses Wır (Eltern, amıilıe gelebt
und gestaltet wird, ist für die weiltere Entwicklung eines Kındes ausschlaggebend,
davon hängt seine Identitätsfindung, seine sozlale WIE auch psychische Entwick-
lung ab Sehr treffend formulıiert 6S Hans-Jürgen raas „Das ind gewinnt seine
Identität Von Antlıtz Antlıtz, im glänzenden Auge der Mutter‘. * Aus einer DC-
sunden Nähe-(Geborgenheıt) und Distanz-(Herausforderung) ahrung wächst
eıne tabıle psychische Identität., dıe den Stürmen und Herausforderungen des Le-
bens standhalten kann.

In eiıner individualisierten Gesellschaft, wI1Ie WIr s1e heute aben., ist diese „Wır-
Gemeinschaft“‘ gefährdet, ” ZU) Teıil wird s1e SOgar als unnötig angesehen: Kın-
der und heranwachsende Jugendliche sınd für sich selbst verantwortlich (auto-
nom), s1e brauchen hre Miıtmenschen NUr noch, sich selbst verwirklichen.
In der Pädagogık wird VonNn „Selbstbildung“ gesprochen. Der Junge Mensch (und
zunehmend auch bereıits das Kind ist für seine Bıldung selbst verantwortlich.

112 Das christliche Dogma, 61
113 Ebd.. 61—81

Bildung und Menschenbild In theologischer Perspektive, 216
135 der wird in selbstgebildeten Cliquen der Jugendlichen gelebt. die 13 Shell Jugend-

studie 2000
116 Es herrscht eın Diskussion zwiıischen Z7WEe] Positionen. ESs geht dıe rage, ob Bıldung als

Kompetenzförderung der als Selbstbildung verstanden werden soll Vgl Kal Cortina.
ürgen aume] ım Leschinsky. Karl 1C| ayer, Luitgard Irommer Hg.) Das
Bildungswesen In der Bundesrepublik Deutschland,
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Zu ec welst Stephan ing darauf hın, dass Selbstbildung keın subjektiver Bıl-
duny 11  95EFOZCSS sein darf, sondern einer grundlegenden sozlalen Einbindung be-

Als Dietrich Bonhoeffer eine Konfirmandengruppe in Berlin-Wedding über-
nehmen musste, weiıl der zuständige Pfarrer gestorben Wr (Es hıeß, dıe Kontfıir-
manden hätten ihn Tode eärgert), diese Jungen total verwildert. Sıe
konnten weder stillsıtzen noch zuhören. Sie schrien NUr und tobten herum. Der
Ortspfarrer kam mıt dıesen abauken überhaupt nıcht zurecht. Bonhoeffer ging
einen Sanz anderen Weg, diese Jungen heranzukommen. Er Iud s1e sıch
nach Hause eın, a} mıiıt ihnen, besuchte die ern und erlaubte diesen Jungen, dass
Ss1e ihn unangemeldet Hause besuchen urften Er gng mıiıt ihnen auf Fahrt und
1e Freizeıiten. Als ST einmal spät einer Vorlesung kam, entschuldıigte OF
sich mıiıt den Worten „Einer meiliner Jungen hegt 1im Sterben. und ich wollte noch
einmal mıiıt ihm reden. [)as mulßte se1n“‘. In dieser eıt wurde ıhm klar., dass redi-
SCH Jleine nıcht hılft, sondern gemeinsames Leben und seelsorgerliche Gespräche
geforde M, das Evangelıum weıter sagen.

Damit stehen WITr VoT der Frage Was bedeutet 1mM Neuen Testament „Nachfol-
C Folgen Jesus lauter „Ich-linge“ nach, oder ıst 6S eine Wır-Gemeimnschaft in
der die ndıvıdualıtät des Einzelnen sich entfalten kann, aber InNan sıch auch
reibt und lernen IMNUSS, aufeinander Rücksicht nehmen? Folgen WIr dem N-
wärtigen Verständnis der Kindheitsforschung, dann wırd davon qU;  Nn, dass
das ınd der Akteur seiner eigenen Persönlichkeitsentwicklung ist War ist das

120ınd in seiner Identität auch eın Produkt der Umwelt aber 6S ist für sich Jleine
alur verantwortlich., 6S daraus macht Dieses Auf-sıch-allein-Geworfensein
und gleichzeitig dem Anspruch einer Oischa eben, die da lautet: ‚Jeder

EF Stephan String Bildung IM Kontext Perspektiven Von Selbstbildung im Rahmen soz1aler
Formierungs- und Dıfferenzierungsprozesse, in arına Ahmed. xel Pohl, Larıssa Schwa-
nenflügel, arbara Stauber Hg.) Bildung und Bewältigung IM Zeichen Von sozialer (/n-
gleichheit, 34ff.

118 Vgl (resammelte Schriften E, München. 1965, 25—29; erhar: ethge Dietrich Bonhoef-
fer. München, D:

119 .„„Das postmoderne Kındheitsmuster begreift ınd als selbständiıgen eur seiner OZ1-
alısatıon, als anager seiner Lebenswelt. als aktıv sıich selbst steuernder Lerner, als sich
selbst organısierender Freizeitvirtuose, als selbstbewusster Souverän seines ONSUmMS VONn
Waren und Medien.“ Lutise Wınterhager-Schmid: „G’Groß“ und „Klein“ Zur edeutung der
Erfahrung mıt Generationendifferenz 1m Prozess des Heranwachsens, in Lu1ise iınterha-
ger-Schmid Hg.) Erfahrung mit Generationendifferenz, Weinheim. 2000. 15—-37: Helmut
ange Kındheit und Jugend zwıischen Chancen und Rısıken, in FElke Nyssen, Aarbe.

Hg.) Perspektiven für pädagogisches Handeln, Weınheim. Burckhard
Fuh:  N Kindheit, Freıizeit, edien, in Krüger/Grunert Hg.) Handbuch Kindheits- und Ju-
gendforschung, Opladen, 2002. 638

120 Dies wird vVvon Paul erhaegne sehr eindrücklıch und herausfordern! beschrieben „Unsere
Identität ist kein tief in verborgener, gleichbleibender Kern. Im Gegenteıl, Identität ist
ıne S  ung VOoNn Vorstellungen, die die Außenwelt ulls auf den Leıb geschneı1dert
hat.“ ch? Identität IN einer durchökonomisierten Gesellschaft, München,
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kann perfekt se1in, jeder kann es en188  Wilhelm Faix  kann perfekt sein, jeder kann alles haben ... wenn du dein Bestes gibst“'*', hat zur  Folge, dass die psychischen Erkrankungen ständig zunehmen. Verhaeghe nennt  darum unser Jahrhundert „das Jahrhundert des gefährlichen, zumindest aber des  gestörten Kindes“.'?? Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-  auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.  Was hat das mit unserer Themenstellung zu tun?  Wenn wir davon ausgehen, dass der Mensch von Gott als soziales Wessen ge-  schaffen ist, dann ist es eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-  keitsentwicklung, dass das Kind in einer gesunden Gemeinschaft (Familie und  Gemeinde) aufwächst. Dieses Familien- und Gemeindeleben gilt es in einer Welt  der Vereinzelung zu schaffen. Das ist eine der großen Aufgaben unserer Zeit, der  sich die Gemeinde Jesu stellen muss. Ein starker Charakter bildet sich nicht von  alleine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das von Herausfor-  derung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheit ... geprägt ist.  6. Die Gemeinde als Bildungsort  Es ist erstaunlich, wie wenig Interesse die Gemeinde an der Frage der Bildung  hat. Es gibt kaum Überlegungen, wie christliche Bildung auszusehen hat und wie  eine christliche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.  Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-  ben.'?? Bei der Komplexität der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-  se, ist es dem einzelnen Menschen (Christen) nicht mehr möglich, sich alleine  einen Durchblick zu verschaffen, um mit allen Herausforderungen zurechtzu-  kommen. Dabei geht es einerseits um das Aneignen von theologischem, geistli-  chem und historischem Wissen, aber auch andererseits darum, welche Bedeutung  dieses Wissen für das eigene Leben und die Beurteilung von Lebenszusammen-  hängen hat. Ethische Fragen mögen dabei im Vordergrund stehen, aber auch alle  andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen vom Evangelium durchdrungen  werden. Diese Durchdringung vollzieht sich in bewusst angestrebten Lernprozes-  sen. So kann die Beschäftigung mit Zinzendorf zu der Erkenntnis führen, dass  Gemeinschaft zum Wesen des christlichen Glaubens gehört. Ein Satz von Zin-  zendorf wie: „Ohne Gemeinschaft statuiere ich kein Christentum“, ist dann nicht  nur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der zu  einer intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wie Gemeinschaft heute  gelebt werden kann.  121 Ebd., 140.  122 Ebd.  123 Es geht nicht darum, „Erwachsenenbildung“ als Ersatz für das Evangelium einzuführen,  wie es in einer kirchlichen Erwachsenbildungsarbeit oft der Fall ist.wenn du deın Bestes gibst“121 ; hat ZUT

olge, dass die psychischen Erkrankungen tändig zunehmen. Verhaeghe ne
darum Jahrhundert „das Jahrhundert des gC  rlıchen, zumindest aber des
gestörten Kindes‘“.!?* Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-
auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.

Was hat das mıt unserTer Themenstellung tun?
Wenn WIr davon ausgehen, dass der ensch von Gott als sozlales Wessen DC-

schaftfien ist, dann ist 6S eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-
keitsentwicklung, dass das iınd in einer gesunden Gemeinschaft (Famıiılıe und
Gemeinde) aufwächst. Dieses Famıiılien- und Gemeindelebe: gilt 6S in einer Welt
der Vereinzelung sSschaliien Das ist eiıne der oroßen ufgaben uUunseTEeTr Zeıt, der
sich die Gemeinde Jesu tellen IMUuUSS Eın starker Charakter bildet sich nıcht Von

lNeine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das Von Herausfor-
erung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheıt188  Wilhelm Faix  kann perfekt sein, jeder kann alles haben ... wenn du dein Bestes gibst“'*', hat zur  Folge, dass die psychischen Erkrankungen ständig zunehmen. Verhaeghe nennt  darum unser Jahrhundert „das Jahrhundert des gefährlichen, zumindest aber des  gestörten Kindes“.'?? Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-  auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.  Was hat das mit unserer Themenstellung zu tun?  Wenn wir davon ausgehen, dass der Mensch von Gott als soziales Wessen ge-  schaffen ist, dann ist es eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-  keitsentwicklung, dass das Kind in einer gesunden Gemeinschaft (Familie und  Gemeinde) aufwächst. Dieses Familien- und Gemeindeleben gilt es in einer Welt  der Vereinzelung zu schaffen. Das ist eine der großen Aufgaben unserer Zeit, der  sich die Gemeinde Jesu stellen muss. Ein starker Charakter bildet sich nicht von  alleine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das von Herausfor-  derung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheit ... geprägt ist.  6. Die Gemeinde als Bildungsort  Es ist erstaunlich, wie wenig Interesse die Gemeinde an der Frage der Bildung  hat. Es gibt kaum Überlegungen, wie christliche Bildung auszusehen hat und wie  eine christliche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.  Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-  ben.'?? Bei der Komplexität der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-  se, ist es dem einzelnen Menschen (Christen) nicht mehr möglich, sich alleine  einen Durchblick zu verschaffen, um mit allen Herausforderungen zurechtzu-  kommen. Dabei geht es einerseits um das Aneignen von theologischem, geistli-  chem und historischem Wissen, aber auch andererseits darum, welche Bedeutung  dieses Wissen für das eigene Leben und die Beurteilung von Lebenszusammen-  hängen hat. Ethische Fragen mögen dabei im Vordergrund stehen, aber auch alle  andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen vom Evangelium durchdrungen  werden. Diese Durchdringung vollzieht sich in bewusst angestrebten Lernprozes-  sen. So kann die Beschäftigung mit Zinzendorf zu der Erkenntnis führen, dass  Gemeinschaft zum Wesen des christlichen Glaubens gehört. Ein Satz von Zin-  zendorf wie: „Ohne Gemeinschaft statuiere ich kein Christentum“, ist dann nicht  nur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der zu  einer intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wie Gemeinschaft heute  gelebt werden kann.  121 Ebd., 140.  122 Ebd.  123 Es geht nicht darum, „Erwachsenenbildung“ als Ersatz für das Evangelium einzuführen,  wie es in einer kirchlichen Erwachsenbildungsarbeit oft der Fall ist.geprägt ist.

Die Gemeinde als Bıldungsort

Es ist erstaunlich, wWwI1Ie wen1g Interesse die Gemeiinde der ral der Bıldung
hat Es g1bt kaum Überlegungen, wıe chrıstliche Bıldung auszusehen hat und wWwI1Ie
eine christlıche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.

Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-
ben  123 Bell der Komplexıtä der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-
S  s ist 6S dem einzelnen Menschen (Christen) nıcht mehr möglıch, sich lleine
einen Durchblick verschaffen, miıt en Herausforderungen zurechtzu-
kommen. abel geht 6S einerseılts das Aneı1ıgnen Von theologischem, eistl1-
chem und historischem Wiıssen, aber auch andererseıts darum, welche Bedeutung
dieses Wissen für das eigene en und die Beurteilung von Lebenszusammen-
hängen hat ische Fragen mögen el 1im Vordergrund stehen, aber auch alle
andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen VO Evangelıum durchdrungen
werden. Diese Durchdringung vollzieht sıch in bewusst angestrebten Lernprozes-
SCNMN. SO kann die Beschäftigung mit Zinzendorf der Erkenntnis führen, dass
Gemeinschaft ZU esen des christliıchen aubens gehö Eın Satz VON Zin-
endorf wIe: „Ohn! Gemeinschaft statulere ich keın Christentum“. ist dann nıcht
NUur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der
eiıner intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wIıie Gemeinschaft heute
gelebt werden kann

174 Ebd., 140
P Ebd
123 Es geht N1IC: darum., „‚Erwachsenenbildung” als 1TSal für das Evangelıum einzuführen.

wI1e in ıner kirchlıchen Erwachsenbildungsarbeıt oft der Fall ist.
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124iıne „bildende  66 Gemeinde versucht nıcht, den Gemeindegliedern Wissen
vermitteln (So nützlıch 6S se1in mag) und überlässt S1€E damıt sıch elbst, sondern
macht sıch mıiıt iıhnen auf einen gemeinsamen Weg AQUus der Vergangenheit ZUT

lernen, in der Gegenwart besser das en gestalten können (Röm Z
Kol 2,6) In der rage der Lebensgestaltung ist der einzelne Christ überfordert,
we1l das en vielfältig, komplex und ständig 1im andel ist Gott hat den Men-
schen niıcht einem Allrounder (omn1potenten esen) geschaffen, sondern ZUT

gegenseltigen Ergänzung, Korrektur und Partnerschaft Nehmen WITr diese Er-
kenntnis ernst, dann erfordert das eın mdenken im Gemeiindeverständnıis.

Natürliıch geht 6S auch die Weiterbildung der Mitarbeiter in der Gemeinde.
aliur o1bt 6S auch verschiedene Fortbildungsangebote (etwa In der Kınder- und
Jugendarbeıt). Aber In der ege ist diese Fortbildung dem einzelnen Mitarbeiter
überlassen. Die melsten Mitarbeiter sınd Eiınzelwesen.

Der gesellschaftliche andel stellt die Gemeiminde Vor HE Herausforderun-
SCch So stellt der tTren ZUT Ganztagsschule das tradıtionelle Gruppenangebot in
der Kınder- und Jungschararbeıit in rage aliur tun sich aber im säkularen Raum
Türen auf, mıiıt Kındern und Jugendlichen arbeiten, se1 Gs der Schule
oder in den Vereinen. In diesem Bereich aber ıst eine „Missionarische“ und
„christuszentrierte“‘ Arbeit nıcht möglıch Hıer gelten andere Kriıterien, die auf
einem gelebten Glauben basıeren und nıcht auf christlichen Programmen. aliur
raucht 6S nıcht Aur eine andere Bildung, sondern auch eine intensive Begleitung
der einzelnen Miıtarbeıiter, ZU eispie Uure Mentoring. Nun geht 6S nıiıcht da-

die gewohnten ufgaben der Mitarbeiter ın Frage tellen oder aufzuge-
ben, sondern in einer veränderten Welt neue Möglichkeiten erschhıeben Wiırd
dieser Bereich ausgeklamme (nıcht als Aufgabe der Gemeininde gesehen), WeTI -
den diese Tätigkeiten vVvon nichtchristlicher Seıite WwI1Ie 6S schon geschieht AadU$s-

125gefüllt werden.
In einer pluralen Gesellscha: ist die Gemeinde mıt ıhrem Angebot 1Ur noch

eın Bereich vielen anderen. Der heutige ensch reagliert kaum noch auf
Veranstaltungsangebote, besonders dann nıcht, wWenn S1E ihn über AaNONYINC Wer-
bung (Handzettel, Plakate erreıicht. Es IMUSS nach egen gesucht werden, wI1Ie
die Gemeinden den Menschen kommen. “° Die weniıgen Ansätze,127 die 6S

124 artmut Rupp ennt 1er Angebotsformen der Gemeinde für die Famıilie (1) Geinstliche-
lıturgische Lebensbegleitung, (2) Familienbildung als Bıldung die Famıilıe, (3) Seelsor-
gerlich-diakonische 1416 (4) Beziehungsstiftende Angebote. Vgl Gemeindeorientierte
Famılıenentwicklung, in Bildung und Famailie, Jahrbuch für kirchliche Bildungsarbeit
2008/2009, Stuttgart, 2009, 69— 74

125 Vgl Triıstıane Solf: Ehrenamtlıche Erzıiehungs- und Bıldungspartnerschaften mıiıt Kindern,
Jugendlichen und ihren ern, in Waldemar O: olf Krüger, Angelıka enschel,
1stop)! Hg.) Erziehungs- und Bildungspartnerschaften, 3041f.

126 OIC| eın Weg ist dıie Gesellschaftstransformatıion.
1 /Zum e1ispiel: üller, Falx, Bösner. Brecht Hg.) Tat. Ort. Glaube. P inspirierende Pra-

xisbeispiele zwischen (jemeinde und Gesellschaft, Marburg, 2013° Reinhold Krebs., Burk-
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aliur g21bt, werden Von den meılsten Gemeinden kaum wahrgenommen oder Sal
abgelehnt, weıl s1e nıcht dem herkömmlichen Gemeindebil entsprechen.

iıne Bildungskultur entwickeln

Die Gemeıinde Jesu IMNUSS begreifen, dass S1€e die Bildungsfrage nıcht ausschließ-
lıch den Angeboten der säkularen Institutionen überlassen dart. Christopher Haep
nennt als chrıstlıche Bildungskultur die Bıldung ZUT Gottesebenbildlichkeit Im
Zentrum dieser Biıldung steht die Koinon1a als {  C3 00dagogische Praxıs, Marty-
rıa, Dıakonia und Leıturgia en können. Damıt dies geschehen kann,
raucht 6S in den Gemeiminden eın umfassendes informelles, nıcht-formelles und
Oormelles Bildungsverständnis. Ziel INUSS 6S se1n, diese dre1 Biıldungsorte miıte1-
nander aliur raucht 6S Hauptamtlıche und Miıtarbeıter, die VeOTI-
nefizt denken können. Famılien-, Kınder- und Jugendarbeıit INUSS auch als Bıl-
dungsarbei verstanden werden, ämlich als ZUr Identitätsentwicklung,
Erlernen Von sozlalem und kulturellem Wissen und ZU Erlangen von Leistungs-
und Bıldungszielen, die mıt dem Evangelıum übereinstimmen. Darum darf Bıl-
dung nıcht NUur als kognitiver Prozess verstanden werden, sondern auch als in
konkreten lebensweltlichen Kontexten erworbenes Erfahrung- und Handlungs-
wIissen. olches Erfahrungs- und Handlun%ngwissen, kann DUr 1m gemeinsamen
en als Wir-Erfahrung erworben werden

Eın Schlüsseltext dazu ist Ditn 6,4— Dieser ext g1ibt in klassıscher Weise
wlieder. WIe Glaube in Israel generationenübergreifend weitergegeben wurde.
Gleichzeitig enthalten diese Ausführungen eın 30  Programm‚l wIe Glaube in Fa-
milıe und Gemeinde gelebt werden soll Informelles, nıcht-formelles und ormel-

hard VO! Schemm Aktivgruppen. Jugendliche entfalten Talente und entdecken den (Glau-
ben, Stuttgart, 2006; (JÖötz anzleıter, Reinhold re Das RAINELE-Programm. Ompe-
fenzen frainieren, Jugendliche gewinnen, Engagement fördern, Stuttgart, 2007:; AJ Hg.)
Kinder hilden Kirche, Hannover.

128 eit und Bildung. Elemente einer christlichen Bildungskultur, Stuttgart, 2007, kın
anderer, mehr grundsätzlıcherer Satz ZUT rage „Bıldung und (Gjottesebenbildlichkeit“
findet siıch be1 Friedrich Schweıtzer. Menschenwürde Un Bildung.

129 Dıie Leıiterin des Jugendamtes Heidelberg wurde gefragt, Was christliche Geme1inden
die Famılıe können. Sıe nte unter anderem: das en teiılen durch Authentizität;
Famıliıen sollen vVvon Famıilıen lernen: Erziehungsseminare halten: sıch gegenseıltige Hılfe
anbıieten.

130 1stop! Öse spricht Von einem 4-Punkte-Programm: Sıch die Worte selbst Herzen
nehmen Der nächsten (Generation Glauben weıtergeben F} Erinnerungsze1-
hen eigenen rper NSC|  en Haustür und Stadttoren Er be-
eichnet diese den Glauben weıterzugeben als 1ns der 45 me1isten erprobten, gelın-
genden mi1issionarıschen KOonzepte'  . 37 Wenn dein ind IC  agı Glaube INn der Familie
weitergeben, ente 103, 2008. 30—34
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les Lernen wiırd hier vereıint als lebenslanger Lernprozess. ‘” Im erzen des Men-
schen eiinden sıch nach dem bıblischen Persönlichkeitsverständnis Verstand
und Vernunft, und Entscheidung, Empfinden und Zuneigung, Gefühl und
Intuition. FEın ensch, der sich es Wort erzen nımmt, macht dieses ZuUur

Existenzgrundlage seines Lebens ernen und Tun sind 1Ur ZWEeI Aspekte eın und
desselben organgs „Dieses ernen wird eingebunden in konkrete Lebenszu-
sammenhänge, 6S hat seinen in der Familie und in eiıner Ööffentlichen Ver-
sammlung.  6152 es Wort ist eingeschrieben iIns Herz (Ditn 65> E 18:;
Jer 31.331); ist darın omnıpräsent und wird ra des eılıgen Gelstes ZUur Le-
benswirklichkeit (Joh 14,26: 16,1—15; Röm „13.14:; Eph 3,16) Wır en 6S hier
mıt einem ‚kulturellen Gedächtnis“ tun. Schnepper hat dies in selıner Arbeiıt

133ema emoniık herausgearbeitet. Dieses Gedächtnis ist uns verloren-
und sollte wledergewonnen werden.

Wie kann die Omnipräsenz des christliıchen auDens heute onkret werden?
So wI1e Salz in die uppe gehö (Mt 5,13); ehören Christen Ins gesell-

schaftliche en hineın. Das gilt sowohl für den missionarischen Lebensstil WIe
auch für die Gestaltung des Gemeindelebens Um das erreichen, brauchen WIFr
neben dem uUubDblıchen Veranstaltungsangebot (Gottesdienste, ngebote für die VeT-
schiedenen Altersgruppen VOTr em auch spirıtuelle ngebote (Gebetsgrup-
pCNH, ngebote ZUT ammlung und inneren Ausrichtung Hınzu kommen soll-
ten solche ngebote, die stärker 1Ins gesellschaftlıche en hineinführen W1e
Freizeitgestaltung, sportliche und kulturelle rojekte, rwer! vVvon Medienkompe-
tenZ, afes, Musıkkurse, LAN-Partys, Kinder-Aktionstage, Eltern-Kind-Arbeit,
Gemeinschaftstage, Kinderspielplatz, Sınnenpark (beispielsweise eın Ostergar-
ten), Gastfreundschaft üben, Beziehungen pflegen, ”“ OC gemeinsamen Le-
bens, ” Projektarbeit und anderes.

Es geht abel das „handlungsorientierte Lernen‘  c136 das eın en lang
andauert. olches „Erfahrungslernen“ erfordert Freiräume und Gestaltungsspiel-

131 es Wort kann 1Ur verstanden werden, ass sıch unl e1in lebenslanges Lernen han-
delt.

132 eate Eg0o Z/wischen Aufgabe und abe Theologische Implıkationen des Lernens in der
alttestamentlichen und antık-jüdıschen Überlieferung, in eate Eg0, Helmut erkel Hg.)
Religiöses Lernen IN der biblischen, fFrühjüdischen und frühchristlichen Überlieferung., { U-
bingen, 2005,

133 (Groldene Buchstaben INS Herz schreiben, a.a.0
134 Wie das aussehen kann, hat Martın Schmidt in einem Erlebnisbericht anschaulıch beschrie-

ben (Anruf 1/2014,
135 uch „Lebenswoche‘ genannt. Die ist besonders gut für jJunge eute gee1gnet, die ine

Sanz oche in einem Haus ZUSammmen en und Vvon dort die Schule, Arbeit eicC BC-
hen Solche Zeıten sSınd für das „geistliıche Wachstum:“‘ VOoNn besonderer Bedeutung, we1l
1l1er Glaube ganzheıtlıch verstanden und gelebt werden ann.

136 In der Bildungsforschung nımmt dıe Handlungsorientierung einen wichtigen Raum eIn,
Kompetenzen entwickeln und einem lebenslangen Lernen motivieren. Vgl Lothar
CElz. Tade Iramm Lebenslanges Lernen U[UuSs der Sicht 21ner berufspädagogisch und WIrt-
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.{  räume, we1l 65 auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wiırd über den
Lebensvollzug weitergegeben. olches r  rungs- und Handlungswissen kann
UrCc| eiıne konsequent durchgeführte Teamarbeiıt verstärkt werden. * aliur
raucht 6S aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter.
Leider mangelt 6S daran, weıl Hauptamtliıche kaum gemeindepädagogisch SC-
bildet siınd. Dietrich Bonhoeffer wies Recht auf die efahr hın, dass be1l

138Hauptamtlichen dıie Reflexion über den Glauben die einz1ıge rfahrung ist

Wır können  z festhalten

Wenn WIr diese dre1 Bildungsorte, die sich gegenseltig ergänzen und für eine
gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können
WITr das 6S auf eiıne Kurzform bringen folgendermaßen zusammenfas-
SC

Für die Familie (informelle ıldung steht erster Stelle die Emotionalıtät
(Zuwendung, Geborgenheit, 1ebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann olg dıe
ziale Kompetenz und drıtter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.

Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle ıldung vermitteln
erster Stelle die sozlale Kompetenz, dann die emotionale und drıtter Stelle die
kognitive KOompetenz.

Die Schule (formelle ıldung ist VOT em für die kognitive Wissensver-
mittlung zuständig, dann folgt die sozlale Kompetenz und letzter Stelle die
emotionale.

schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in Frank Achtenhagen, Wolfgang
Lempert Hg.) Lebenslanges Lernen192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.WwIe Anm. 21 8IIT.

137 ılhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen mpulse, Heft 4, Eppingen Lebenszentrum
Adelshofen.

138 .„„Dıe größte Not kommt für den arrer aus seiner eologıe. Er we1ß alles, Was der
ensch über Un und ergebung wIissen kann. br we1ß, Wäas echter Glaube ist und sagt

sich lange, bıs N1IC| mehr im Glauben, sondern iIm Denken ber den Gauben X1S-
tiert192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.Wır aben dann eıne Erfahrung des aubens Unsere einz1ıge Erfahrung ist dıie
Reflexion ber den Glauben192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.Schliımm ist C5, N1C} beunruhigt, daß uUunsSseTC
T' weiıt hinter dem Wort zurückbleibt  D Seelsorgevorlesung IN Finkenwalde. Ge-
sammelte Schriften S München, 1972, 4041
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Wılhelm alxX
Does the Church have educational mandate? contribution fo the PFe-
sent educational discussion and ıts relilevance for the church

Like eating and rinkıng, educatıon 1S integral pDart of ally ıfe In Ma-
nently changıng knowledge-based soclety. ere hardly be future
wiıthout education. Thıs eing the Casc, the 1Ssue arlses whether the church has
educational mandate OO ree of educatıon AfIc be dıstinguished, the
informal, the non-formal, and the formal Each of these 1S allocated o CeOT-

taın places of educatıon. nformal educatıon mainly happens wıthin the amıly,
the non-formal takes place iın education organisations apart from school, and the
formal IS proviıde: in chools and unıversities. In recent the demand for
educatıon has increased ın order guarantee employment, prosperI1ty, growth,
competitıveness, and future. Formal and non-formal educatıiıon 1s increasıngly
emphasısed. Demands maınly fOocus early childhood educatıon. AIl three
of educatıon, however, includıng especılally nformal educatıon, are ımportant for
the development of psychiıcal healthy DEISONS. Professionalising and institutional-
Isıng indeed ea 1{8 disregardıng informal educatıon I1NOTEC and 1NOTC Thus, ON

of the most urgent tasks of the church 1S promote and strengthen nformal edu-
catıon. Central 1D11Ca statements thıs ubject Can be Oun: In Deut 6:4—9
The church should be eagerly commıiıtted 18 fostering famıly ıfe and parents’
CompeftencCcy Likewise, 0Ca congregations should strengthen nformal gathering
and communıity lıfe M ministers and church members. Coordinating all tasks
wıthin team of ministers ıll facılıtate mutual promotion, enhancement., and
correction and ll call halt the trend towards indıyıdualıisation. If the church
f Christ 1S SUrvıve in the future, it al have take up the challenge of the
educatıional mandate.



<

GE
n

s  4
Wn

A
A

A N an

drie

‚na F
Arg  eN

A

K3

M

%n
L A

dyr
Wa

e Y
ı ar RM

Z} WE b
. S K

a
Z

E K B Ca  Da
K

.
ML A

S
e 4 E  i

A a en  N ba
H

A
N  N

E
a S  S  S E

{}  {&
XCa

E P

3
Fn  Fn

a S s ne GMÖ E e
S Kas

N % A A A nb AL

E N
D

Ar B Ya
Aa

Mar A A A

C
-  - Bn

CH a
k9laA

MA Zn  K R o  oS TE  S n
Ae Xa E N IAA e M

n
3 — N

n Tn S  a n
basSn  3i E v53 Er  S

oAA
AT

. d  8  Ar
Ca

y
SA EnOar  Sar SE

x
x

Cr d C X>
HS Ar

*.€  €

S ELE
JEr

5

O  Ü

n

A
er  er

n  n
\r

A  A  A
Zı

R

n

Va
z  T  d

.

A



Buchinformation

Verantwortlich für Oolgende Gebiete

Gesamtredaktion alter Hılbrands hılbrands(@fthgiessen.de
es Testament alter Hılbrands hılbrands(@fthgiessen.de

stadelmann(@fthgiessen.deHel Stadelmann

Hınweis: ıne Garantıe für die Rücksendung Oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

€s Testament

Einführungen, exegetische Methode, Hılfsmuittel

Walter Dietrich, Samuel Arnet Heg.) KOonzIise und aktualisierte Ausgabe des
Hebräischen und Aramdischen Lexikons en Testament, Leiden und BOos-
tonf 2013, geb.. S: 29,—

Das Von 96 / bıs 995 in drıtter Auflage erschienene sechsbändige Hebräische
und Aramäiısche Lexikon en JTestament (HALAT) Von Koehler und
Baumgartner (zweibändiger acharuc 1eg Nun als .„konzise und ktualı-
sierte Ausgabe  e in einem Band VOL. Das knappe Vorwort das
Ziel der Überarbeitung: Es sollte „emn handlıches und ogleichwohl gründliıches
Lexikon“‘ erstellt werden, „das beim Übersetzen der Hebräischen
verlässiıg bietet“‘‘ 1el Wr die Intention der Herausgeber nıcht,
PAH: setzen: s1e empfehlen vielmehr. dieses be1 Detai  agen, die aufgrun
der umfangreichen Kürzungen en leiben mussten, konsultieren 1X)

Unter der Überschrift „Einleitende Bemerkungen“ 1X-X11) wiırd die
bei der Erarbeitung des Lexikons, VOT em iIm Vergleich HALAT,, eschrie-
ben SO wırd NUunN keine Sekundärliteratur mehr angeführt, da diese in der Gefahr
stehe., chnell veralten. Methodisch schlüssiıg erscheımnt der konsequente Ver-
zıcht auf Lemmata, die auf Konjekturen des masoretischen Referenztextes beru-
hen, SOWI1e auf Stellenangaben, die auf solche Lemmata verweisen. QVere-
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Lesarten tellen eine Ausnahme VOoN dieser ege dar (x) Eın Schwerpunkt des
Lexikons leg WwWIe schon be1 auf der Etymologiıe der Lexeme Die e{iy-
mologischen Angaben wurden aufgrund der aktuellen Entwicklungen in der S e-
mitistik Hen erarbeitet. Beeindruckend ist die Liste der Rate SCZOSCNCNH W Ör-
terbücher semitischer prachen (X1U1—XV). Auf Namensetymologien wurde 1Im
Gegensatz HALAT vollständig verzichtet, da diese unsicher und ZUur Überset-
ZUNg biblischer exte unernhneblic selen (x)

Im Lexikon-Teil des Buches ist der jeweılige Anfangsbuchstabe Seiten-
rand auf schwarzem run kenntlich gemacht, WAas das Auffinden der Lexeme
sehr erleichtert. Auch der Schriftsatz ist klar und eutlic Die einzelnen Artıikel
siınd urc die Zeichen („Formen‘“), („Etymologie“), („Derivate‘) und

(„Bedeutung‘‘) strukturiert. Verschiedene deutsche Bedeutungen sınd fett DU-
druckt und springen adurch chnell Ins Auge Die zanireichen Abkürzungen
lassen sıch miıt des sorgfältig erstellten Verzeichnisses XVI1-XX) problemlos
entschlüsseln.

Die etymologischen Angaben den Lexemen sınd nach ZWEe1 Gesichtspunk-
ten geordnet, und ZW ar nach dem er der prachen und nach ihrer ähe
bıblischen Hebräisch Man findet also. sofern solche Belege vorlıegen, die ent-
sprechenden ugarıtischen Wörter erster telle. die arabıischen und thi1op1-
schen stehen chluss (x) Die strukturierten Angaben erweisen sich be1l
spärlic bezeugten Lexemen, insbesondere be1 Hapaxlegomena, als hılfreich
Beispielsweise erschließt sich die Bedeutung des Nnur in Num 52021° E7 44,20;
Neh 10,38 elegten O7 urc dıe Angaben Aarsan („Getreidebre1‘‘) und
Arsand („Gerstengraupen“) AaUus dem (späten Mittelhebräischen und yrischen.

Allerdings wurde der Stellenwert etymologischer Angaben nach Ansıcht des
Rez. gelegentlich überschätzt. VOT em be1 olchen Lexemen,: die ausreichend in
der Hebräischen belegt sind. So nthält der Artıkel 52 aufgrund der Ety-
mologie ..;  edecKen USW. neben der Bedeutung „freundlıch stimmen“‘ (1°35 A0D;
(Gien SZ2U Pi el) auch die absonderli wıirkende Bemerkung „Jds Ge-
sıcht (mıt abe edecken —.. Der ezug auf die Etymologıie ist auch die YSa-
che afür. dass die Bedeutung „überstreichen“ Gen 6,14:; Oal) nıcht in einem
eigenständıgen Lexem resultierte, obwohl alle weıteren Bedeutungen mıiıt der Be-
ziehung zwischen Menschen bzw zwıschen Mensch und Gott oder mıit „‚Sühne“

tun aben
mgekehrt kann der unsch nach exakten etymologischen Ableitungen auch
einem zusätzlıchen exem führen, etiwa be1 0N Hıer nthält für den

Nnur in Ps 94,4 und Jes 61,6 (mit ,’?“) elegten Hitpa el-Stamm eın eigenes Le-
pA ol  = ”IA für das die Bedeutung „SICH brüsten. großtun“ angegeben wird. Die
Ursache für das zweıte Lexem wiırd in dem arabischen amira („vlel, zahlreich
sein“ llegen, das als Etymologie angegeben ist, während für ”I © andere
yma AaUSs verschiedenen semitischen prachen genannt werden. Allerdings CTI-
SCHIE sıch die Bedeutung des 1tpa el VoNn "AN auf der rundlage des Oal be-
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reits AUus dem reflexiven Aspekt des Hitpa el-Stamms („von sıch teden‘); insbe-
sondere in Ps 94 ,4 ure den Parallelismus membrorum. Da die Bedeutungen
VON ] N und 11{ "AN nıcht weıt auseinander lıegen, ware die Darstellung als eın
einziges Lexem ANSCMESSCHECK SCWECSCNH.

iıne tradıtionelle, aber umstrittene Etymologie wiırd in dem Artıkel AWN auf-
gegriffen. Das exem wırd Von W abgeleıtet und seine Bedeutung mıiıt „Feuerop-
fer‘  b angegeben. Diese Deutung ist jedoch schon seıt einigen Jahren umstritten
und aufgrund der unsıcheren Herleitung wählen manche kommentare die SCHCIA-
Iisıerende Übersetzung „Opfer“ (sıehe ZUT Diskussion Seebass. umer(T,
BKAT 1IV/2, Neukirchen 2003, 138)

Der Verzicht auf Literaturangaben kann olge aben., dass die in den Artı-
keln präsentierten Informationen nıcht immer nachvollziehbar sınd und in

nachgeschlagen werden mMussen Beispielsweise nthält der Eıntrag
dem nur in Num 2425 elegten 27 neben dem Hinweis auf die Ableitung AUus

777 Zzwel Bedeutungsangaben, und ZWar AAr Hungerbrot, elende Speise“
2070 D77) und „b eine Kassıa-Art (Lorbeergewächs)“. Ohne Hınweils auf die
Sekundärliteratur ist die zweite Angabe wenig überzeugend, S1e sollte ohl in
einer zweiıten Auflage des Lexikons getilgt werden. Unklar bleıbt ferner beı dem
Artıkel d („treulos andeln USW.), als Derivat nıcht 1Ur 1AA „ T’reulo-
sigkeit, Betrug‘) sondern auch 1{1 7A3 („Kleid, Gewand“‘) angegeben ist Hiıer
wurde ohl eine alte Etymologie „bekleiden  C des Verbs Aa im Rahmen der
Überarbeitung Von elimiıniert, während die Derivate nıcht angepasst
wurden.

Eın unübersehbarer Schwerpunkt Von legt in der vergleichenden
Semiutistik. Das ze1igt auch die durchaus informative Tabelle „Die konsonanti-
schen Phoneme semitischer prachen“ XX1 Beeindruckend ist, wieviel Materi1al
ZUTr Aufarbeitung der Etymologıien herangezogen wurde. Diese erwelisen sich
zweiıfellos als hılfreich, WenNn die Bedeutung eines Lexems nıcht innerhebräisch
erschlossen werden kann, Wds be1 vielen der rund 300 Hapaxlegomena in der
Hebräischen (Grundbestand: s 000 Lexeme) der Fall ist Auf der ande-
ren Seıite aben die angeführten Beispiele geze1gt, dass manche der in AHAL
gebotenen Etymologıien die Wortbedeutung nıcht erhellen können, VOT allem,
wWenn das entsprechende exem gut bezeugt ist

Dem Anspruch, eın erkzeug ZU „Übersetzen der Hebräischen Bıbel“
lıefern (v1l), wiırd durchaus gerecht, allerdings ist die enge der etymoO-
logischen Informationen aliur nıcht nötig. Das Lexiıkon ist er mıt Einschrän-
kung empfehlen. In Bezug auf das Preis-Leistungsverhältnis INUSS
sich mıt der 18 Auflage des Lexikons Von Gesen1ius („Hebräisches und Aramäi-
sches Handwörterbuch über das Alte Jestament“, Hg Donner) vergleichen
lassen, das ebenfalls selit 2013 als einbändige Ausgabe vorliegt, allerdıngs mıt
doppelter Seıtenzahl und ZWEeI1I Dritteln des Preises.

(arsten Ziegert
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Christian chäfer Benutzerhandbuch ZUur (Jötlinger Septuaginta. Band Die
FEdition des Pentateuch VonN John William Wevers, Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 2012, 304 S 39,99

Die VO Göttinger Septuaginta-Unternehmen herausgegebene Editio erıitica
Maı0r beeindruc VOT em urc den umfangreichen doppelten Apparat, der
den eklektischen Text ergänzt. Le1ider ist mıiıt dem treben nach Vollständigkeit
auch eine Kompaktheit und Unübersichtlichkeit verbunden, die VOT em un

ahrene Benutzer Vvon der Verwendung der Septuaginta-Bände abschreckt Die-
SC  3 Mangel soll eine e1 Von Benutzerhandbüchern abhelfen, VvVon denen DbIS-
her die an ZU Pentateuch (2012) und ZU Buch Ruth (2013) erschienen
sSind.

Der rezensierende Band informiert in einem einleitenden Kapıtel (9-2
sehr napp, aber ausreichend über die Zielsetzung der Göttinger Septuaginta-
Ausgabe sSOwI1e über die Edition der Pentateuch-Bände Uurc. John Wevers.

Das zweiıte Kapıtel (23—45) beschreibt die „Anlage der Textedition“ und bietet
damıt einen hilfreichen Überblick über das Seitenlayout der Edition und die darın
vorkommenden Elemente. abel andelt 6S sıch den kritischen (eklektischen)
TEext,; der den Anspruch eiıner bestmöglichen Annäherung den ursprünglichen
Septuagintatext hat, die Kopfleiste, die die positıven Zeugen des auf der Seıite
gebotenen Textes verzeichnet, SOWI1Ee zwel kritische Apparate Der Ap-
para bietet eine vollständiıge Dokumentatıiıon der VO eklektischen ext abwe1l-
henden Lesarten und somıit der angenomMmMeNCN Textgeschichte. Der zweiıte Ap-

dagegen notiert Lesarten der Jüngeren griechischen Übersetzer („Revıis10-
nen“), die in den Handschriften meist in Form Von Randnotizen vorliegen.

Den Hauptteil des Buches bildet das drıtte Kapıtel 47-290), das etwas
SC mıit „Erläuterungen“ überschrieben ist Erläutert werden zunächst die in
den Pentateuch-Bänden erwendeten Zeichen und lateinischen Abkürzungen
(3.1) Besonders hilfreich ist. dass der utor fast jedem erklarenden Ele-
ment mındestens eın kommentiertes eispie aus einem der Pentateuch-Bände
anführt I)as Durcharbeiten dieser Beispiele sollte enutzer in die Lage verset-
ZeN die komplizıerte Apparatsprache der Edition verstehen.

Der nächste SCANNI (3.2) beschreı1bt die Von Wevers herausgearbeiteten fünf
großen exX] des Pentateuch sSOWIle (1im Siıinne einer feineren Einteilung dıe
1m ext bezeugten Rezensionen und Handschriften-Gruppen (bzw Textfamı-
1cen Letztere wurden VonN Wevers für jedes einzelne Buch des Pentateuch DC-
sondert defintiert und werden eshalb hier buchweise mıiıt den ihnen zugeordneten
Handschriften angegeben. Da in der Kopfleiste der kritischen Ausgabe die Hand-
schriften-Gruppen angegeben sınd, ermöglıcht dieser SCcCHNnNn1 den Rückschluss
auf die einzelnen Manuskrıipte, die den eklektischen ext bezeugen. mgekehrt
werden In Schn!ı 33 sämtliche griechische Bibelhandschriften mıiıt der nga-
be ihrer Gruppe 1mM jeweiligen Buch angegeben, dass der Rückschluss VOIN
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dem Vorkommen einer Handschrift 1Im Apparat ihrer jeweılıgen Gruppe und
deren Charakteristika möglıch wird.

Es olg eın Abschnitt über dıie Tochterübersetzungen des griechischen Penta-
teuch mıt knappen Erläuterungen und der rklärung der VoN Wevers v_prwende-
ten Abkürzungen 3.4) den sıch die Dokumentation der indırekten Überliefe-
rung uUurc griechische und lateinısche Kirchenschriftsteller anschließt 35 Die
Verweise auf die usgaben der Kırchenschriftsteller sollen die teilweılise uUuNSC-

Angaben in den Einleitungen der Pentateuch-Bände dieser
Anspruch hat allerdings ZUT olge, dass der SCHANI über die indırekte Überlie-
erung fast Ü Seıiten umfasst. Die folgenden kurzen Abschnuitte dokumentieren
die Textzeugen für die Jüngeren griechischen Übersetzungen (36); die ruck-
ausgaben der Septuagınta, die ın der Göttinger Edıtion ebenfalls als Jextzeugen
behandelt werden (3:7); SOWIe die hebräische Textüberlieferung und deren Nota-
tion 3.8)

Eın Anhang (  13 Sschlıe das Buch ab, 6F nthält eine Liste der von We-
VeTS nachträglıc vorgeschlagenen Textänderungen seiner Edıtion, eın Verzeich-
N1IS der Pentateuch-Stellen, die in den Beispielen des vorliegenden Buches be-
andelt werden, sowile eine Publikationsliste des Göttinger Septuaginta-
Unternehmens. ıne Bıbliographie ist nicht vorhanden, doch bieten die zuletzt
genannte Liste und VOT em die Lektürevorschläge in der Einleitung (18) genü-
gend Anregungen ZU Weiterlesen.

Das andDuc ist als eın äaußerst nützlıches Eiınführungs- und Referenzwerk
ZUT Benutzung der Göttinger Pentateuch-Ausgaben bewerten. Die komplizier-
te Apparatterminologie wırd zuverlässıg entschlüsselt und urc zahlreiche
kommentierte Beıispiele, die ausnahmslos der Edition ntinommMeE Sind, transpa-
rent emacht. Einzelne kurze Abschnitte bieten zudem wertvolle Hintergrundin-
formationen, etwa den Editionsprinzipien der Göttinger Septuagıinta (93—-97)
oder Wert der Tochterübersetzungen (  81

Es ist edenken, dass CS siıch ausdrücklich nıcht en enNnrbuc der ext-
kritik andelt, sondern eın 59-  andbuch“‘ Ausführliche Erläuterungen oder
eigene methodische Ansätze des Autors wırd INan er vergeblich suchen. Das
erk erhebt auch nıcht den Anspruch, die genannten an Von Wevers CTI-

gänzen oder korrigieren Stattdessen bietet das Buch eiıne gründlıche An-
leitung ZUTr effektiven Verwendung der Edıtion Grundsätzlıiıch können alle In-
formationen auch ın den Einleitungen der Pentateuch-Ausgaben oder in den
gehörigen Bänden ZUT Textgeschichte (Z. Wevers, ext History of the
ree GenesIiS, Göttingen nachgeschlagen werden. Der Vorteıl des „Be-
nutzerhandbuchs‘ leg darin, dass all diese Informationen benutzerfreundlich
aufbereitet und in einem einzigen Band zugänglich emacht wurden. Hınzu
kommt, dass sich die Arbeit den Pentateuch-Ausgaben über ZwWwe1 Jahrzehnte
erstreckt hat (Erscheinungsjahre: 1974—-1991), in denen sıch die Arbeıitsweise
Wevers’ teilweise geändert hat Das andDuc dokumentiert solche Änderungen
der (133 198) wI1Ie auch der Terminologie sorgfältig.
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Einige wen1ge Verbesserungsvorschläge für weitere Auflagen selen abschlie-
Bend genannt: Ia sıch einige der präsentierten aten (wıe Textzeugen in
den einzelnen Pentateuch-Bänden voneinander unterscheıiden, werden Ss1e buch-
welse dargestellt. el ewiırkt die Ähnlichkeit der aten eine gewI1sse edun-
danz (119, ı21 123 jeweıls identische Angaben für ExX, LE, Num, Dtn) Das
leg ZWar in der atur der ache, doch kann diese redundante Darstellung auch

Mehrdeutigkeıten führen Dies ist eIWw. dann der Fall, WeNn be1 Informatıo-
NeCNn, die Nur für die Genes1is angegeben werden, vermutet werden kann, dass s1e
sıch auf den gesamiten Pentateuch beziehen ı3: 127) Die Ursache für potenz1-
elle Mehrdeutigkeıiten wird darın lıegen, dass der Autor diese Informationen AaUus

den Bänden VoNnN W evers extrahiert hat, der be1l der Einleitung ZUur Genesi1is AdU$S-

führlicher War als be1 den anderen Bänden
Gelegentlich schien dem Rez. die Darstellung des andbuchns napp, auch

wWenn ein1ges beim Weiıterlesen meilst deutlicher wird. Hıer sınd die Funktion der
Kopfleiste als positıve Zeugenliste NneNNnenN 28). die Variantenanordnung nach
inneren Kriterien (34), die (fehlende) Begründung für die Darstellung einer
Randcatene (41) sowle die Eıngliederung Von Rezensionen In die Liste der (abs-
trakten) Handschriften-Gruppen Da das Buch aut Klappentext auch für
„Einsteiger“ gedacht ist, edurien Terminı wI1e „Lemmatext” (32); „asterisiert“
54) und ‚Index'  66 (74) einer kurzen rklärung. Es ist wünschen, dass olgende
an der el mehr Hintergrundinformationen bieten werden. Das schmälert
jedoch keinesfalls den Wert dieses hılfreichen Buches., dem eine weiıte Verbre1i-
tung Septuaginta-Einsteigern und -Experten wünschen ist.

( arsten Ziegert

Thomas Ömer, Jean-Danıiel acchl, Christophe an Heg.) Einleitung IN das
Alte Testament. Die Bücher der Hebräischen und die alttestamentlichen
Schriften der katholischen, protestantischen und orthodoxen Kirchen, Zürich
INZ, 2013 888 S., 62,—

Be1l dieser Einleitung andelt 6S siıch die Übersetzung der erweiıterten Auf-
lage der französischen Introduction ’Ancien Testament vVvon 2009 (Erstauflage:

Der Hauptherausgeber Thomas Omer ist Alttestamentler Institut Ro-
mand des SCIENCES Bibliques der Universıität Lausanne und in der ektion Mili-

bibliques des College de Fance in Parıs. Wie die Von ric Zenger heraus-
gegebene Einleitung S Aufl 2012 vgl JETh 10 (1996). 185—187] sind die e1n-
zeinen Kapıtel auch In diesem Buch Von verschiedenen Autoren, insgesamt Z
Miıtwirkenden., erstellt. en den kanonischen Büchern sind auch die Apokry-
phen SOWIle pseudepigraphischen CNrıtten der Ostkirchen vorgestellt: 3 /4
Makk. 3 ./4 Esra, ubıläen. Henoch, Testament der zwölf Patriarchen.
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Die Forschungsüberblicke den Großhypothesen ZU Pentateuch und ZU

deuteronomistischen Geschichtswer' sınd von Römer geschrieben. Für die Ent-
tehung des Pentateuch bzw Tetrateuch wırd als Stand der Forschung neben
der (a) Beibehaltung der tradıtionellen Dokumentenhypothese (b) eine Ver-
schmelzungshypothese der el in exılischer eıt datierenden Dokumente
und oder (C) eine kontroverse Diıiskussion ZUT Zusammenführung el-
NeT deuteronomistischen mıt einer priesterlichen Komposition esehen. Ob die
nicht-priesterlichen e1ıle als jahwistisch oder deuteronomistisch anzusehen Ssind,
ob vorpriesterlich oder nachgeordnet, das ist nach Omer in der aktuellen DIis-
kussıon völlig en Auch für das trG wiırd nach Darstellung der dazu paralle
ertretenen Haupthypothesen (a) Neufassung der Noth’schen Posıtion: (b)
Cross’sche Posıtion: (C) Aufeiınanderfolgende exılısch-, nachexilische Redaktıo-
NeCN, (d) ehnung der Noth’schen Posıtion| konstatiert: „Der hler präsentierte
Überblick über die gegenwärtige Forschungslage Mag den iInadruc erwecken,
dass 6S wieder einmal keinerle1 Konsens ın einer zentralen rage bıblıscher
Forschung g1ibt”

Be]l der 1elza der Autoren und bıblischen Bücher ist 6S kaum möglıch, en
spekten dieses Buches gerecht werden. Auffällig ist. dass In der Darstellung
fast ausschheblic die Metaebene der hıterarkrıtischen Hypothesenwelten ın den
lıc kommt. Es geht die Diskussion der fiktiven Textgebilde moderner
Schreibtischarbeıit, kaum die tatsächliıch im kanon vorliegenden Bücher
Konservative Ansätze werden in er ege Sar nicht Zur Kenntnis
Das gilt nıcht NUr für die Pentateuchforschung, sondern für die Darstellung fast
er bıbliıschen Bücher iıne synchrone Wahrnehmung der tatsächlıc vorlie-
genden Bücher, die wünschenswerterwelise den Anfang einer Textanalyse B
hören sollte, kommt nırgends In den 1C Hatte FErich Zenger in der Von iıhm
herausgegebenen Eınleitung dies noch einer el VOonNn Büchern geleistet,
fehlen solche Beobachtungen hiıer weıtgehend. Die Darstellung setzt Jeweıls eın
mıit dem Stand der kontroversen Hypothesenwelten ZUTr Buchgenese, wobe!1l
überwiegend kontinentaleuropäische Posıtionen für diskussionswürdig erachtet
werden. Konservatıve., kanonische oder synchrone Forschungsrichtungen gehö-
ren nıcht dazu. Beispielsweise wırd die Psalterforschung ausschließlic generisch
diskutiert. iıne Darstellung der 25-Jährigen internationalen Forschung, w1e s1e
eIWw. in dem von TICc Zenger betreuten Colloquium 1DLICUM in Leuven 1SKU-
tiert wurde (Berichtsband ist in der Literatur ZU  3 Forschungsüberblick Sar
nıcht erwähnt Die Eıinseıitigkeıt dessen, Was als diskutabel aufgenommen
ist. WE den Band Eın Problembewusstsein ezüglic der generellen Gül-
igkeıt der hermeneutischen Voraussetzungen der aUus dem achtzehnten Jahrhun-
dert stammenden lıterarkrıtischen Forschungshermeneutik ist völlig abwesend, 6S
wird nıcht einma!l ansatzweise siıchtbar nıcht die Von Anfang bis heute gedU-
Berten und gültigen konservatiıven Infragestellungen noch dıe der NeUeEeTCN pOST-
modernen Hermeneutik Walter Brueggemann, Leo Perdue)
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Eingemauert in eine veraltete Hermeneutik werden denn auch des Na-

hezu berall konstatierten fehlenden Konsenses gesicherte Ergebnisse behaup-
tel, bezüglich der Propheten: „Zugespitzt kann Man ‚echte‘ Prophe-
enworte als solche finden sıch hirgendwo (mehr) 1im en J1estament, denn die
Verschriftlichung mündlıcher Außerungen SOWIeEe die Auswahl und usammen-
stellung verschiedener kleiner Einheiten sınd bereıits Akte der Auslegung, hinter
denen sıch das ursprünglic Zugrundeliegende kaum noch ausmachen ass

Oder ZUT Geschichte sraels „ Erst in der Perserzeıt und dann in hellenist1i-
scher eıt pielte die panisraelitische Geographie der zwölf Stämme eine wiıchti-
C als Identitätsmerkmal &!  _ (45) Oder ezüglıc des davidischen Önıg-
tums „Somuit erscheint die bıblısche Schilderung eines schon früh geeinten davı-
disch-salomonischen Königreichs, welches das e1ic Saul annektierte202  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Eingemauert in eine veraltete Hermeneutik werden denn auch — trotz des na-  hezu überall konstatierten fehlenden Konsenses — gesicherte Ergebnisse behaup-  tet, z. B. bezüglich der Propheten: „Zugespitzt kann man sagen: ‚echte‘ Prophe-  tenworte als solche finden sich nirgendwo (mehr) im Alten Testament, denn die  Verschriftlichung mündlicher Äußerungen sowie die Auswahl und Zusammen-  stellung verschiedener kleiner Einheiten sind bereits Akte der Auslegung, hinter  denen sich das ursprünglich Zugrundeliegende kaum noch ausmachen lässt“  (378). Oder zur Geschichte Israels: „Erst in der Perserzeit und dann in hellenisti-  scher Zeit spielte die panisraelitische Geographie der zwölf Stämme eine wichti-  ge Rolle als Identitätsmerkmal ...“ (45). Oder bezüglich des davidischen König-  tums: „Somit erscheint die biblische Schilderung eines schon früh geeinten davi-  disch-salomonischen Königreichs, welches das Reich Saul annektierte ... histo-  risch höchst unglaubwürdig. Es handelt sich hier wahrscheinlich um literarische  Fiktion ...“ (48). Die hier sichtbare Präferenz für minimalistische Positionen be-  gegnet dann auch bei vielen anderen historischen Fragen. Das Danielbuch (auf  11 S.) wird fast gar nicht mehr als kanonischer Text interpretiert, sondern vor-  rangig im Rahmen einer jüdisch-apokalyptischen Textfamilie (auf 30 S.), zu der  auch 1. und 2. Henoch, 4. Esra, 2. Baruch sowie die Abraham-Apokalypse gehö-  ren (637).  Die Übersetzung aus dem Französischen ist gelegentlich zu spüren, z. B. wenn  statt von Seevölkern von Meeresvölkern gesprochen wird (42) oder handskizzier-  tes Kartenmaterial in französischer Schreibweise abgedruckt wird (39).  Zusammenfassend kann man sagen, dass diese umfangreiche Einleitung einen  tagesaktuellen Kenntnisstand im Rahmen einiger literarkritisch-arbeitender Schu-  len abbildet, der jedoch durchgängig als im Fluss befindlich dargestellt wird und  sicher morgen schon überholt sein wird. Die didaktische Brauchbarkeit als Lehr-  buch, um diese Welt kennen zu lernen, fällt gering aus. Didaktisch-methodische  Verstehenshilfen wie Tabellen, Übersichtsgraphiken oder detaillierte Gliederun-  gen sind nur im Ansatz enthalten, es finden sich auf den mehr 800 Seiten vor al-  lem graue Buchstabenblöcke, ein bis zweimal durch Absätze „aufgelockert“,  Herbert H. Klement  2. Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt  Kenneth A. Kitchen, Paul J. N. Lawrence: 7reaty, Law and Covenant in the An-  cient Near East, 3 Parts: Part 1: The Texts; Part 2: Text, Notes and Chromo-  grams; Part 3: Overall Historical Survey, Wiesbaden: Harrassowitz, 2012, geb.,  1.642 S., € 298,—  Kitchen und Lawrence präsentieren in diesem dreibändigen Werk 106 Texte —  Staatsverträge, Gesetzestexte und Bünde — aus verschiedenen geographischenhisto-
risch höchst unglaubwürdig. Es andelt sıch hiler wahrscheinlich literarısche
Fıktion ® (48) Die hler sichtbare Präferenz mıinımalıstische Posıtionen be-
gegnet dann auch be1 vielen anderen historischen Fragen. Das Danielbuch (auf

5 wird fast Sar nicht mehr als kanonischer ext interpretiert, sondern VOT-

rangig 1im Rahmen einer jüdisch-apokalyptischen Textfamilıie (auf 3() S3 der
auch und Henoch, Esra, aruc SOWIle die Abraham-Apokalypse gehö-
Tn

Die Übersetzung aus dem Französischen ist gelegentlich spüren, wenn

statt Von Seevölkern Von Meeresvölkern gesprochen wird (42) oder handskızzler-
tes Kartenmaterial in französischer Schreibweise abgedruckt wiıird 39)

Zusammenfassend kann INan SagcCNH, dass diese umfangreiche Einleitung einen
tagesaktuellen Kenntnisstand 1m Rahmen einiger lıterarkrıtisch-arbeitender Schu-
len el, der jedoch durchgängig als im uss befindliıch dargestellt wiırd und
sıcher MOTgZCH schon uüberho se1in wiırd. Die didaktische Brauchbarkeit als Lehr-
buch, diese elt kennen lernen, gering aus Didaktisch-methodische
Verstehenshilfen wIe abellen. Übersichtsgraphiken oder detaillierte 1ederun-
gCH sınd 1Ur 1im Ansatz enthalten, 6S finden sich auf den mehr 800 Seıiten VOT al-
lem Buchstabenblöcke, eın bis zweımal UrcC Absätze „aufgelockert“.

Herbert Klement

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

Kenneth Kıitchen, Paul Lawrence rea Law and Covenant In the An-
cıent Near LEast, Parts Part The Texts; Part Text, Notes and Chromo-
STa  > Part Overall Historical urvey, Wiıesbaden: HarrassowIitz, 2012 geb.,
647 S 298,—

Kitchen und Lawrence präsentieren in diesem dreibändigen Werk 106 exte
Staatsverträge, Gesetzestexte und Unı aus verschıiedenen geographischen
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und linguistischen Regionen des en Vorderen Orients und des hellenistisch-
römischen Reiches des vorchristlichen Jahrtausends Über 5() anre wurden die
extie und ihre diversen Veröffentlichungen gesammelt und gesichtet. Am Ende
dieser Jahrzehnte dauernden Arbeıt steht eın In jeder Hinsıcht umfassendes Werk
Vvon 6472 Seıiten.

Im Vorwort o1bt Kıtchen eine Definition der Dokumente: Staatsverträge sind
Dokumente., die die Beziehung zwischen ZWEe1 Kommunitäten regeln. Gesetze
wollen das en in einer bestimmten Kommunlität regeln. Uun! wurden von
oder zwischen Indiıviduen, Gruppen oder mıiıt eiıner Gottheit geschlossen, die
Beziehung oder den Verkehr mıteinander regeln. uberdem beschreibt CT, für
welche eıle GT verantwortlich ist und für welche Lawrence

Teıl beinhaltet die exte in absteigender chronologischer Reihenfolge, an C-
fangen mıt einem sumerıischen Dokument von 2500 Chr und endend mıt e1-
ne  = Vertrag zwıschen Rom (Julius Caesar) und den Lykıern aus dem z 46
Chr Die exte sınd in englischer Translıteration und englischer Übersetzung
jeweıls auf gegenüberliegenden Seiten angeordnet. Am Anfang der Texte werden
die Quellen, die Texteditionen, Übersetzungen und größeren Exzerpte SOWIle
er genannt, in denen der ext in irgendeiner Weise kommentiert wurde. Am
Ende eines Jeden Textes steht eın formana  isches Dıagramm, das für den Ver-
gleich mit anderen Texten desselben enres sehr hilfreich ist

Teıl schlıe. mit ZWEeI1 Exkursen. In xkurs werden NUur Texte In englıscher
Übersetzung wiedergegeben. In Exkurs I1 wiıird auf Texte hingewiesen, die
bruchstückha: erhalten geblieben sınd oder die bisher nıcht publizıert worden
sınd oder die sachdienliche Hıinweise enthalten, aber weder Staatsverträge noch
Gesetze noch Uun! beinhalten

Teıl beinhaltet eine Kommentierung der Texte Eınordnung in die jeweıilıge
Zeıtgeschichte, alternatıve Lesarten Von anderen Textausgaben, dıfferierende
Ansıchten über ronologie, Autorscha: und Absıcht der Texte SsSOWwI1e eıne Be-
schreibung und Diskussion über die im ext vorkommenden Herrscher und Völ-
ker Der zweiıte Teıil dieses zweiten es nthält eine alphabetische Liste mıt
den in den Dokumenten behandelten Themen eine zeitliıch-chronologische Liste
VOoN Preisen für bestimmte Güter., Dienstleistungen, traten und Trıbute: eine LisS-

mıiıt Preisen oder Getreide Aquivalente: eine Liste mıiıt den Gottheıten, die in
den egen- und Fluchabschnitten als euge gelistet werden: eine Liste der egen
und Flüche mıt ihren nnalten SOWIle Bemerkungen dazu: ferner Erklärungen
verschiedenen usdrücken in den Texten DbZW. andere Bezeichnungen für die
Staatsverträge, Gesetzessammlungen und un Der Band SCHHE mıt Landkar-
ten und farbigen Diagrammen, dıie die einzelnen Formelemente farbıg darstellen

Teıl nthält eine Synthese der historischen Entwicklung und Verflechtungen
der Staatsverträge, Gesetzessammlungen und ünde, besonders werden die SPC-
1ellen formgeschichtlichen Merkmale in ihren regionalen und zeitlichen igen-
arten dargestellt, diskutiert und verglichen. Den chluss dieses Bandes bildet eın
Postskript, in dem auf Neue un hingewliesen wird.
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Am Ende dieser Rezension I1NUSsSs die rage geste werden, Was diese Publika-
tıon gegenüber Pritchard, Ancient Near Eastern exXxLs elating the Old Testa-
menlt, und Y ounger, The (’ontext of Scripture und dem mehrbändigen Werk
Texte AUS der Imwelt des en Testaments besonders auszeıichnet.

Erstens, Kıtchen und awrence bieten die Originaltexte, wWenNnnNn auch ms
schrift So kann der Fachmann die Übersetzung selbst überprüfen Zwelıtens, die
Texte werden ausiIunrlıc analysıert und kommentiert Trıttens die verschiedenen
enres werden ihrer historischen Entwicklung miteinander verglichen Was
für den Alttestamentler ohl besonders wichtig Ist DIe biblischen Bünde und
Gesetzestexte werden der Analyse der formgeschichtlichen und histor1-
schen Entwicklung einbezogen Dadurch 1st 6S Kıtchen und Lawrence gelungen

ZEISCNH, dass der Sinaitische Bund keineswegs die Neo assyrische eıt
datiıeren WAarc, WIC TU wlieder behauptet wırd zuletzt VonNn Christoph och
Vertrag, Treueid und Bund Formgeschichtlich der Sıinaltische Bund miı1t
seinNnen Stipulationen NUur die ZweI des zweıten Jahrtausends VOT Y1S-
tus

Helmuth Pehlke

ommentare, exegetische eiträage

Helmut Utzschneider Wolfgang Oswald US Internationaler Exegetl-
scher ommentar ZU en Testament JEKAT) Stuttgart ohlhammer 2013
geb ST 69 90

Eın er nspruch! Die NECUEC Kommentarreihe des ohlhammer Verlags hat
sich Ziel gesetzt PTO Band jeweıls ZWeE]I verschiedene exegetische Zugangs-
WEDC nebeneinander tellen und S1C Dialog miteinander bringen
el treibt das wichtige Ziel dass die verschiedenen Auslegungsgemeinschaf-
ten wieder vermehrt aufeinander aufmerksam werden und einander ihrem Be-
mühen die Otfscha: des en Testaments NECUu egegnen International
Sökumenisch und ktuell soll das Projekt SCIN Im vorliegenden dıe el eröff-
nenden Band sınd ZWEI deutsche protestantische Stimmen vereıint wobe!l andere
an ohl internationaler und Öökumenischer angelegt SCIN sollen 13) Was die
Internationalıtät angeht werden Stimmen AdUus Lateinamerika, Asıen und Afrı-
ka leider nıcht einbezogen Was den geistesgeschichtlichen und kulturellen Hor1-
zont der el ohl eutlic einschränken wird schade Dıie Aktualıtät der
e1 wird eDben- Oder/un Miteinander der diachronen und synchronen Per-
spektiven 1 jedem Band gesehen.

Im vorliegenden Band vertritt Utzschneider SCINECN literarisch-ästhetischen An-
saftz und Oswald orlientiert sıch klassısch literargeschichtlich. Die Übersetzung ist
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flüssıg und In den dazugehörigen Anmerkungen werden interessante und wichti-
SC Beobachtungen ext emacht. Einleitend bietet Utzschneider fast eine
Methodenbu: mıiıt Beispielen aus Exodus Es zeigt sich schön, nach W ds GE In
seiner Lektüre sucht 18—3

Oswald stellt nach einer allgemeinen Eınführung ZU lıterargeschichtlichen
Ansatz seine eigene Version des Gewordenseı1ns, sprich der lıterarıschen Schich-
ten und ihrer historischen erortung, VOL. el secht 6S iıhm VOT em die
historische Sıtuation, in die die jeweıilige Quellenschicht hinein gewirkt en
soll Er findet fünf Schichten ältere Exoduserzählung, nach 630 Exodus-
Gottesberg-Erzählung, Exilszeıt: deuteronomistisches Geschichtswerk, Miıtte
S: J3 priesterliche Komposition, zweiıte bıs Miıtte 4 Ora-
Komposition, spätestens Miıtte Lässt INan sıch auf die historisch-
kritischen Grundannahmen ein. kann Oswalds Charakterisierung, besonders
der priesterlichen Anteile als Komposition und nıcht als selbstständige rzäh-
lung, gegenüber den vormals vorgeschlagenen Odellen durchaus überzeugen
(vgl zusammenftfassend 2971) Inan dem Projekt der Quellenkritik
kritisch gegenüber, kann natürlıch auch Oswald nıchts daran ändern.

Dem eigentlichen Auftrag der Gattung Oommentar, die Erklärung des Textes
für den heutigen eser, wird Oswald NUT sehr wenig gerecht. Die eigentliche KEr-
klärungslast tragt, über den SaNnzcCh Oommentar hın, viel mehr die synchrone
Auslegung Utzschneiders. Hıer Sschllie. sıch allerdings die rage dl  $ inwiefern
dieses eı1l faır ist 1C| immer wiırd Eeutlic ob und inwieweit sıch Oswald
Utzschneiders Auslegung anschließt Immer wlieder erscheımnt das auktoriale
Nr welches jedoch mehrdeutig ist. da Ja eine oppelte Autorscha vorliegt.
Dass dieses Wır Öfter eben nıcht Utzschneider und Oswald menen
kann, wırd eutlic WEn S1e Jeweıls unterschiedliche Auslegungen vorlegen.
Das wäre sıch keın großes Problem, doch wird urc das unmarkıerte Wır
immer wieder eine auslegerische Einheit suggeriert, die NUur Sanz wenigen
tellen WITrKIlic vorliegt. Möglicherweise könnte INan tatsächlıc das diachrone
Methodeninstrumentarium nutzen, hler arhner Schaliien Oder sollte InNan
1eber den ext des Kkommentars synchron als dynamische Einheıt sehen, WwIe der
abgedruckte Endtext nahelegt?

Diese rage Ist nıcht trıvıal, da Ja die Serlie eın bewusstes espräc der VeT-
schiedenen Auslegungswege avislert. chnell gewinnt den Eindruck, dass
die synchrone Auslegung in diesem Band die dıachrone dominiert (z 541)
Das Beteuern des Dialogs el noch nicht, dass 6S eın Dialog ist Vor em ist
die Gliederung des Kommentars Endtext ausgerichtet, nıcht gemä der Quel-
lenschichten abgegrenzt Was sıch VOT em eutlic zeigt, ist, wı1ie schwierig 6S

ist, eiınen produktiven Dialog zwischen 7wWel auf grundsätzlich differierenden
Hermeneutiken basiıerenden exegetischen eihoden führen An wenigen Stel-
len ist dies gelungen (Z 6,2—8 Oswald Utzschneiders Auslegung auf-
nımmt und damıt die tradıtionelle lıterargeschichtliche 1C verlässt, 169; ZUr

Plagenerzählung, die ums Kompositionsmodell zugrunde legt, 202f und TARE
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285° FABEE Päsachordnung 2,21—27 nımmt Oswald ebenfalls die synchrone naly-
als entscheidendes Argument diesen SCHNI' ungeteiılt DtrG zuzuschreıben,

282) Es wird allerdings immer wieder eutlich, dass 6S en Bemühens
eher ein Nebenemander als ein Miteinander ist (Z 120f, 140, FU 1591, 1851
289, 319, abschließen 343) Die Abschnitte „Synthese“ bleten immer wlieder
einen 1inDBlıc In die hermeneutischen Konsequenzen der beiden Analyseper-
spektiven. el wiırd tatsächlıc eın Versuch der konkreten Auseimandersetzung
zwischen den beiıden Lesarten vermieden } Ss1e verhalten sıch Komplementär
zueinander“‘, 1213 s1e leiben mehr oder weniger unvermiuittelt nebeneinan-
der stehen. Dieses rgebnis enttäuscht die Erwartungen des Rezensenten, da Ja
im OrWO der Dialog versprochen wurde, 6S aber anscheinend (vielleic
des heben Friedens willen) [1UT dazu kommt, dass INan übereinkommt, verschlie-
dener Meinung se1n.

Was jedoch über diese Enttäuschung hinweg ist die sehr aufschlussrei-
che, und zwangsläufig konkreten Textbeispielen orientierte, hermeneutische
Reflexion des Nebeneinanders. Wenn Inan als Zielgruppe des kommentars die
Teilnehmer eines exegetischen Proseminars annımmt, kann aus diesen „SynN-
thesen“‘ sehr viel auf eine eindrückliche Weise gelernt werden. Der Band eignet
sıch in seiner methodischen J ransparenz tatsächlıc hervorragend als „„CasSC STU-
dy“ für e1l exegetischen Perspektiven. Für die PredigtpraxI1s und den interes-
sıierten Laıen ingegen ware die Investition in einen anderen der zahlreıiıchen NEU-

Kommentare Exodus sinnvoller. Wiırd erreicht, Was sich die Serıe ZU Ziel
gesetzt hat? Sicherlich, 65 ist der Band in einer innovatıven el Somuit ist
6S auch der Beginn eines Dialogs, doch eın fruc  ares Miteinander der Perspek-
tiven wurde In diesem Band nıcht WITrKI1C erreicht. Es ist der nfang eines We-
SC5S, der in der aktuellen hermeneutischen Pluralıtät eın Sanz wichtiger sein wird.
Die eıt des einfachen., polarısıerenden Nebeneinander sollte überwunden WCI-

den, infach schon weiıl 6S ja die Auslegung der geht, die für viele 1M-
iner noch Heilige Schrift ist

Stefan urle

Stefan Kürle The Appeal of Exodus. The Characters God, Moses and Israel IN
the Rhetoric of the Book of OdUs, Paternoster 1D11Ca Monographs, Milton
Keynes, Paternoster, 2013, 297 .. 37,—

Dıie vorzustellende Monographie VOoON Stefan ürle, Dozent ur das Alte Testa-
ment der Theologischen Sul Amerıcana in Brasılien, ist aus einer
Dissertation (PhD) be1l Gordon enham, Bristol (UK), hervorgegangen.

Kürle efasst sich miıt dem biblischen Buch Exodus besonderer eto-
NUuNng des theologisch-ethischen Aspekts Anrede und Wırkung auf die angezlel-
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ten Hörer/Leser stehen im Fokus seiner Untersuchung. Methodisch Wl Gr eine
Kombination von lıteratur- und kommunikationswissenschaftliıchen Fragestel-
Jungen und Vorgehenswelisen. Zum Sef der Narratologie gehö die Analyse der
ın die Erzählung aufgenommenen Personen(gruppen). urle konzentriert sich
el auf die dre1 wichtigsten Charaktere, deren Erarbeitung die Hauptteile der
Monographie abgeben: JHWH (ca. 100 5.), Mose (ca, 70 und das Volk Israel
(ca 5() S Zeıiıchnet die Erzählforschung die Figuren und ihre Attrıbute SOWIe
hre Disposition und Entwicklung 1m Plot nach und edenkt die VOoNn ihnen er
lösten Wirkungen, geht 6S urle wIe der 116e anzeıgt vornehmlich
diese letztgenannte, textpragmatische Dımension. Dies geschieht urc den Eın-
ezug kommunikationsorientierter Ansätze., wobe!l wl sıch insbesondere auf das
Instrumentarıum der (antıken etorık abstützt. Damıt treten Beziehung und
Bewirkung zwischen ext und (implizıtem Leser iIns Zentrum der Aufmerksam-
keit Die in der rhetorischen Theorie dem Redner zugewlesene Aufgabe des
Überzeugens (und damıt der Vermittlung VOonNn „Ethos wird funktional den Cha-
rakteren 1Im Erzählwerk übertragen (der Autor trıtt gleichsam zurück und über-
SS das Feld seinen Gestalten). Es geht die Beobachtung und Auswertung
der Von den ersonen 1m ext ausgehenden Impulse hinsichtlich der angezielten
Rezipienten und damıit die Beeinflussung VOoNnN deren Wahrnehmung, Reaktı-
U:  ‚$ Identifikation und Verhalten („the reader’s perception of these characters 1S
shaped“‘, Die rage nach dem Verhältnis VOoNnNn literarischer Gestaltung und hIS-
torischer Realıtät (Fıktionalıtätsdebatte) wird Ur gestreift. urie betont die Hıs-
torizıtät der Personen und Geschehnisse und sSchlıe| mıiıt folgender erstaunlichen
w1ie diskussionswürdigen Aussage a 11l sShow that Exodus does not claim
Qg1ve the first aCcCCOunt of these PErSONS and events but g1ve certain interpreta-
tion of them The history 1s presumed, the interpretation 1S isputed. Exodus 1s
ONe part of thıs disputation“ (6)

Gott JHWH) wiırd nach urle als „natiıonaler Held“ und „KÖönig“ porträtiert.
Die Charakterisierung wırd zweigeteılt dargestellt, zuerst anhand der rzähl-,
dann anhand der Rechtstexte. Die VON den Figuren ausgehenden Bewirkungen
geschehen vornehmlıch indirekt: in Ex SI 20,5—6; 34,6—7 jedoch ist Von „d1-
rekter Charakterisierung“ auszugehen. In Ex wırd Bedeutung
gleichzeitiger Zurückstufung von Moses als nationaler eld unterstrichen.
Der Leser lernt, dass JHWH alleın Israel aus Ägypten efreıt Die „Gnadenrede“
(Ex ‚6—7 bringt das in der rzählung entwickelte Gottesverständnis mıiıt einer
Enthüllung des amens und des Wesens Gottes (Asymmetrie zugunsten der
Gnade) auf den un Im Weiteren wird die Charakteriıistı Gottes anhand des
On{iIlıkts mıt Pharao entwickelt, das Augenmerk auf die Einführung Gottes im
Handlungsablauf des Buches gelegt und Gjott im Gegenüber Israel bestimmt
(Ex 15—17; 32—34 das poetisch geformte Schilfmeerlied wırd separat CrI-
tet) Bei der JHWH-Charakterisierung anhand der Gesetzeskorpora wırd betont,
dass alle Weisungen AQus Mund ergehen, wodurch dessen Autorität in
den ugen der Leser erhöht wird. Als Gesetzgeber erscheint JHWH In der
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des Königs (1im en Orılent wurden (Jesetze VO irdischen Önig veranlasst).
Die (explizıt Aur in Ex 15,18 angesprochen Königsherrschaft Gottes, gemä
uürle die Hauptcharakteristik, wırd adurch gestützt Die Sequenz der Texte hat
ebenfalls Auswirkungen auf die Zeichnung So stellt die Anfangsstel-
lung des Altargesetzes die JHWH-Anbetung in den ordergrund.

Das Mose gewidmete Kapıtel stellt der Verfasser die Überschrift: Miıtt-
ler. nıcht eld ach einer ausführlichen Forschungsgeschichte (> 20 S analy-
siert ST die Anfangskapıtel, welche die Gestalt des Mose einführen. FKür ihn ist
65 „Oobv1o0us that the author deconstructed Moses“ (15 Dieser wird zwliespältig,
auch mıiıt negatıven ügen (vgl K Z 1—15), dargestellt eın bewusst rhetorI1i-
sches Die nächsten Abschnitte fokussieren auf Moses als Miıttler, 7ZU-

nächst auf das Verhältnis VonN JHW  EB ihm, dann auf dasjenige VOoN ihm ZU
Volk Die Beginn zwiespältige Gestalt wırd ZU) „restored character‘“‘, erfährt
1mM Buchverlauf eine starke ufwertung und rückt in eine Gott-nahe tellung auf.
Gegenüber dem eser wird Mose ZUT paradigmatischen Gestalt, dıie aufgrun'
dessen Nähe ZUT göttlıchen Sphäre TEeENC eine renze hat Die Zeichnung MoO-
SCS ewiırkt beim eser Distanzierung wIe Identifizierung. Hr wırd exemplarısch
ür Jjeden ünftigen Führer Von Israel

Israel als kollektive TO wiırd In Spannung zwiıischen Idealıtät und Realıtät
skizziert und positioniert. Das Volk als SaNZC>S, zunächst DasSsıv (Rettung CIMPD-
angen:  » dann aktıv (zum Gehorsam herausgefordert), steht im Vordergrund.
Eıinzelgestalten und Gruppen werden VOoNn Mose (und Aaron) abgesehen kaum
hervorgehoben. Exodus sch1ılde die Geburts- und Gründungsgeschichte Von
Israel und kreiert eın „kulturelles Gedächtnis“ für die Nachgeborenen. Entspre-
en! ist Israel eine TO IM Buch und zugleic Adressat der Texte
Miıt der Errichtung der Stiftshütte Buchschluss (Ex trıtt die problema-
tische Seıite sraels zurück, das ideale, Gott gehorsame Volk realisiert sıch ass
dies ab Num wıieder 1ppXf, ist nıcht mehr 1m Horizont dieser Untersuchung).
In Vielem wırd eiıne Leser-Identifikation mıiıt dem erzählten Israel nahegelegt und
dazu ermutigt. Dies geschieht nıcht zuletzt 1m 1C| auf die Gesetzgebung. Sie
stellt den Leser VOT die Entscheidung, ob BT Gott bzw. seinen Geboten und Ver-
boten gehorchen l oder nıicht Erzählpassagen, die Israel als rebellisch oder
götzendienerisch darstellen, bewiırken dagegen grenzungen. Miıt 16 auf die
Leserschaft ist das Volk zweiıfellos der paradıgmatischste er Charaktere

Zusammenfassend Das Buch Exodus vermuittelt ethische Leıtlınien, die
Intellekt WIe auch Emotionen und ansprechen. Ziel ıst, die Hörer als Glau-
bensgemeinschaft nuancıert mittels Identifikation, Vorbild und Abschreckung in
das angezielte Bıld gestalten und mıit (Gjottes ıllen konform machen.

Die Beurteilung äl unemimbheitlich A4Uus. Die Erkundung der textpragmatıschen
Dımension (Text[be|wirkung auf Hörerscha: eines bıblischen Buches ist wich-
tig, Ja aufgrun der zeıtübergreifenden Relevanz geboten, auch WENNn Man die
Engführung auf die (ethische) Appell-Funktion etwas kritisıeren Mag (sıe ist 1im
1fe angeze1gt, aber 1m Inhalt nıcht strikt gehandhabt). Posıtiv erwähnen
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ist Serlosıtät und el der Arbeıt, die ständige Dıskussion mıt der Literatur und
der in viele gute Einsichten kulmıiniıerende rag Gleichwohl ist mIır Kürles Ap-
plıkatıon rhetorischer Analyse auf Geschichtserzählung als Hauptgattung (mıt
Poesıie und Rechtstexten als eingelagerten Subgattungen), bzw die personalen
Gestalten darın, raglıch. Vielversprechender waäare eın derartiges orgehen
weıthın AaUus Mosereden bestehenden Deuteronomium (UÜberzeugungsrhetorıik).
Die Narratıon verlangt dagegen eın anderes Analyseset. Wirkeffekte sınd
auch egeben, aber indirekter. verhüllter, zunächst textintern und dann als En-
semble auch textextern Be1 den Figuren verkomplıizıiert sıch dies nochmals. Ent-
sprechend ist die (vom „Autor'  . intendierte) Kommuntkatıion Von den Cha-
rakteren den angezlielten Orern mehrphasıig bzw gestaffelt und er selten
direkt rheben em ware eine der Erzählsequenz olgende, system1-
sche Erarbeitung der dre1 Gestalten in ihrem (triangulären uelinander adäquater
SEWESCNH und hätte die wıiederholten Querverweise erübrigt. Schließlic Wenn
das Exodusbuch, WwWIe urle meınt, nıcht der Erstberic sel, dieses vielmehr da-
rauf abzıele, das bereıits Gewusste restrukturieren oder korrigieren Z
das überhöhte Mosebild), rage ich mich, woher dies we1ß. 1D11SC und ka-
nonhermeneutisch SOWIe auf die (implızıerte Hörgemeinschaft bezogen, ist dies
gerade nıcht der Fall Ich csehe keine hinreichenden Indizıen, dass das Buch seine
nhalte als ekannt voraussetzt. Das Buch Exodus ist die genulne ründungs-
und Anfangsgeschichte Israels eine andere o1bt 6S niıcht Miıt diesen nfragen
werden die CWONNCHNCNH theologisch-ethischen Eıinsıchten nıcht in rage gestellt.
Kürles Monographie elstet namentlich dort gute Dienste, sıch die rage
stellt Was hat Gott uns Im Exodusbuch urc die Gestalten JHWH. Mose und
Israel sagen”?

ealt Weber

Horst eebass Numert. eilDanı Numeri ‚1-10,170, BK.AT , Neukirchen
Neukiırchener. 2012, geb., X+45*+7246 S 70,—

Das Buch Numeriı 7A| nıcht gerade den beliebtesten Bıbelbüchern Es bein-
haltet aber bedeutende Abschnitte wIe die Kundschaftererzählung, die Biıleams-
weissagungen und den aaronitischen egen ors Seebass. emeritierter Professor
für es Testament der Universıität Bonn., schlıe mıt dem angezeigten Werk
selne dreibändige Numer1-Kommentierung ab Seit Erscheinen der ersten 1efe-
rung sınd 19 re VErgaNgCN. Für den langen Atem und die gründlıche KOom-
mentierung ist ıhm en Mit insgesamt fast 200 Selten hegt der umfang-
reichste deutschsprachige Numeriıkommentar VOT, hinsıchtlich der änge ur
noch vergleichbar mıt dem englischsprachigen Kommentar von aruc Le-
vine In derel Anchor
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eebass geht von einer eigenen Variante der NeUeTEN Urkundenhypothese d Uus

und sucht die Traditionsprozesse erhellen der Band ist nıcht Von ungefähr
Martın oth gew1ldmet. Die Anteıle Von Elohist und ahwıst (S Jh.) und der
priesterlichen Grundschrift (P2) selen recht bescheıiden, sodass die verschiedenen
Ergänzungen den größten Raum einnehmen ıne deuteronomistische
Bearbeitung VOonNn Num eebass ab Die eigentliche Numeri-Komposition

Bearbeitungsschicht) sıeht eebass als Jüngstes Buch im Pentateuch und da-
tiert Ss1e in die zweıte Hälfte des Jahrhunderts /Zusätze wıe 7,1—88; 9,1—14 und
‚1—5 verdanken sich nach eebass erst dem anon aus dem Jh Chr bis

JIh Chr., hätten also womöglıch erst in neutestamentlicher eıt ihren Jetz1-
SCH atz im Buch gefunden. Der Rezensent rag sich, ob hier dem Befund der
Septuaginta genügen! echnung etragen wird. In der fortlaufenden Eınzel-
kommentierung wird nıcht selten zunächst die rekonstrulerte Grundschich und
dann die Ergänzungsschicht erklärt (Z 55—58 tärker als in dem vierbändı-
gCnH Genesis-Kommentar VOoN eebass nımmt hler die diachrone Analyse Raum
eın und wiırd Schlüssel für die Deutung, Was den Kezensenten enttäuscht
hat Dennoch ist würdigen, dass 6S eebass VOT em die rklärung des
Textes als olcher geht, nıcht spekulative Rekonstruktionen ihrer selbst
wiıllen Als Ergebnis historisch-kritischer Forschung fasst eebass (zustiımmend)

dass „dem In ihm FErzählten eine historische Wirklichkeit nıcht ent-
sprich SO sejen die en ahlen der Volkszählung (Num utopisch
und viel hoch gegriffen. Israel habe in persischer eıt über keıin Heer verfügt
und die en Zahlen „kontrafaktisch“ als Gegenentwurf in die Vergangenheit
zurückprojiziert (3 6)

eebass nımmt eine Einteilung in 16 Abschnitte VOT. } Z 3 51 5,5—10;
91_35 6,1—21; „‚22-27; 7,1—388; 7,89; Ö, 1 8,5—22; ’3_23 9,1—14; 9,15—
23; 10,1—10 Die klassısche Aasur nach 10,10 scheımnt einem Dogma geworden

se1n, obwohl der Ortswechse]l 1Im kanonischen ext lıterarısch und theologisc
gar nıcht die prominente spielt. eebass überschreıbt den ersten auptte1
mıiıt „Von der Musterung der Israelıten In der Sinaiwüste bis ZU Aufbruc
Diese Einteilung verkennt und verdeckt die lıterar-theologische Funktion der
beiden Volkszählungen (Num und 26) 1m Buchganzen (sıehe hierzu Ol-
SON, The ed; O Old and the an O, New, der nicht erwähnt Wwir| Der
auptte1 zerta in Num „Musterung der Israelıten, hre Lagerordnung und
die Eınführung der Leviten“ und „Fünf priesterlicher Kkompetenzen“.
FKür /7,1—1 0,10 wird leider auf eine übergreifende Überschrift verzichtet. Die Zzwel
Nachträge 7,1—88 und 9,1—14 umklammern den SCHANI ‚89—8,26, der
„Weitere Marschvorbereitung“ subsummıiert wird 8,23—26 sE€1 ebenfalls ach-
wort). 9,15—10,10 wiırd dann eiwas einTallsios unter „Überleitung Num 10,1 I
ZZE dem zweıten Teil des Buches Numer 1“ behandelt Müsste nıcht zumindest
aus der IC der Endkomposition mehr werden, WIeE der rote aden
verläuft und wI1e der fortlaufende Gedankengang einen enner gebrac
werden kann? Dieser Schwachpunkt In der ynthese ist auch daran abzulesen,
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dass bel vier Abschnitten der theologische USDIIC| SZACE: ehlt; vielleicht
ist auf 113 91 aber auch NUr eine Leerzeile und das Stichwort „Ziel” in
der Marginalıe VETSCSSCH worden.

Hervorzuheben ist, dass auch ein1ge evangelıkale Autoren N dem angelsäch-
sischen Sprachraum Gesprächspartner sınd (so dıe Numerikommentare Von

Ashley, Budd, WBC: son, BCIP: Wenham,
denen eebass mal zustimmend, mal ablehnend egegnet. 1c selten werden
s1e angeführt, WENN dem Abschnuitt „Ziel“ die Verbindung ZU Neuen lTes-
tament gesucht wird. Theologische Schwerpunkte sieht Dr in Anschluss
Davies in den Themen „Land“, „Priester und Levıten“ und „Remheıt und Heılıg-
keıit‘. Verbunden werden diese dre1 Themen urc das katastrophale ersagen
der ersten Generation, das Land VonNn Kadesch nıcht erobern. Der Brücken-
schlag ZU Neuen Testament geschieht manchmal zögerlich. Verschiedentlich
wird das Anstößige einiger Abschnuitte für den modernen Leser herausgestellt
und miıt der Relevanz SCTUNgCN. So wird 1m 1NDI1IC auf die Lebensgefahr, die
eın unbefugtes ahen Gottes bedeuten kann (3,1038) konstatiert: „Man darf Ja
nıcht VETZCSSCHL, daß Gottes Zorn eine Wırklichkeit ist und le1bt, die Vvon se1iner
unendlıchen Liebe seinem Volk nıcht rennen yat re1lc wırd nıcht 1M-
INCT eine nalogıe oder eine einfache Übertragungsmöglichkeit für heute gefun-
den

Der kommentar wird für den rediger weniger ergiebig se1n. Auch werden in
methodischer Hınsıcht keine Wege beschritten. Der forschungsgeschicht-
C Wert 1eg VOT em darın, die vorausgesetzte omplexe Entstehungsge-
schichte einem Bıbelbuch vollständig durchgeführt en Unabhängig VOonNn

getroffenen Voraussetzungen lıegt eın gründlicher Kommentar eines vernachläs-
sıgten Bıbelbuchs VOT, der ab sofort und voraussichtlich auf ange eıt den
Standardwerken der Numeriexegese gehö

Walter UDFranı

Hartmut Schmid Elia und 18S4C. Ine Studie ihrem Verhältnis INn den Könige-
büchern, BW 18, Witten SOM Brockhaus, 2013:; Pb; Sa 16,25

Ende des Jahres 2010 hatte artmut Schmid mit der vorliegenden Arbeit der
Protestantischen Theologischen Universiät VOoN Utrecht Kampen Leiıden un
der Begleitung Von Prof. Houtman promoviert. Nun ist die Dissertation seIit
dem Jahr 201 auch auf dem Buchmarkt erhältlich

„Die vorliegende Untersuchung fragt nach dem Verhältnis VOoNn Elıa und Elısa.
€e1 geht 6S die rage nach der Einschätzung VOoNn Elısas prophetischem
Amt Ist 1sSa als gleichwertiger Prophet im Vergleich Elıa sehen?“‘ (4)
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rundlage für die Exegese ist die vorliegende Endgestalt des extes Histori1-
sche Fragestellungen treten somıit in den Hıntergrun (81) Zunächst möchte
Schmid die tellung der Elıa- und Elısa-Erzählungen innerhalb des önigebu-
ches klären (Kap 2 Ausführlic und überzeugend zeigt Schmid hier den chias-
tischen au des Königebuches mıt dem zentralen OC Kön 16.29—
2Kön 13:25; wobe!1l 2Kön die SC  ittstelle der Elıa- on ‚29-2Kön 1,18)
und der Elısa-Erzählung (0)8 3,1—13,25) darstellt (3 1—42) Somit wiıird 2Kön
„bewusst in das Zentrum des Königebuches“ gestellt 42)

Für die Klärung der Verhältnisbestimmung zwıischen Elıa und 1sSa kon-
zentriert sıch Schmid neben Kön 9,15—-21 besonders auf 2KÖöN ezüglıc
Kön 9,15—21 arbeıtet Schmid heraus, dass Elisa Von Anfang als gleichwer-
tiger Prophet Stelle VOoNn Elıa berufen wiırd (Kap Der größte Teıl der Dis-
sertation w1idmet sıch anschließend der synchron-lıterarıschen Exegese VOonNn
2Kön 81-258) Zunächst erläutert Schmid die Sonderstellung VOoNn 2kKÖön
erhalb des Könıgsrahmens und kommt dem chluss, dass dieses Kapıtel als
Scharnier zwıischen dem Ende der Elıa- und dem Anfang der Elısa-Erzählung
funglert ntgegen diverser ıterarkrıitischer Ansätze geht ET Von der Einheıt die-
SEes apıtels auS, die sıch auch in der chlastischen Struktur entlang der Okalıtä-
ten widerspiegelt. erner erkennt Schmid eine Gliederung in dre1 eıle 1—6,
7-18, 9725 ementsprechend erklärt Schmid diese Abschnuitte nach ihrer
Struktur und Sprache äußerst detailliert und kompetent, dass eine fundierte
ausführliche Exegese von 2KÖön vorgelegt wird (vgl die Wortstudien
i und D 116—138 und auch 244f, in Verbindung mit a baa und erla

177—-183 oder 39i 189—203: die STIruktiurellie Analyse Von 2Kön 2 145
153 dann schlieBblic nach dem Verhältnis VON Elıia und 1sSa fragen
(Z 143f; 1558 218—-224:; 238TM; 2521) Am Ende kommt Schmid einem gut
begründeten Fazıt 1sa ist eın gleichwertiger Nachfolger 1m Propheten-
amt 1aS, aber 6r ist keın identischer Elıa. Er ist eine andere Persönlichkeit und
wiırkt bereıts als unmıittelbarer Nachfolger anderen Bedingungen.“

Irotz der in sıch schlüssigen Argumentatıon hätte 6S der Arbeıt gut getan,
wenn beIi der Verwendung der Sekundärliteratur eine orößere Breite erkennbar
SCWESCH wäare Denn Schmid schöpft vornehmlich aQus dem Schatz der eutsch-
sprachigen Erscheinungen. Es tauchen Jedoch Nnur verhältnismäßig wenig englı-
sche 1te auf. Hiıer fehlen dann wichtige Beiträge, WwWIe Beıtrag ZUT
Einheit VOoN 27Kön 12 in Studies IN eligion 13 327-334) oder Conroys
Artıkel ZUur rage nach dem lıterarıschen Kontext VONN KöÖön 16,34 innerhalb des
Königebuches in Biblica S (1996), 2100218 Ferner vermisst der Rezensent die
Verwendung NeUeEeTET Kommentare WIeEe die Von Sweeney OTL) und Cohn

Berit am Auch waäare neben alshs kommentar ZU ersten Könige-
buch auch dessen Dissertation hilfreich SCWESCH (The Elijah vcle Synchronic
Lpproach, Immerhin wiırd dort die Struktur Von 2Kön eingehend
synchronen Vorzeichen er die Lupe (14611) Überraschenderweise
findet siıch be1 dieser Dissertation, die einer niederländischen Universıtät ein-
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gereicht wurde, 1Ur eın einziger Artıkel in Niederländisc outman, „Elıa’s
hemelvaart‘). Hiıer ware Spronks Argumentatıon tellung Von 7Kön
in Gereformeerd Theologisc Tijdschri (1988), 8 eine Optıon SCWECSCH.
Denn Spronk geht auch wIe Schmid VOoNn einer parallelen Struktur der Elia- und
Elisa-Erzählung duS, jedoch mit einem Mittelteil KöÖön ZAZTKCON

es ın em liegt hier eine sehr gute lıiterarisch-synchrone Auslegung Vvon

2?KöÖön VOT, die ecCc als Grundlage wird, das Verhältnis VON

Elıa und 1sSa 1m Königebuch rklären Ferner erscheinen die TrKlarun-
gCcnh ZUT Scharnierfunktion vVvon 2Kön zwıischen der Elıa- und der 1Sa-
Erzählung und der Abgrenzung der Elısa-Erzählung mıt 2kön 1323 als Ende
überzeugend argelegt. Fragen leiıben jedoch be1l der Auswertung, Was für eine
Bedeutung 2kKkön als Zentrum des Königebuches en soll Natürlıch
zeigen die Elıa-Elısa-Erzählungen im Zentrum des Königebuches, dass „JHWH
sein Volk in dieser Krise nıcht ohne sein Wort lässt“ aber bedeutet 6S

le  1C WENN die Hımmelfahrt „ImM kompositorischen Zentrum Von 2KÖönN
und damıt 1Im Zentrum des Königebuches steht (vgl ist
dieser un strukturell unsicher, die parallele Ansıcht der Eha-Elısa-
Erzählung aber eın makrostrukturell gangbarer Weg

eıitere Untersuchungen können der rage nachgehen, inwiefern die Prophe-
ten Elıa und Elısa als „Könige inkognito“ onkret in den Erzählungen
Elıa on 17-2Kön und 1sSa (0)1 3—8 bzw 9—13) in Erscheinung treten

(yunnar Begerau

Knut Martın Heim: Poetic Imagination In Proverbs. Varıanlt Repetitions and the
Nature of oelry, ulletin for 1DI1Ca. Research 4, Wiınona Lake/IN Eı-
senbrauns, 2013, Hb., 678 5 US 69,50

Der Autor der hier vorzustellenden Studie ehrt es Testament Trinity al
lege In Bristol (UK) und hat sıch bereits urc eine Monographie ZUTr Poetik des
Sprüchebuchs (Like (Grapes of Gold Set In Sıilver An Interpretation of Proverbia
Clusters IN Proverbs 0:1-22:16, BZAW Z Berlin, New ork de ruyter,
200 l profiliert.

Heım untersucht In seiner umfangreichen Arbeit sämtlıche Vorkommen Von

prüchen, die untereinander (semantische) Gemeinsamkeiten insofern aufweisen.
als elıle der Verse Sanz oder teilweise iıdentisch sind („varılant repetitions‘“). Er
beschränkt sıch auf Verse., be1 denen intentionale Wiederholungen mıt Gew1ss-
heit aANSCHNOMME werden können: auf eine Bestimmung des Umfangs Repeti-
tion wiırd verzichtet. uibauen auf der (vom Kezensenten nıcht eingesehenen)
Studie Von Danıtel nel (Twice-Told Proverbs and the Composition of the
Book of Proverbs, Wınona Lake, Eısenbrauns., stellt en die Belege
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Gruppen („varıant sets:) SaJmnımnmen Sie umfassen jeweıls zwel, dreı oder vier
Verse mıiıt denselben oder ähnlıchen Begrıiffen. Er kommt für das Sprüche-
buch insgesamt 99 Sets Anschließen werden die in der Forschung diskutier-
ten Erklärungen und Funktionen dieses Wiederholungsphänomens er 1nDe-
ZUg altorientalıscher JTexte (v Amenemope) SsSOWIle weitere Charakteristika der
Poetik referlert SOWIeE terminologıische Klärungen OTS!|  MMECN, Vor der eigent-
ıchen Analyse wird die besondere Struktur VON Spr 1 mıiıt zehn „Lektionen“
rhoben und mıiıt verschiedenen abellen veranschaulıicht.

Der über 500-seıtige auptte1 esteht aus der Darstellung und Erarbeitung der
Parallelısmen (Ähnlichkeiten, Varıationen, Gegensätze sämtlicher Sets Das
orgehen umfasst el olgende chrıtte (stets gut veraq_schaulicht mıiıt abel-
len) Darbietung des hebräischen Textes mıt englischer Übersetzung der erse
In kolometrischer Gliederung Samıt Kurzbemerkungen (schwierige bzw strittige
Fälle); Analyse der Parallelismen mıit ihren repetitiven bZwWw korrespondieren-
den Teılen; Ausführungen den Ahnlichkeiten und Varıationen; Erörte-
rTung des Erarbeiteten 1m 1C der Verskontexte und Auswertung hinsıchtlich der
Editionstechnik

Angesichts der ülle des toffes [NUSS auf den Band selber verwiesen werden.
Ich greife beispielha das erste Set heraus. Es umfasst die dre1 erse Spr 137
9,10; 1533 Die sign1ıfikanten Wiederholungsmomente liegen in den a-Zeılen
(Parallelıtäten der b-Zeılen Spr 15.33: 6,12.22 werden in einem separaten Set
erfasst). ext und Übersetzung nach Heım:

©  NYTMWNI M NS  The fear of the Lord is the beginning/essence  e  of knowledge;
172 0779718 V; wisdom and instruction 00OIS despise rFOoVwisdom and instruction fools despise. (Prov  ED
E A

°

lMN 1E N0 The fear of the Lord 15 the beginning of WIS-
dom
and knowledge of the Holy One 1s nsıght
TOV 9:10Oa N  Av 1017 e 7:3 I5 1sdom instruction brın ZS fear of the Lord,

5W  2  E  r Ta 5J$ 1 and before honor umilıty TOVR r  :&  b 5:33

ach Textbemerkungen „„MOLYy Ones“ ezjeht sich als Majestätsplural auf ott)
werden die Parallelismen analysıert. Für Spr E werden als korrespondierende
Elemente zunächst notiert: „fear of the Lor ‚fools despise“ „the egin-
nıng/essence of knowledge“ „Wisdom and instructions‘‘. Ein gENAUCTEF 1C
zeigt jedoch, dass die Parallelen nıcht präzıse sind, zumal eine gewisse pposit1-

zwischen „Iear of the Lord“ und „fools despise“ vorliegt In einem zweiıten
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Analysegang wırd der er Urc olgende Korrespondenzen ergänzt:
„Tear of the TLord“ Ino equivalen „the beginning of owledge“ <“  e  Ar „fools
despise wısdom and instruction‘‘. Die gewählte Formulierung INas Hörer sStimu-
lleren, „that 0O0OlIS who despise wisdom and instruction do not fear the Lord
conclusion that IS NOT pelled Oout in the roverb but 1s erhaps mplied hrough its
imprecIise parallelısm““ S Kursivsetzung In analoger Weise werden
dann die beıiden anderen Belege J6 für sich hinsichtlich ihrer semantische_p Aqui-
valenzen analysıert. Danach olg eine Diskussion der Varıationen und Ahnlıich-
keiten der dre1 tellen 1im Vergleich: Die dreı a-Zeılen erwelsen sıch als .„„.delıbe-
rate varlations of each other‘‘ (56); „fear of the Lord“ ist identisch, der übrige
Zeileninhalt bedeutungsähnlich. Be1 den b-Zeılen all auf, dass mıiıt „Wisdom and
instruction“ (Spr 17} jJene Wortkombination erscheınt, die Spr 15,  a stärks-
ten VoNn den Parallelzeilen abhebt. Heim zieht daraus die Schlussfolgerung, dass
Spr 17 die Wortsequenz aus Spr 333 adoptierte und adaptierte. Unter inbezug
der Kontexte den dre1 tellen notiert Heım die Rahmenfunktion der ersten
beiden Belege Spr JO Sie sınd ihrerseits Urc Stichwortverbindungen mıt
ihren Nahkontexten verbunden. Die Inclusio geht auf den Endredaktor zurück,
der damıt die ammlung miıt einem hermeneutischen Schlüssel versah. Die kon-
krete Gestalt vVvon Spr 13.33 ur auf Anpassung den Kontext zurückzufüh-
TEn seIn. Bereıts das Set mıiıt selinen dreı Parallelısmus-Varıianten lässt nach
Heiım eın editorisches Interesse, verbunden mıiıt interpretativen Wegleitungen,
hinter der Buchbesta) der Proverbia vermuten

In den beiden Schlusskapıteln wird der rag gebündelt. Die Ausgangsthese,
dass die varı1erenden Wiederholungen das Resultat bewusster bucheditorischer
Technik sind, hat sıch bestätigt, wenngleıich sıch keine übergreifende Theorie
etablieren l1eß, die alle Varlationen einnentlc er ıne erhebliche Zahl der
Verse in den Sets welst jedoch (zugleich) kontextuelle Verknüpfungen auf,
dass die varılerenden Ausgestaltungen sıch der Kontexteinfügung verdanken
dürften In den me1isten Fällen ist derjenige eleg innerhalb der Sets SaCNAN1IC und
zeıtlich später, der stärkere Abweichungen gegenüber den anderen tellen hat
und diese sıch zugle1ic als Kontextadaptionen erklären lassen. In einer ab-
schließenden Liste sınd die ANSCHOMMENCN Abhängigkeıits- und Entwicklungs-
verhältnisse zwıschen den Paralleliısmen innerhalb er Sets tabellarısch am-

mengestellt. Im Schlusskapitel werden AdUus dem exegetischen rag aktualisie-
rend einige Folgerungen für heutige Leser des Sprüchebuchs QCZOLCN. Zum Ab-
chluss werden die Ergebnisse in den welteren Kontext einer bıbliıschen Poetik
eingeordnet. Als wichtigsten rag seiner Studie nenn Heım. dass Parallelısmen
die Omente Repetition und Varılation (respektive Dıfferenz und Ähnlichkeit)
vereinen, Ja dass die kreative Kombination der beiden Parameter die Essenz bi-
belhebräischer Poesie ausmacht. €e1 sınd bewusste Mehrdeutigkeiten und
Wortspiele äufiger als allgemeın aANSCHNOMMCN. Mehrere Verzeichnisse uto-
reh, Schriftbelege und Themen) helfen ZUur Erschließung des Bandes Le1-
der unverständlicherweise eine Bıblıographie (da der Verlag ebenfalls
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einen Buchumfang Von 6/8 Seiten ang1bt, andelt 6S sıch beim Rezensions-
exemplar niıcht ein fehlerhaftes uc

Knut Heım hat mıiıt seiner eiıßigen und uten Studıie, welche die Qualität eines
Nachschlagewerks (mit vielen hilfreichen Tabellen) hat, der Forschungsgemein-
SC einen Dienst atfur ist ihm danken Ich sehe rag und Nutzen
dieses Bandes, der poetisch-technische mıit exegetischen und bucheditorischen
nnalten verbindet, in drei Bereichen: 1mM Verstehen der Buchwerdung der Pro-
verbila und dahinter den Gestalt gebenden Strategien; als Auslegungshilfe mıt
1C auf die erorterten Verse und Abschnitte; als Beıitrag einer bıbelhebräi-
schen Poetik (insbesondere der weisheitlichen Literatur). Ob sich dieses esamt-
verständnis der editoriellen Techniken und Abhängigkeıiten durchsetzen wird,
wird die weiıtere Dıskussion zeigen. EKs leßen sıch auch Modelle dıskutieren, in
denen der mündlıchen Prägung und Überlieferung eın größerer Stellenwert
gewlesen wIrd. Zu notieren sind geEWISSE „Unachtsamkeıten“ (fehlende Set-
Definition: enlende Bıbliographie: 3f: Doppelset 21° 19; unterschiedliche
Übersetzung identischer egriffe, P 61, 65T; einige chreıb- bZzw ruck-
fehler). Gegenüber der starken Fokussierung auf die semantische ene der Pa-
rallelsmen bzw erse ist die syntaktiısche Dimension (inkl der Wortstellungen)
unterbelichtet und als Schwachpunkt beurteilen 165 chlägt sıch teils auch in
den Übersetzungen niıeder). SO alleın beim beschriebenen Set die ıffe-
renzen zwischen Nomıinal- und Verbalsätzen (nur Spr 1,7b) SOWIeEe die unter-
schiedlichen Satzstellungen Von „fear of the Lor (Zeilenanfang Spr 1: 78a
15:338. Zeilenende In Spr a zumindest diskussionswürdig. Diese nfragen
und Mängel vermögen den positiven Gesamteimndruck dieser verdienstvollen AT=-
beıt Te1NNC niıcht trüben Eın Nachschlagewerk, das in die Bıbliothek jJedes
Proverbia-Forschers gehört!

eal er

Christoph Öse Sieg über GT02 AUS 4a202. hz 38—39 IM Masoretischen
ext und INn der Septuaginta, Wissenschaftliche Monographien ZU en und
Neuen Testament 132 Neukirchen Neukirchener, 2072 geb., 431 S, 64,—

Christoph Ösel, seıt prı 2014 Generalsekretär der Deutschen Bıbelgesell-
schaft, 11l miıt seiner Habilitationsschrift „Konsensfähige Grundlagen für eine
an  ne Auslegung VonN 7 AaA S erarbeıiten. Dies geschieht zunächst
Urc Klärung der Textgrundlage an eines Vergleichs Von masoretischer
und Septuaginta- Tradition 39—126) und einer sıch daran anschließenden Vers-
für-Vers Betrachtung des tradıtions- und motivgeschichtlichen Hintergrunds die-
SCT Kapitel (127-348). se tastet sıch el vorsichtig und respektvo viele
schwierige Fragen heran. Auf diese Weise legt nıcht in erster Linie are The-
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sen oder Lösungen vielen Fragen dieser beiden Kapıtel Vor sondern ll —-
nächst unwahrscheimnliche Auslegungen ausschließen Auf diese Weilise gelingt 6S

ihm, SCINCT wiederholt sehr detaillıerten Darstellung der Sachverhalt: die
undlage für SIN dıfferenzierte Bewertung vieler Fragen egen Daran
schnli1e siıch auch CINEC CISCHC Deutung hinsıchtlich des Gesamtbildes (349—
403) Er mahnt e1 ZUT Vorsicht be1 Iıterarkrıtischen und redaktionsgeschichtli-
chen Rekonstruktionen und geht davon AdUus dass die Perikope Von Anfang

verschiedene Tradıtionen zusammenbrachte Er fasst auch insbesondere
Beobachtungen für die Septuagınta (354 339) und für die masoretische

Tradıtion 93 und stellt die Ergebnisse den Kontext anderer
pbrophetischer Aussagen den Völkern (Jes 34 u 66 15 24 Jer 78 87O
Joel 4.1 14 Micha 4 13 [3 5 10 Sach F K 14 Z 365—403)

In der Beschäftigung mıit exegetischen Fragestellungen der Hebräischen Bı-
bel die OI© vielfältige und teilweise stark auseinandertreibende Forschungs-
geschichte aufweisen wird CIn Forscher besonders geforde: DIies gılt nıcht NUur
auf inhaltlıcher sondern insbesondere auch auf methodischer Ebene, nıcht zuletzt
wenn CS Rahmen Qualifizierungsarbeit geschieht Ose hat sıch dieser
Herausforderung miıt den beiıden apıteln dUus dem Hesekielbuch gestellt und
gesichts „bunten“ Forschungslage (vgl 6— wichtigen Dıskus-
sionsbeitrag vorgele

Der au SCINECET Arbeiıt dokumentiert bereits die methodische Überzeugung,
dass die ärung der Textgrundlage tradıtions- und motivgeschichtlichen
Dıskussion vorangehen MUSS (vgl 345) ıne Übersetzung der rekonstrulerten
älteren hebräischen Textfassung wiırd auf dem Hıntergrun der tradıtionsge-
schichtlichen Untersuchung entsprechend Ende des dritten apıtels Drasecn-
tiert Das Verhältnis der masoretischen und der Septuagınta Tradition (mıt be-
sonderem Augenmerk auf beschreibt Ö0se als komplex und ruft Erinne-
rung, dass jegliche Bewertung Von verschiedensten Vorentscheidungen hinsicht-
ıch der Arbeıtsweise Von Übersetzern und dem Status Von Jextzeugen eprägt

Der Lextvergleic wirft die INe Oder Aandere metihodische und INNAaltlıiıche
rage auf. Ose schlhıe sıch den Arbeiten von ust und chwagmelıer wel-
che die masoretische Texttradıtion als ein „Späteres tadıum der Textentwick-
lung“ beschreiben (44) Diese Ausgangshypothese bestimmt auch die daraus ab-
geleitete Voraussetzung, dass p967 keine Übersetzung des masoretischen Textes
ist „Faktisc: trıfft das ZWalr den meılisten Fällen ZU, aber da CIn späteres
JTextstadıum repräasentie INUSS TL auch damıit gerechnet werden dass el
Versionen auf C1INC ältere Textfassung zurückgehen“ (45) Wäds als rgebnis dann
schließlich testgehalten wird (vg]l 126) An vielen tellen ergeben sıch urc den
Vergleich durchaus nachvollziehbare Überlegungen und Schlussfolgerungen.
Auch ist Öse uneingeschränkt zuzustimmen., dass Man erst das orgehenÜbersetzers unproblematischen tellen erfassen IMNUSS, schwierige tellen
besser verstehen (45) Allerdings bleibt die methodische Anfrage, ob die ANn-
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nahme ursprünglich den heiden vorangehenden Texttraditionen nıcht be-
die Weıiıchen für Bewertung VvVon Einzelfragen stellt insbesondere WEeNnNn (n

der Regel) alternatıve Deutungsansätze nıcht oder nıcht hinreichend diskutiert
werden Hıer erwe1lst siıch e1NCes Erachtens die Fokussierung auf die eKOonNn-
struktion äalteren Textfassung als Engführung, die Rahmen dieser Arbeıt
notwendig und geboten WAar aber eben damıt auch die Girenzen dieses rojekts
beschreıibt Jeser Ausgangspunkt der Untersuchung beeinflusst das orgehen
und die Ergebnisse nıcht unwesentlıiıch

Es Mag dieser Dynamık geschuldet SCHNL, dass ÖOse Von der durchgehend S11N-

gehaltenen ortfolge der beiden Tradıtionen dem chluss kommt, dass 6S

dem Übersetzer SIN „möglichst SCHAUC Wiedergabe seINeET Vorlage IN
ıne vorschnelle Zuschreibung er Unterschiede den Übersetzer ist eshalb
ausgeschlossen” Die Vorsicht der Formulierung 1st sicher ANZCMECSSCH
aber 6S erschließt sıch INr nıcht WAaTUumn gerade die Genau1igkeıt keın Hınwels
darauf SCeIN kann dass der Übersetzer gezielt einzelne Aspekte geändert hat Ins-
besondere 1St INır nıcht Zanz klar geworden, auf Grundlage welcher Kriıterien dies
aANgZCMESSCH abgewogen und entschıeden werden kann Kann dies NUur Rah-
IiNnenNnN der Vorentscheidungen erfolgen”?

Im Rahmen dieser Kezension Ist 6S nıcht möglıch inhaltlıche (Detaıil {[IDIs-
kussionen aufzuwerten Das könnte dann auch den 1inaruc erwecken als ob
vielen tellen die Ergebnisse dieser Arbeit diskutieren Sicherlich kann
Man überlegen Warum die 23 höhere Wortanzahl Verbindung mit
den beiden großen usäatzen 38 und 39 28 bringen 1st Es ist sıcherlich
interessant dass SIC D Worte umfassen aber überzeugt die Verbin-
dung deswegen” Auch hätte Man sich angesichts Von Vergleichen mıiıt Jer 49 an
33 6116 weiterführende Diskussion gewünscht (vg]l 3724 336) eiıches gilt für
Jer 5()—5 1 (MT), chluss Nur Jer 25 (MT) den 16 rückt 1e1e dieser
Beobachtungen und Diskussionen hätten aber ohl SCNUIIC den Rahmen der VOT-

liegenden Arbeit
Wer sıch Zukunft mi1t esek1e Allgemeinen und mi1t Hes 38—309 Be-

sonderen auseinandersetzen wiıll wird kaum dieser gründlıch gearbeıteten
materialreichen Habilitationsschrıi vorbeı kommen Die kritischen Rückfragen
wollen und en nıcht arüber hinwegtäuschen dass hier 616 wichtige Arbeit
vorliegt Das vorsichtige und au  NC orgehen des Verfassers kann ZWE1-

fellos auch für viele andere wichtige und umstrıttene Fragestellungen der Exe-
DCSC der Hebräischen beispielha SCIN Alleın deswegen ist dem Verfasser

danken aber auch für diese Arbeit die 6C1INC Fundgrube von vielen wichtigen
Beobachtungen, edanken und diskussionswürdigen Schlussfolgerungen 1st

eiko Wenzel
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Regiına Wildgruber Daniel I0 47 als Schlüssel ZUM Buch Forschungen
el 58 übingen Mohr 1ebeck 2013 br 325 DE

Die 1e wurde als Dissertation der Katholisch Theologischen
Regensburg eingereicht und Von Chrıstoph Dohmen betreut Die Autorin an
insbesondere eorg Steins be1l dem SIC sechs anre Osnabrück als 155C11-
schaftlıche Mitarbeiterin gearbeıtet hatte und dessen kanoniısch ausgerichtete Ar
beıten auch hre Danıielinterpretation inspırıert en Ihre Forschungsfrage rich-
tet sıch auf die Funktion der Schlussvision Dan 10 12 für die theologische Ge-
Sal  e des Danielbuches S1e konzentriert siıch abe1l auf das hebräisch-
aramäische Danielbuch das gegenüber der € und katholischen Bıbelausga-
ben die 14 Kapıtel enthalten sıch auf F Kapıtel beschränkt Während lıterarkrı-
tisch orjentierte Arbeiten der großen Schlussvision bisher den historischen
Schlüsse]l ZUT Datierung elesen en möchte Wiıldberger SIC textorientiert und
lıterarısch verstehen und eher theologischen Verstehen beitragen.

Die Arbeıt oglıedert sich 1 ungleic umfangreiche Kapıtel Das
bietet SIN Übersetzung der dre1 Kapıitel über ZWAaNZ1IE Seıten, wobel erklärende
Anmerkungen Übersetzungsentscheidungen i Fußnoten verbannt sind, und
e1iNe Gliederung der Vısıon Das zweıte Kapıtel (45 168) diskutiert nach
kurzen Forschungsüberblick VOT em ausTüUunNrliıc die historische Interpretation
VONn Dan 072 die diese 1S10N und besonderes Kap als zeıtgenössische
verschlüsselte Geschichtsdarstellung AUus der eıt der Makkabäerkämpfe versteht
Im rgebnIis wird diese die letzten ZWEI Jahrhunderte domiıinierende esart als
zutiefst defizıtär problematisiert bın historischer Quellenwert Vvon VOTr em Dan

28—35 werde mehr postulıert als bestätigt Während CIN1SC kommentatoren
ihn sehr optimıstisch lesen, sehen andere darın e1Ne „Geschichtsfälschung ersten
Ranges geschrieben St1i] (Vısıonsbericht), der e1inNe zuverlässige histo-
rische Rekonstruktion eher enınde als fördert Kın Quellenwert Von Dan

1St maßgeblich VON SCINEGT Einschätzung als Augenzeugenbericht abhängig,
e1inNne nach Wiıldberger umstrıttene bis iragwürdige ertung „Diese Erkenntnis
stellt die historisch kritische Hermeneutik des Berichts rage insofern von der
Bewertung VOoN Dan als Quelle für die Vorgeschichte des akkabäeraufstan-
des die entschlüsselnde esa; des gesamten Textes abhängt“ Als Quellen
ZUr Überprüfung der hıstorischen Interpretation der Danieltexte stehen AauUu$S-
schließlich osephus und der Danielkommentar Von Hıeronymus ZUT erfügung
Die Autorıin hält fest dass sıch el die Gefahr zırkularen Argumentatı-

kaum umgehen lässt Es wıird bewlesen Was vorher vorausgesetzt WUr-
de Da diese hıistorisch kritische Interpretation jedoch noch mehrheıitlic als
Schlüsse]l ZU Verständnis der Endfassung des Buches gılt Ist auch die-
SCS mehr als problematisch anzusehen
en den historischen Aporien WEIS Wildberger autf Aporien der ext-

wahrnehmung, WEn der SCANI statt nach Iıterarıschen nach historischen Ge-
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sichtspunkten gegliedert wırd oder wenn nklare und offene Jextaussagen
die Aussagerichtung in historischen Konkretionen „verbessert“ werden. SOWIle
auf bibelhermeneutische Aporien Sie plädiert eshalb für eine Neuinterpretation,
die den tatsächlıc gegebenen ext 1mM Sinne eines OSe eadıngs“ als Vis1-
onsbeschreibung lıterarısch ernst nımmt. Im Anschluss Goldingay und
Meadowcroft möchte s1e€ die lıterariısche Aussage unabhängig Von der histori-
schen Engführung rheben und theologisc auswe

Dies wird 1m drıtten Hauptkapitel (169—253 umgesetzt, überschrieben als „L1-
terarısche Muster Die ‚ Textur Von Dan 11“ Zunächst werden die mıt Abstand

häufigsten verwendeten Verbwurzeln rhoben stehen, kommen., umkehren,
tun Es Ssınd inhaltlıch blasse Verben „Der ext arbeitet mıt einer Jleinen Gruppe
sehr {fifener Wörter, die intensiv wiederholt werden“ Wiıldberger folgert
daraus: „Die individuellen Ereignisse, die die historische Lesart des Textes
sehr in den us rückt, stehen somıit also gerade nıcht 1m us des Textes220  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  sichtspunkten gegliedert wird oder wenn unklare und offene Textaussagen gegen  die Aussagerichtung in historischen Konkretionen „verbessert“ werden, sowie  auf bibelhermeneutische Aporien. Sie plädiert deshalb für eine Neuinterpretation,  die den tatsächlich gegebenen Text im Sinne eines „Close Readings“ als Visi-  onsbeschreibung literarisch ernst nimmt. Im Anschluss an Goldingay und  Meadowcroft möchte sie die literarische Aussage unabhängig von der histori-  schen Engführung erheben und theologisch auswerten.  Dies wird im dritten Hauptkapitel (169-253) umgesetzt, überschrieben als „Li-  terarische Muster. Die ‚Textur‘ von Dan 11“. Zunächst werden die mit Abstand  am häufigsten verwendeten Verbwurzeln erhoben: stehen, kommen, umkehren,  tun. Es sind inhaltlich blasse Verben: „Der Text arbeitet mit einer kleinen Gruppe  sehr offener Wörter, die intensiv wiederholt werden“ (181). Wildberger folgert  daraus: „Die individuellen Ereignisse, die die historische Lesart des Textes so  sehr in den Fokus rückt, stehen somit also gerade nicht im Fokus des Textes ...  Die Individualität der Einzelereignisse tritt zugunsten eines Gesamtbildes zurück.  Das in der historischen Rekonstruktion komplexe Geschehen wird somit radikal  vereinfacht und geordnet“ (181f), und weiter: „An einigen Stellen schlägt die  Offenheit um in Unbestimmtheit... Die Lektüre bleibt hier bei dem abstrakten  Sprachbild stehen und führt nicht zur Vorstellung eines bestimmten Ereignisses“.  Des Weiteren wird das semantische Feld „Bewegung“ als bedeutsam erkannt  und nach vertikalen und horizontalen Ausrichtungen unterschieden: „Allein die  Häufigkeit, mit der die Verben der Bewegung verwendet werden, verleiht der  gesamten Darstellung eine ungeheure Dynamik, ja, Rastlosigkeit: Die ganze Welt  ist in Bewegung“ (187). Ein anderes wichtiges semantisches Feld ist das der  „Macht“ und Machtausübung: „Die Geschichte wird unter dem Fokus der Macht  und als Reflexion über die Mechanismen der Macht erzählt“ (207). Dabei setzt  sich die Tendenz zur Schematisierung fort, nicht konkrete Namen werden er-  wähnt, es entsteht eine negative Gesamtdynamik, Macht wird als aggressive, zer-  störerische Größe gewertet. Auch hier gilt: „Im Vordergrund steht nicht das Indi-  viduelle, sondern das Typologische, nicht das identifizierbare Einzelereignis,  sondern die grundsätzliche Auseinandersetzung mit den Mechanismen der  Macht“ (207). Weitere untersuchte semantische Felder sind „Zerstörung“, „Ver-  stehen“, „Religion“ und „Zeit“.  Wildberger versteht Dan 11 als eine schematisch-typologische Darstellung,  die keine konkrete Geschichte darstellt: „An die Stelle von detaillierten Be-  schreibungen historischer Ereignisse treten in Dan 11 ent-individualisierte Platz-  halter“ (228). Anstelle von Königsnamen treten die Bezeichnungen „König des  Nordens“ und „König des Südens‘“. Den Schwerpunkt der Darstellung bilden  wiederkehrende Grundstrukturen von Macht und Krieg, wobei die Bewegungen  der Macht ins Leere laufen. Damit ist die Macht als sinnloses Treiben entlarvt.  Dies zu erkennen ist nach Wildberger ein wichtiges rhetorisches Ziel der Kapitel  und des Buches: „Gleichzeitig steht die starke Betonung des Verstehens als Weg  des Widerstandes gegen die allumfassenden Strukturen der Macht in SpannungDie ndıvıdualıtät der Einzelereignisse trıtt zugunsten eines Gesamtbildes zurück.
Das in der historischen Rekonstruktion omplexe Geschehen wird somit adıkal
vereinfacht und geordnet“ und weiıter: „An ein1gen tellen schlägt die
enner in Unbestimmtheit... Die Lektüre bleıibt hier bel dem abstrakten
Sprachbild stehen und führt nıcht ZUT Vorstellung eines bestimmten Ereignisses““.

Des Weiıteren wird das semantische Feld „Bewegung“” als bedeutsam erkannt
und nach vertikalen und horizontalen Ausrichtungen unterschieden: „Alleın die
Häufigkeit, mıiıt der die Verben der ewegung verwendet werden, verleiht der
gesam Darstellung eine ungeheure Dynamık, Ja, Rastlosigkeit: Dıie Welt
ist in ewegung“” Ein anderes wichtiges semantisches Feld ist das der
‚Macht“ und Machtausübung: „Die Geschichte wiırd un dem us der aC
und als Reflexion über die Mechanısmen der aCcC erzählt“ e1 setzt
siıch die Tendenz ZUr Schematisierung fort, nıcht konkrete amen werden 67I-

wähnt, 6S entsteht eine negatıve esamtdynamık, aCcC wiırd als aggressive, ZeT7T-
störerische TO gewertel. Auch hier gilt „Im Vordergrund steht niıcht das ndı-
viduelle, sondern das Typologische, nicht das identifizierbare Einzelereign1s,
sondern die grundsätzlıche Auseinandersetzung mıiıt den Mechanismen der
Macht“ eıtere untersuchte semantische Felder sind „Zerstörung”, „Ver-
stehen“‘, „Religion“ und „Zeıt“

Wiıldberger versteht Dan als eine schematisch-typologische Darstellung,
die keıine konkrete Geschichte darstellt „An die Stelle Vvon detaillierten Be-
schreibungen historischer Ereignisse trefifen In Dan ent-individualisierte at7-
halter“ nstelle von Königsnamen treten die Bezeichnungen „KOöNIg des
Nordens“ und 99-  Önig des Südens‘‘. Den Schwerpunkt der Darstellung bılden
wiederkehrende Grundstrukturen von acC und rieg, wobel die Bewegungen
der aCcC 1INns Leere laufen Damıt ist die aCcC als sinnloses Treiben entlarvt.
Dies erkennen ist nach Wildberger eın wichtiges rhetorisches Ziel der Kapıtel
und des Buches „Gilleichzeitig steht die starke Betonung des Verstehens als Weg
des Widerstandes die allumfassenden Strukturen der T in pannung
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miıt der Sanz offensichtlich den ext prägenden Tendenz ZUT Verdunkelung die
Ja gerade bewirkt, dass der ext dauerhaft verständlıich el Und „WiI-
derstand bedeutet, nach Verständnis streben‘‘.

vierten Kapıtel 5—2 werden dıie Ergebnisse auf den lıterarıschen
men des Danıielbuches angewandt, 1m fünften 9—2 wird napp die Rol-
le von Dan 02192 als Abschlusskapitel des Sganzch Buches ausgewertet. Die etz-
ten beiıden Seiten als Kapıtel sechs (299-300 die Ergebnisse dU>, gefolgt
von einer Bıblıographie, einem Bibelstellen-, Autoren- und Stichwortregister.

Sıcher hätten die letzten drei Kapıitel besser als eiınes gefasst werden können.
Das Hauptanlıegen wird in Kap und entfaltet. Eın ank gılt der Autorıin ins-
besondere für die iın Kap zusammengefasste Diskussion der kritischen Ause1-
nandersetzung mıiıt der historischen Interpretation 1im Kontext des Makkabäerauf-
standes. Sie selbst entwirtft keine alternatıve Datierung und eine vorkriti-
sche oder fundamentalistische Interpretation ab, bezüglıch des historischen Hın-
tergrundes bleibt s1e bei der Mehrheıitsposition. Allerdings widerspricht Ss1e der
Lektüre der Kapıtel als historischer Quelle. Hıer hätte der Rezensent siıch mehr
Mut gewünscht, die aufgezeigten Aporien auch auf Datierungsfragen aNZUWEIN-

den, da diese mıiıt der angesprochenen ebenfalls als en angesehen werden. Sıe
beschränkt sıch auf eıne literarısche Interpretation, die für sıch hılf-
reich ist, allerdings auf einem sehr allgemeinen und abstrakten Nıveau verharrt.
Auch die Verknüpfung der SCWONNCHNCH Neuinterpretation mıt dem Rest des
Danielbuches bleıibt ass und kann angesichts der dramatıischen und lebendigen
Erzählungen und Visionen kaum als ausreichend angesehen werden. Allerdings
welst die überzeugend dargelegte Befreiung Vvon der Makkabäerfixierung für die
Interpretation in eine vielversprechende Richtung, die noch weıter entfalten
ware

Herbert Klement

ına rnold, alter Hilbrands, el enzel (Hg.) HERR, WAasSs LSt der ensch,
ASS du dich seiner ANNLMMS: (PS Beiträge ZU.:  S biblischen Men-
schenbild Festschri für Helmuth ZU. Geburtstag, Wıtten SCM

Brockhaus, 2013., PBD.; :, Abb 295

13 eutsch- und Z7WEe] englischsprachige Beiträge würdigen das iırken Von Hel-
muth Pehlke. dessen Name unter anderem aufgrun seiner Übersetzung der Ge-
schichte Israels se1ines Lehrers kugene errill 2 Aufl urc den
Band „Zur Umwelt des Iten Testaments“ (2002) und die Herausgeberschaft der
Kommentarreıihe .„Edition es Testament“ in vielen Literaturlisten auf-
taucht. Der vorlıiegende Band würdigt jedoch nıcht In erster Linıe den Autor,
sondern, WwIe €e1 enzel pomtiert herausstellt, den Lehrer, ollegen und
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Freund Pehlke:; in einem Fall, namentlich 1m Beıitrag VonNn errill. den
chüler He Beiträge nehmen in dieser Weise Bezug; vermutlich ware die Fest-
schrift ohne die persönlichen Beziehungen, die urc die gemeinsame Hınwen-
dung ZU| Alten Testament gewachsen siınd, S nıcht zustande gekommen. Das
„Prägen und ecken einer (wissenschaftlıchen) Forschungsbegeisterung” gehö
tatsächlıc den oft unterschätzten ufgaben eines ozenten:; Sag und schre1-
be rund ein Drittel der über O() Studenten AUS$Ss der Freien Theologischen och-
schule Gießen, die bisher eine Promotion ın Angriff aben, wählten
das Alte Testament

Alle Beiträge, mıiıt Ausnahme des kürzesten Von Cornelıs Houtman über 39 (Je-
horsam als das Kennzeichen schlechthin für das protestantische Bild VO.  S ind INn
den Niederlanden IM Jahrhundert  6 (97—102), aben einen alttestamentlichen
us Die meisten entsprechen auch dem 1im 1ıte angekündıigten ema Anth-
ropologıie: Behandelt werden die Bereiche eele und Herz anhand des 62 Psalms
Gunnar Begerau, 9—67), FTrau In Kohelet ‚252 Walter Hılbrands und Jens
Kosiol, 3—9 Sexualität IM Hohenlied Julıus Steinberg, 87-207), Körper IM
Hohenlied ar Möller, 127—-145), ejrauen INn paulinischen Gemeinden oel]

ıte, 265—280), Altersweisheit hzw der unverzichtbare Beitrag der Altesten
(Deron ıles, 98 Glaubwürdigkeit der en Altersangaben hes. hei den
Patriarchen Eugene Merrill, 115—-125), und Schöpfung allgemein (Friedhelm
Jung, 03—1 15). Das ema der tellung der Frau taucht also mehnriac auf: Jung
eendet seinen allgemeın gehaltenen Beıtrag mıt einer wohlbegründeten Absage

die Frauenordination; ıte ingegen steht der aktıven Mitwirkung Von Tau-
1m Gottesdienst weitherziger gegenüber. Die „ Impulse 21iner christologi-

schen Anthropologie “ (Be  o Schwarz, 165—186) bieten eine summarısche

Zpsammenstellung von Grundanlıegen biblischer Soteriologie und Anthropolo-
IC

Lockerer dazu gesellen siıch eine Betrachtung ZU.  S etzten ers VonNn Ps LE
ına rno 1—33), Überlegungen ZUur Anonymität der hiblischen Geschichts-
hücher IM antiken Kontext (Armin Baum., 35—58, ursprünglıch englisc in
Novum Testamentum 2008 publızıert, für die Festschrift überarbeıtet), eine
strukturelle Analyse Von ONd (Klaus Riebesehl, 147—164), die rage nach den
Kriterien ZUur Beurteilung VoNn Prophetie INn Ditn 622 (Heıko enzel, 29—263)
und die an des Epheserbriefes ausgeführte ekklesiologische Frage, wWIeE sich
die Identität eiInNnes Menschen UNFC. den FEintritt INn die Kirche verändert (Chris-
toph Stenschke, 209—-228).

ach dieser Übersicht (mıit Von mir meıst gekürzten Tiıteln) noch einige sub-
jektiv ausgewählte Details

Arnold führt die egriffe „bıbeltreu“ und „toratreu” sieht in
Ps 19,176 die motivische Vorlage für 15,1—6., und gelangt aus dem salm
ZUTr alttestamentliıchen rundlage des lutherischen simul: „Wenn selbst der ora

(sıc!) Israelit sıch nıcht als gerecht, sondern verırrt erlebt, WeTr kann dann
als gerecht gelten / 32)
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Aaum führt die Anonymuität der neutestamentlichen Geschichtsbücher VOTr al-
lem auf diejenige der alttestamentliıchen zurück, die sıch ihrerseıits dıe Kon-
ventionen ihrer Umwelt 1elten ö)

Begerau biletet eine hilfreiche strukturelle Beschreibung des salms und
rag nach der Funktion Von 99-  er. und „Seele“ in seinen Abschnitten 1Lies
führt in die überraschende 1e alttestamentlicher Aussagen über Bedeutung
und Einfluss der Altesten ein. insbes. Was geistliche uibruche angeht: Von 16
Erweckungen, die in der hebräischen berichtet werden, aben ın NeunNn Von

iıhnen Alteste den entscheidenden Anteıl 75) eiıne große Ermutigung die
ältere Generation, nıcht infach zurückzutreten, sondern Verantwortung in VeET-

änderter Gestalt wahrzunehmen. ach der exegetischen und kanonischen Per-
spektive auf Koh 95—29 wIe S1€e 1LLDFran und Kosiol entfalten, INUSS die fe-
ministische Kritik 0S als „gegenstandslos“ gelten (84, 95)

Steinbergz steuert den verheißungsvollsten Beitrag bel, in dem auch das
espräc mit ogmatı und TUuUC  ar geführt wiIird: Im Spannungsfeld VOoNn

Sein und Sollen darf das ollen nıcht übersehen werden (Im krıtiıschen AN=
chluss Schleiermacher). Das „Weckt nıcht die 1e€ auf, bevor 6S ihr selber
gefällt“ (Hld Z 335’ 8,4) egründe das Sollen mıiıt einem dem Sein innewoh-
nenden ollen, das sıch nıcht Von außen, sondern Aaus der aCcC selbst erg1bt

Dass die Betätigung von Sexualıtät eiwa ausschließlich in die Ehe gehört,
wird Aaus dem Wesen der 1e selbst begreiflich Die Linıen
könnten noch neutestamentlıch ausSsgeZOgCNH werden: eın u aum bringt gufe
Früchte (Mt 7,16f), Was sonst‘?: wWer die rechte Hoffnung in sıch trägt, der heiligt
sich selbsto 3°33; Wäas sonst? eic

OÖöller hat für seinen Beıitrag Hid 4,1—7 eın breites Kommentarstudium
Zu Recht eklagen ist der eringe eDrauc. des Buches heute,

Was OIiIenDbDbar mıt dem nehmen der allegorischen Interpretation einhergeht
In der efior1ı der äasthetischen Wertschätzung (mit en Sınnen!) wırd

dem erlangen machtvoller USaruc verliıehen 11Nan ahnt NUr, WeIC großes
Potential hier lıegt, das mıt abstrakt-dürren Begriffen wI1e „körperbejahende Eın-
stellung“‘ NUur angedeutet werden kann (vgl 144f)

ach Wenzel ist der Vorgang der Prophetieprüfung generationenübergreifend.
Syntax und Semantıik Von Ditn 18,22 sprächen für eın Doppelkriterium.

Whites Iuzıde aufgebauter Aufsatz schränkt das Lehrverbot für Frauen eın
(gültig Nnur gegenüber ıhren Ehemännern). "Tiım 24 wird leider im Sınne des
Kıindergebärens er Frauen (statt NUur der Jungfrauengeburt Marıias) verstanden

Riebesehls strukturell exakte und VOoN respektvollem Staunen über es Wort
Analyse VOoNn Jon erwelst als vielTacC hervorgehobenes Zentrum

eines konzentrischen Abschnitts; auch 1,16 ist urc die alttestamentlich
einzigartige dreifache figura etymologica herausgehoben.

Der Aufsatz von Merrill wirkt Ende irgendwie unfertig; seine Tabelle
124 ist Dublette 119 Überhaupt finden sıch im ZanNzZCN Band viele KorriI1-
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genda bedauerlich. dass Verlage Ins Lektorat OTIIenNDar immer weniger investlie-
ren! Ansprechen ist, dass auch ein neutestamentlicher und eın kirchengeschicht-
lıcher Beitrag werden konnte (wenn auch leider nıcht ZUuTr Thematık),
und dass der Band mıiıt Autorenübersicht, Curriculum vıtae und Publikationsver-
zeichnıs des ubilars ausgestatiet wurde.

Stefan Felber

Theologie

Martın Leuenberger: Gott IN ewegung. Religions- und theologiegeschichtliche
Beiträge Gottesvorstellungen IM alten 'srael, Forschungen ZU en esta-
ment 76, übingen: ohr jebeck, 201 1 geb., 3779 S 99,—

Martın Leuenberger, Professor für es Testament der Universiıtät übıngen,
legt einen interessanten., ZUT Diskussion und ZUT Reflexion anregenden Sammel-
band einzelner Beıträge VOT, die OT als „selbstständige Gelegenheıitsarbeiten in
Sanz unterschiedlichen Kontexten entstanden‘“‘ beschreibt Trotz dieser rsprüng-
liıchen Selbstständigkeıit aben die Arbeıten „einen gemeinsamen Fluchtpunkt“,
ämlıch den der „Geschichte der Jhwh-Vorstellungen im alten Israel“ (V) Sie
konzentrieren sich damit auf ein zentrales und virulentes ema der hebräischen

und deren Interpretation, 1C UTr deswegen darf Inan auf die
Diskussion der Beıiträge Leuenbergers se1n, sondern auch weıl SIE als orar-
beiten programmatischer und exemplarıscher ematı versteht.

Leuenberger bestimmt den Zugang den Jhwh-Vorstellungen und deren 1InN-
haltlıche Bestimmung 1m alten Israel als „zentral VO  3 lebensweltliche Kontext
und VOoN der spezıfischen Kommunikationssıtuation“ abhängig (V) eswegen
bringt Aspekte des Kontextes und der Kommunikationssituation miteinander
1Ins espräch, führt archäologische und epigraphische Beobachtungen in
religi0ns- und theologiegeschichtlicher Perspektive synthetisc. Sein
azıt er tudien autet, dass s1e „einen Gott in ewegung [zeigen], der nıcht
DUr grundsätzlich auf die Menschen und die Welt zugeht, sondern der sich auch
situationsspezifisch verändert und wandelt‘“ (V)

Die ewegung Gottes entfaltet Leuenberger auf Zzwel Ebenen Einerseits „De-
wegl sich Jhwh auf Israel, die Menschen und die 'elt Zzu  0Ö (1) Dies fasst ST

grundsätzlich als „Zuwendung(en Jhwhs“ auf. Von er begreift BT auch die
sogenannten „dunklen Seiten Gottes‘* Alle Abwendungen von Israel sei-
ZeN STEeTSs eine VOrangcZganSCcht Zuwendung VOTauUs (1—2) Andererselits wagt Leu-
enberger (SO seine eigene Begri  ichkeıt) auch Rückschlüsse auf Jhwh selbst und
stellt fest „Auch JIhuwh se/bst efinde sich IN Bewegun; (3) Diese Beweglich-
keit ist sowohl intrinsisch wIe auch extrinsisch motivıert, 6r sefizt sich
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in ewegung und wird in ewegung gesetzl. Diese zweıte ene hält DE für
trennbar mıt der ersten verbunden und auf diese aufbauend. Die vielfältigen SIl
wendungen ermöglichen erst die 1e Wahrnehmungen und rfah-
rungsch mıiıt Jhwh Mit Hinweils auf Ex 3,14 mündet dies In der Überzeugung:
„Gerade wahrt der in eıt und Geschichte sıch in ewegung befindende Gott
seine Identität und Selbigkeıit“ (3)

Die Beweglichkeıit auf diesen beiıden Ebenen entfaltet Leuenberger
thematisch in vier Bereichen. Aspekte des Wetter- und Sonnengottes präsentieren

den Überschriften „Jhwhs Herkunft AdUus dem üden'  cb (eine erweiıterte Fas-
SUNg eines Artikels aus dem re (10—33) und „Die Solarısıerung des
Wetitergottes Jhwh“ (34—-71) theologische „Profite hwhs‘ Anthropologisch be-
euchten dem ema „Jhwh und daser „Ausformun-
SCH der Grundkonstellation Von en und (als ynthese und ZUTE Vervoll-
ständıgung dreier Beıträge VOoNn Leuenberger 76—147), „Wohl und Diesseıts.
Segensvorstellungen in den althebräischen Inschriften“‘ 8—-1 und „Die
Psalterdoxologien“ (166—-191 interessante edanken deo Die beiden
letzten Bereiche „Jhwh und Geschichte“‘ und „Jhwh und die Weiısheit“
(249{1) reflektieren diese Fragestellung mıiıt .„„Theohistorie. Prophetische und aDO-
kalyptische Geschichtstheologien“ (199—234), „Gegenwart und Zukunft 1Im Hag-
gaıbuch“ (235—248), „Konsequente Erfahrungstheologie 1m 10b- und Qohelet-
buch“ (eine aktualisierte Version eines Artıkels AUus dem re 201 5227
SOWIe .„Die personifizierte Weisheit vorweltlichen rsprungs Von Hı 28 bis Joh

Eın traditionsgeschichtlicher Strang zwischen den Testamenten  . (eine erwel-
terte Fassung eines Artıkels aus dem re 9—3 12)

Miıt dieser Zusammenschau und Verhältnisbestimmung legt Leuenberger e1-
nNenNn interessanten und diskussionswürdigen Zugang verschiedenen, weıichen-
stellenden Fragestellungen VOT: WwWIeE verhalten sıch theologische und relig10NSWIS-
senscha;  iche Aspekte von 1e6 und Zusammenhalt VON Jhwh-Vorstellungen
zueinander? Wie kann mMan Aspekte der Kontinuiltät und Diıiskontinulntät 1INs Ver-
ältnıs setzen” Insbesondere scheıint PE die grundlegende Dichotomie zwıschen
statiıscher Unveränderlichketn und einer schwer fassenden Beweglichkeit auf-
lösen wollen, indem die Beweglichkeit als das Beständige beschreibt. Wenn
ich die Argumentatıon ichtig erfasst habe, dann 1eg die weıchenstellende (er
kenntnistheoretische) Überzeugung in dem edanken, dass Zuwendungen
als vielgestaltig in einer 1e von historischen, sozliologischen und relig1ösen
kontexten identifiziıeren sind. Darın erweist sıch Jhwh als selbst und INUSS
sich deswegen auch zwangsläufig verändern. So wird in Leuenbergers Darstel-
lung beispielsweise AaUus dem ursprünglichen Wettergott dus Südpalästina der be-
freiende Exodusgott und danach der Gott sraels Man gewinnt den Eindruck,
dass sıch unterscheidende Jnwh-Vorstellungen sogleic neuartige Vorstellungen
beschreiben SOWIeEe zwangsläufig, grundlegend und sich se/hst orklärend eiIne
Veränderung des Wesen Jhwhs nach sich 7ziehen.
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Be1i dieser Argumentation bleibt für mich die eine oder andere inhaltlıche und
methodische ra en Warum sınd sıch unterscheidende Wahrnehmungen
nıcht alternativ als sıch ergänzende oder eine ursprüngliche Anfangsperspektive
erweiternde beschreiben? Oder ist Leuenbergers Rede VoNn der Identität und
Selbigkeıt des „siıch in ewegun befindende(n)“ (Gjottes (3) sein /ugang 1m
ahmen des anons er g1bt 6S eine andere Begrenzung? die 1em_

menzuhalten und vermitteln? Wiıe wırd Leuenbergers agnıs des Rückschlus-
SCS auf Jhwh selbst In der Wissenschaft wahrgenommen‘”? Methodisch sollte me1-
NS Erachtens diskutiert werden entlang welcher Kriterien und V oraussetzungen
dies erfolgen kann nd/oder soll 1 zuletzt deswegen kann Nan auf weilitere
Veröffentlichungen gespann se1In.

Wer auf der MC nach einem anregenden, gut recherchierten Beitrag der
rage nach Jhwh-Vorstellungen in der hebräischen und deren aktueller
Diskussion ist, kommt Leuenbergers Buch (und wahrscheimnlich ebenso wenı1g

seinen weıteren Veröffentlichungen) kaum vorbel. Hiıer 1eg eine gewichtige
Stimme für die weıtere Diskussion VOT. Die Präsentation Von akten und die SYN-
thetische Leistung des Verfassers en ZUT vertiefenden Beschäftigung mıiıt der
Fragestellung und den vorgelegten Thesen e1n, auch wenn INnan methodisch oder
inhaltlıch dem Verfasser nıcht immer zustimmt.

el Wenzel
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Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Frıtz Rienecker. Gerhard Matıer, Alexander Schick, Ulrich endel (Hg.) CXI-
kon ZU.| Personen, Geschichte, Archäologie, eografie und Theologie der

Mit mehr als 900 farbigen Fotos, Karten und Diagrammen, Wıtten SOM
Brockhaus, 2018 geb., X+1.310 S 49,95

Dıe amen der vier Herausgeber des hler besprechenden Bibellexikons spie-
geln zugleic! dessen über fünfzigjährige Entstehungsgeschichte wider. Frıtz
Rienecker (1897—1965) hat 960 die Originalausgabe herausgegeben, die zahl-
reiche achdrucke bzw. geringfügig revidierte Auflagen rlebte Im anre 994
besorgte Gerhard Maier dann eiıne überarbeitete Neuauflage des Rienecker’schen
Lexikons, das se1it 2013 Nnun in einer wiederum überarbeiteten Neuausgabe VOT-

lıegt.
Das Vorwort informiert über das, Was beibehalten bzw erneuert wurde. nter

Verwels auf den langen Artıkel „Schrift, Heılıge  6C (1043—-1055) betonen die Her-
ausgeber, dass auch be1 der Erstellung der aktuellen Neuausgabe „den Aussagen
derNeues Testament  1. Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-  schaft  Fritz Rienecker, Gerhard Maier, Alexander Schick, Ulrich Wendel (Hg.): Lexi-  kon zur Bibel. Personen, Geschichte, Archäologie, Geografie und Theologie der  Bibel. Mit mehr als 900 farbigen Fotos, Karten und Diagrammen, Witten: SCM  R. Brockhaus, 2013, geb., X+1.310 S., € 49,95  Die Namen der vier Herausgeber des hier zu besprechenden Bibellexikons spie-  geln zugleich dessen über fünfzigjährige Entstehungsgeschichte wider. Fritz  Rienecker (1897-1965) hat 1960 die Originalausgabe herausgegeben, die zahl-  reiche Nachdrucke bzw. geringfügig revidierte Auflagen erlebte. Im Jahre 1994  besorgte Gerhard Maier dann eine überarbeitete Neuauflage des Rienecker’schen  Lexikons, das seit 2013 nun in einer wiederum überarbeiteten Neuausgabe vor-  liegt.  Das Vorwort informiert über das, was beibehalten bzw. erneuert wurde. Unter  Verweis auf den langen Artikel „Schrift, Heilige“ (1043-1055) betonen die Her-  ausgeber, dass auch bei der Erstellung der aktuellen Neuausgabe „den Aussagen  der Bibel ... vorab ein großes Grundvertrauen entgegengebracht [wurde]“ (V). Im  Hinblick auf die Neuerungen werden dann (1) die Berücksichtigung des aktuel-  len Forschungsstandes inklusive neuester archäologischer Funde; (2) die durch-  gehend vierfarbige Bebilderung; (3) neue (Grabungs-)Fotos; (4) die zum Teil  eigens für das Lexikon erstellten Landkarten und archäologischen Rekonstrukti-  onszeichnungen sowie (5) die Aufnahme einiger neuer Stichworte bzw. Artikel  genannt (V).  Die „Hinweise für die Benutzung des Lexikons“ (VI) machen zudem darauf  aufmerksam, dass viele der heute noch identifizierbaren biblischen Orte mit  Geodaten versehen sind, sodass man als Leser die betreffenden Orte mithilfe ei-  nes Online-Kartendienstes aufsuchen und sich auf Satellitenbildern ansehen  kann. Die von mir mit Google Maps durchgeführten Stichproben (z. B. Jerusa-  lem: 31.778,35.233) lassen vermuten, dass die angegebenen Geodaten im Großen  und Ganzen zutreffend sind.  Auch die nun abzugebende, auf den Inhalt bezogene Bewertung der Qualität  und Zuverlässigkeit der Artikel basiert — das sei mir bei einer Anzahl von mehr  als 6000 Stichworten auf insgesamt 1300 Seiten verziehen — lediglich auf Stich-  proben. Im Vorwort schreiben die Herausgeber Maier, Schick und Wendel: „Seit  Erscheinen der letzten Ausgabe des Lexikons [d. h. seit 1994] ist die Forschung  an der Bibel selbstverständlich weitergegangen. In diese Neuausgabe ist an vie-vorab eın großes Grundvertrauen entgegengebracht wurde|“ (V) Im
1NDI1IC auf die Neuerungen werden dann (1) die Berücksichtigung des aktuel-
len Forschungsstandes inklusive neuestier archäologischer unde: (2) die urch-
gehend vierfarbige Bebilderung; (3) NEeUS (Grabungs-)Fotos; (4) die ZU Teıl
eigens für das Lexiıkon erstellten andkarten und archäologischen Rekonstrukti-
onszeichnungen SOWIle (5) die Aufnahme einiger Stichworte bzw Artıkel
genannt (V)

Die „Hinweise für die Benutzung des Lexikons“ (VD) machen zudem darauf
aufmerksam., dass viele der heute noch identifizıerbaren biblischen Orte mıt
Geodaten versehen sind, sodass inNan als eser die betreffenden Orte m1i 11ie el-
Nes Online-Kartendienstes aufsuchen und sıch auf Satellıtenbildern ansehen
kann. Die Von mır miıt Google Maps durchgeführten Stichproben (Z. Jerusa-
lem3  ’ lassen V  ‚$ dass die angegebenen Geodaten 1m Großen
und Ganzen zutreffend Sind.

Auch die NUun abzugebende, auf den Inhalt bezogene ewertung der Qualität
und Zuverlässigkeit der Artıkel basıert das sSe1 mır be1 eiıner Anzahl Von mehr
als 6000 Stichworten auf insgesamt 300 Seiten verziehen lediglich auf ich-
proben. Im Vorwort schreiben die Herausgeber Matler, Schick und endel „Seıt
Erscheinen der letzten Ausgabe des Lexikons 1 d seıIit ist die Forschung

der selbstverständlich weitergegangen. In diese Neuausgabe ist VIe-
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len tellen der gegebene Forschungsstand eingearbeitet worden“ (V) Im We-
sentlichen hält diese Aussage einer kritischen Durchsicht des Lex1ikons stand

SO DOSItLV auf, dass die die biıblische Archäologie betreffenden und e1-
gentlic bereits in der 994 erschienenen euauflage (dringend) nötig SCWECSS-
NCNH, dort jedoch versäumten Aktualısıerungen (vgl die entsprechend kritische
Rezension Von Eckhard chnabe im JEThNn 9, 1995, 193—196) Nnun ‚nachgeholt
wurden. SO wird 1im Artıkel „KrEeUZ, kreuzigen“ Nun das 968 entdeckte und noch
den age enthaltende Fersenbeıin des gekreuzigten ochanan ben Hagkol CT71-

wähnt und abgebildet (Abb 553) Im Artikel „Aaronitischer Segen  c.
(2) werden Nnun auch die 979 entdeckten, eine Kurzform dieses degens zıtieren-
den Silberrollen und ezeigt (Abb 2

Vergleichbare Nachbesserungen sınd auch 1m 1nbDblıiıc auf die theologische
bzw. exegetische Forschung geschehen. Während die 1994er Ausgabe des eX1-
kOons ZU) eispie im Artikel „Paulus” die in den 197/0er Jahren entstandene und
seiıtdem in der Paulusforschung einflussreiche „New Perspective Paul“ noch
nıcht einmal erwähnt, wiırd diese im .„Paulus“-Artikel des Lexikons NUunNn

in einem eigenen Unterabschnitt (II, besprochen
Eın Vergleich mıiıt der Lexikonausgabe von 994 ze1igt zudem, dass In der

Zwischenzeit gemachte archäologische Grabungsfunde in der vorliegenden Neu-
auflage berücksichtigt, erwähnt und auch abgebildet werden. In dieser Hın-
sicht NeENNEN siınd ZU eispie die 1993/1994 gefundene Tel-Dan-Stele

141 eigener Eıintrag inklusive Abb 8)5) und das 2006 VoNn der National (1e0-
graphic SoCciety erstmals veröffentlicht: apokryphe Judasevangelıum (77) Auch
der eutlic erweiterte., verbesserte und reich bebilderte Artıkel „Handschriften
VO oten Meer“(ist, soweiıt ich 6S beurteilen kann, auf dem aktuellen
an! der Forschung.

Jedoch INUSS auch darauf hingewlesen werden, dass einige Artıkel aufgrun
ihrer Unvollständigkeıt bzw. Oberflächlichkeit wünschen übrig lassen. So
wurde der Artikel „JEesus Christus“ (  5 wWwIe ein Vergleich mıiıt den usga-
ben des Lexikons VoNn 9600 und 994 eutlic macht, Von einigen wenigen Eın-
ügungen (z 616—61 7 Ziıtat eines Bekenntnistextes aus der Barmer eologi-
schen Erklärung, das nıcht unbedingt in eın Bibellexikon hineingehört)
kaum überarbeitet. In Entsprechung ZUT Behandlung der „New Perspective
Paul“ im „Paulus‘“-Artikel hätte Man 1m „Jesus“-Artikel die Forschungsge-
schichte ZU  3 S1034 historischen Jesus (inklusıve Ir Quest) erwähnen können.
Der NCUC Artıikel „Synoptiker“ 127) ist viel kurz ausgefallen und geht weder
auf das s 10124 synoptische Problem noch auf die dafür in der neutestamentlichen
Forschung vorgestellten LÖsungsansätze e1n. In den gegenüber 960 und 994
unverändert gebliebenen Artikeln „Onesimus” und „Philemonbrief” wird gesagl,
dass der Sklave Ones1imus „geflohen“ bzw seinem Herrn 1lemon „eENT-
laufen“ (874., 913) sSe1 Das geht jedoch aus dem übrigens auch Von

Timotheus verfassten Philemonbriet nıcht hervor, sodass in der NECU-

testamentlichen Forschung auch andere Szenarıen vorgeschlagen und diskutiert
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werden (vgl Peter Arzt Grabner, „Ones1imus SIT| Zur Vorgeschichte des ıle-
monbriefes‘‘ 2004 131 143)

Im 1INnDI1C auf die Gestaltung des insgesamt sehr gefällig und sorgfältig auf-
gemachten Lex1ikons ISt edauern dass die Autoren der Artıkel ble1i-
ben und dass Ende der Eınträge nıcht auf weiterführende und vertiefende K1G
eratur hingewiesen wird

VOoN zahlreıiıchen Miıtarbeıtern (vgl L1ıste auf Von denen 1Ne
beac  IC Anzahl das sollte für das JETR verfassten Rezension
nıcht unerwähnt leiben dem Arbeitskreis für evangeli  kale eologie angehört
ist 6S den Herausgebern gelungen, ein wahrsten Sinne des Wortes schönes
(vg]l die über 900 arbigen Fotos, en und Dıagramme) und VOoNn Ausnah-
INenNn abgesehen sorgfältig recherchiertes bzw geschriebenes Bıbellexikon VOT-

zulegen Somıit 1st davon auszugehen dass sıch das NeEUE Lexikon ZUr für
das Bıbelstudium der „bibellesendel[n| un mündıge[n| Gemeınnde“ (V) wel-
che die Herausgeber als VOIrTrangigc Zielgruppe Vor ugen en als sehr hıilf-
reich ecI1WEISCH wiırd Von einer Seıte Aaus (Geodaten 5() 56  182)
bleibt I1T Nur dem bewährten und NUunNn eutlic aktualısıerten und verbesserten
Rienecker schen Biıbellexikon auch für die kommenden fünfzıg Jahre viel Erfoleg
und viele eser bzw Benutzer wünschen

Borts Paschke

Roland Deines cts of G 0d Hiıstory Studies Towards Recovering Theologi-
cal Historiograpny, WUN 317 übıngen Mohr 1ebeck 2013 geb
X XILL+502 149

Roland eines Professor für Neues Testament der Universıity of Nottingham
hat nıcht 1Ur urc mehrere Monographıien (Jüdische Steingefäße z
993 Die Pharisder WUN 101 99’7 Die Gerechtigkeit der OFa elCc.
des Messias, WUNT EF} wichtige Beıträge 7U Verstehen des Neuen
Testaments geleistet sondern auch urc SIN SaNzZc el Von wichtigen Aunt-
sätzen EIf Aufsätze werden diesem Band veröffentlicht Viıer ursprünglıch auf
Deutsch geschriebene Beıträge wurden 1NSs Englische übersetzt Wäas einerseılts
Uurc die biographische „Lokalısıerung“ des Autors England bedingt ist ande-

urc die Tatsache, dass die englısche Sprache auch der neutestament-
lichen Wiıssenschaft dıie lingzua franca 1st die 6S ermöglıcht über Sprachgrenzen
hinweg kommunizieren (VII dies 1st höflıch formuhiert Tatsache 1st dass
deutsche Monographien und Aufsätze der englischsprachigen Welt SCH
mangelnder Sprachkenntnis Nnur VOonN Sanz WENISCH Forschern reziplert werden:
Inan findet [11UT selten Übersetzungsschwierigkeiten: „Consequent” 1150 Anm
102] steht für das Deutsche „Konsequent‘‘, das mıt „„consistent“ übersetzen
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wäre). Die einzelnen Aufsätze wurden sprachlich überarbeıtet, Literaturhinweise
wurden harmonistiert und Z Teıl ergänzt; die änge der oft ausführlichen Fuß-

wurde ganz bewusst beibehalten. der oft nahezu fußnotenfreien Mo-
nographien britischer ollegen, mıt Hinweis auf das Bestreben. die positive und
kritische Auseinandersetzung mıt den Arbeiten anderer Forscher ichtbar
chen, und miıt Hınweis auf das Vorbild Von Martın Hengel 1X)

Das 1mM ıte und Untertitel angezeigte ema In der Einleitung formulıert
als „the question of God acting in thıs WOFr and the possıbility of experiencing
hım, In SOINEC 0  way (X) wird nıcht systematisch entfaltet, zieht sich jedoch als

en Hf die elf Aufsätze. Der Abdruck der Tyndale New Testament
Lecture Vvon 2009 markiıert den programmatischen Beginn der Aufsatzsammlung:
In 5  O! ole in Hıstory AS ethodological Problem for Exeges1s“ (1—2
Deines kritisiert einerseIits die orderung und PraxIis Von Theologen und Xege-
ten, die 1Im Gefolge der VOoONn Troeltsch formulierten Dıastase zwıschen histor1-
schen etihoden und dogmatiıschen Überzeugungen eın aktıves Eıngreifen Gottes
in geschichtliche Prozesse ausschließen und (Jott konsequent nıcht als Subjekt
anerkennen, sondern lediglich als Objekt behandeln Andererseıts warnt wl Theo-
ogen und xegeten mıiıt relız1ösen Überzeugungen, einschhebliıc Evangelıkaler,
sıch diesem säkularen Objektivitätsideal verschreiben und ihren Glauben auf
die subjektive Privatsphäre beschränken, Von der wissenschaftlichen Gilde
als neutrale Gelehrte akzeptiert werden. Wenn Gott WIrkKlıc exIistiert und in
der Welt andelt in der Geschichte sraels und in der Geschichte anderer Völ-
ker, 1m Leben Jesu und in unserem eigenen en dann kann und darf iNnan

diese ahrher be1 der Analyse der biblischen Texte nıcht ausklammern. Bel al
len Schwierigkeıiten, die eine bewusste Anerkennung des konkreten andelns
(iottes In der Geschichte aufwirft, ollten WIr uns bewusster für eine theologische
Historiographie einsetzen: wWer die anrheı verschweigt, auch WEn s1e eine
relig1öse rundlage hat, und selbst Wenn S1e umstritten ist, der stellt sıch
das OS des uniıversitären Selbstverständnisses und die Praxıs guter Wis-
senschaft 26) Deines’ Aufsätze sınd reich Detaıiıl sowohl Was die Analyse
VonNn Primärquellen erı als auch die Diskussion mıt der Sekundärlıiteratur. E1-

kurze Besprechung kann über das Grundsätzliche hınaus Ur kurze Hıinweise
ZU Inhalt geben

Teıl präsentiert unte der Überschrift .„Historical Studies“ vier Aufsätze:
„Ihe Socıal Profile of the Pharisees“ 29—52); „JESUS the alılean Ques-
tionıng the Function of Galılee in Recent Jesus Research“ 3—93); „JESUS
and the Jewısh Traditions of Hıs ime  ‚6C 95—120); „The Apostolic Decree:
ala for Gentile Christians ÖOr Concession tOo Jewısh Taboos‘?“ F
188) Dıie Pharisäer verstanden sıch nıcht als „besseres Israel“‘ sondern als der
„heilıgende Kest”, der für das übrige Israel Restitution eistet. Jesus War kein
.„Galıläer“ 1im Sınn VOIN e  u Genealogie oder Kultur sowohl Galıläa als auch
das Wirken Jesu können NUur 1M kKkontext einer Verwurzelung in der Jüdıschen
bzw Judäischen Tradition verstanden werden. Die Einseitigkeit der verschiede-
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NenNn Jesusbilder in der historischen Jesusforschung zeigen, dass Jesus nıcht auf
eine bestimmte Jüdische Tradition reduziert werden kann: s ist eın durchaus his-
torisch informiertes eil. Wenn WIr dass Jesus, der VonNn Anfang in den
frühchristlichen Gemeinden als essias und yr10s bekannt und verehrt wurde,
eine 1im Horizont biblischer Tradıtionen und Erwartungen plausıble Erinnerung

Jesus von Nazaret ist Die Bestimmungen des Aposteldekrets Apg 15) sınd in
erster Linie als Verbot des Götzendienstes und damıt 1m Rahmen des Naturrechts

verstehen.
Teil 11 („Responses 18 the God who Acts“) präsentiert dre1 Aufsätze: „HOW

ong eveale: chedule for Salvatiıon and the utbrea: öf the Bar
Kokhba Revolt“ (201 1; 191—225); y9-  1D11Ca. Viewpoints Kepentance, Conver-
S10N, and Turning fo 227-261); „The Term and Concept of Scrip-
ture'‘  66 63—308) Die Zerstörung des ersten Tempels und die Krise ZUur elıt
der abaer führen intensiver theologischer Reflexion und lıterarischer
Produktion. Wdas INan mıt Abstrichen auch für die eıt unmıiıttelbar nach der Zer-
störung des zweiten Tempels kann: für das Scheitern des rojekts VOoNn
Shimon bar Kosıba gıilt das nıcht die nächste ase Jüdischer Literatur die
Mischna seizte erst Zwel Generationen später e1n. als euanTang in einem
deren Kontext. 1D11SC verstandene Bekehrung betont das Handeln Gottes als
chöpfer, als der In der Geschichte Urc Israel Handelnde und als der in Jesus in
der Menschheitsgeschichte Gegenwärtige, und ist eshalb verstehen als die
ankbare und reudige Anerkennung und Annahme Von Gottes geschichtlichem
Handeln Das entscheidende Element in dem Konzept „Schri im Sınn der He1-
igen Schrift ist die Ermöglıiıchung der Begegnung VOon Gott und ensch Ure
Offenbarung, die In Texten zugänglıch emacht wird, die der Providenz
Gottes vVvon Menschen geschrieben, gesammelt und eWAa| wurden, die diese
Offenbarung als Wort Gottes anerkannten.

Teıl 111 lıefert drei „Methodological Probings“: „The Recognition of
cts in Hıstory in the Gospel of atthew An Exercise in Salvatıon History“

1—3 „Can the ca esus be Identified wıth the Historical Jesus?
Joseph Ratzinger’s ope Benedicet AVI) Challenge o 1DI1Ca Scholarship“

351—406); „Pre-existence. Incarnatıon, and Mess1anic Self-Understanding
f Jesus in the Work of Martın Hengel“ 407—445). Matthäus bietet vier
Schritte, Uurc die seine Leser Gottes Handeln in der Welt erkennen können: eine
auf die Schrift gegründete Offenheit beI der Erwägung der Person und des Wır-
kens Jesu:; eın vertieftes Verstehen VvVon Jesu Taten: eın sich daraus ergebender
Gehorsam gegenüber Jesus und seinen Geboten als Antwort auf den Ruf ZUT

Umkehr: daraus erg1bt sıch eine sıchere und reflektierte Gewiıssheıit, Gott in Jesus
hören. Ratzınger hat Urc sein dreibändiges Jesusbuch provozierend DC-

zeigt, dass der christliche Wahrheitsanspruch nicht in die Ecke Von Bekenntnis-
tradıtion gestellt werden darf, W3as dann geschieht, WEeNN der Jesus des aubens
VO  3 historischen Jesus nn wird. Im Anschluss Hengel, für den histo-
rische Forschung 1m Diıenst theologischer Wahrheit stand, gılt 6S festzuhalten:
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NUur wWenn die Kreuziıgung nıcht das Ende und damıt das en und die Botschaft
Jesu eın kompletter Misserfolg konnte Jesu Anspruch, Giott besser ken-
nen als alle Menschen, bewahrheite werden und das ist geschehen, als
(Gott den gekreuzigten ess1as Von den Toten auferweckte und damıt bestätigte,
dass n In der Tat se1n ‚geliebter ist

Roland Deines’ Aufsatzsammlung verdient CS, aufmerksam gelesen und STU-
diert werden. {)Das einzige, Was dies für viele potentielle eser möglicherweise
verhindert, ist der hohe Preis des Bandes Wır warten mıt pannung auf weitere
Veröffentlichungen aUus der er des schwäbischen Evangelıkalen, der sich als
Professor einer englıschen Universıtät alur einsetzt. dass WIr das Neue Tes-
tament mıiıt hermeneutischer Konsequenz, methodischem Mut, theologischer Au-
thentizität und persönlichem Engagement als Wort Gottes lesen.

Eckhard CANADEe

Neuer Wettstein. Texte ZU.  S Neuen Testament UAUSs Griechentum und Hellenismus,
Band VED Texte ZU.  S Matthäusevangelium, eılbDanı Matthäus I—T0, hrsg

Udo chnelle unter 1tar' Von Manfred Lang, Berlın, Boston: De er,
2013, geb., VIIN+1008 S * geb., X+1310 S

Die olgende Rezension dem mehrbändigen Werk NnNamens „Neuer Wettstein“
ist die ste Besprechung eines Bandes AUuUs dieser eihe, die 1m JETh erscheint.
Es ist aher angebracht, in er Kürze das Projekt und die dee vorzustellen, die
hinter diesem Projekt steht. ach Verlagswerbung geht 65 ammlung Von

Paralleltexten aus der griechisch- und lateinischsprachigen Umwelt des Neuen
JTestaments, die CS Forschern und Studierenden unterschiedlicher iszıplınen
erlauben soll, die Beziehungen zwischen der Gedankenwe des Neuen Testa-
ments und se1lner antıken mgebung klarer erfassen. Schwerpunkt el siınd
die relıg1ösen und phiılosophiıschen Debatten des Hellenismus. Ziel ist C5S, sowohl
die geistige Verwurzelung als auch die Unterschiede der Denkweise der Autoren
des Neuen Testaments 1m Verhältnis ihrem kulturellen, sozlalen, geistigen
und relig1ösen Umfeld aufzuzeigen. Der Name verwelst auf ann Wett-
stein (1693—1743), einen Basler Pfarrer und IO  en, der seine Heimat
textkritischer tudien verlassen musste, da SE in ihnen den fextius in Fra-

Grundlegend ist 1e die Arbeit Von er Seelig, Religionsgeschichtliche Methode In

Vergangenheit und Gegenwart. Studien ZUF Geschichte und Methode des religionsge-
schichtlichen Vergleichs In der neutestamentlichen Wissenschaft (ABG 7’ Leipzig 2001:

dazu meıne Rez. in 128 12003 ] S Seelıg (1957—-2012) Von
Mitarbeiıter Von ecorg Strecker und anacC| Von Udo Schnelle dem Projekt „Neuer
eitstel  d und wırd uch im OTWO: des Matthäus-Bandes ausdrücklich gewürdigt.
weıtere Informationen die Projekthomepage, die uch über die Geschichte informiert:
http://www.theologie.uni-halle.de/faecher/corpus-hellenisticum/226905_226953/ 1 wW/
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C tellte In Amsterdam konnte DE seline Arbeıit fortsetzen und dort erschien se1in
„Novum Testamentum Graecum'  .. F54/52 in ZWEe]1 en achdruc
Bıs heute beeindruckend dieser textkritischen Ausgabe ist der umfangreiche
Anmerkungsapparat, der weniger auf Lesarten anderer Handschriften ausgerich-
tet WAar, sondern stattdessen über philologische und sachlıche Parallelen
aus der gesamten hebräischen, aramäilschen, griechischen und lateinıschen ıte-

des Altertums bis hın ZU frühen Mittelalter, einschlielblic der biblischen,
frühchristlichen. patrıstischen und rabbinischen Quellen zumeiıst in der eweili-
gCHh Originalsprache zıtierte. Wettstein ng 6S darum, eine breit w1e möglıche
Materı1albasıs tragen, 1m VOonNn textkritischen Schwierigkei-
ten eine sachgemäße Entscheidung reffen Methodisch wählte Or also nıcht
den Weg des Handschriftenvergleichs, sondern versuchte mıiıt dieser aral-
elen das lıterarısche, historische und theologische Repertoire und darauf basıe-
rend das Verständnis des ursprünglıchen Autors rekonstruleren. rst WenNnn der
ursprünglıche Sınn geklärt WAaäl, konnte die wahrscheinlichste Lesart ewählt
werden. Der Ausgabe WAar als Anhang zudem eine Abhandlung „De Interpretati-
ONe NovIı Testamenti“ beigegeben, in der Wettstein anhand VOoNn s1ieben Regeln
darlegte, Was einem sachgemäßes Verstehen des neutestamentlichen Textes
nötig ist Darın €1 6S als un „Die Bedeutung der er und Ausdrücke
lernen WIT besonders aus (anderen) tellen desselben Schriftstellers, sodann aus
den anderen biblischen Schriftstellern und AUSs der Septuagınta, ferner Aaus den
Schriftstellern. die 1eselbe eıt und ungefähr demselben Orte eben,
schlhıeBblic aus der umgangssprachlichen Verwendung.“ Die exegetische Arbeit
schreitet also In der Von konzentrischen Kreisen Vo Naheliegenden ZU

Entifernteren fort Auffällig ist der hohe Stellenwert, den €e1 der BG g1bt
Er begründet dies damıt, „dass alle Verfasser des Neuen Testamentes die riechl-
sche Übersetzung des en Testaments be1 Jag und acC studiert aben  c uch
die sıiebte egel ist bis heute vVvon Bedeutung, weıl s1e die Intention der riesigen
Parallelensammlung verständlich macht und zudem bıs heute nıcht uberno ist

Wenn Du die Bücher des Neuen Testaments Sanz nd verstehen willst, verseize dich
die Person derer., denen S1E zuerst VoNn den Aposteln ZU] Lesen gegeben worden SInd. Ver-
SeTIZe dich Geilste in jene Zeıt und jene Gegend, s1e ZuUEerST gelesen wurden. orge,
weiıt möglıch ist, dafür, daß du dıie ıtten, Gebräuche, Gewohnheıten, Meınungen, über-
kommenen Vorstellungen, Sprichwörter, Bıldersprache, täglıchen Ausdrucksweisen jener
änner rkennst und die und Weise. wıie s1e andere VOL etwas überzeugten und Uurc|
Begründungen Glauben erzeugten. arau SE1 VOT lem bedacht. du dich iıner Stelle
wendest, wobel du Uurc! ein eutiges System, Sse1 6S theologischer., se1 logıscher Art, ()=-
der durch heute gängige Meınungen vorankommen kannst “

Während Wettsteins textkritische Entscheidungen schon beım Erscheinen des
Werkes als uberho galten und die wissenschaftliche Dıskussion seinem Zeıtge-

Der Jext wiıird aus  rlıch vorgestellt be1 Seelig, Religionsgeschichtliche Methode, 63—77
(Zıtat 66)
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nOoOssen Johann recC Bengel (1687—-1752) folgte, 1e seine Parallelensamm-
lung für die weltere Forschung eine viel gebrauchte Ressource Keın Nachfolge-
werk hat 6S geschafft, asselbe weıtgesteckte lıterarısche Feld bearbeiten. Das
War allerdings auch nıcht nötig, denn Wettstein chrıeb in einer eıt VOT den SI0-
Ben Speziallexika, theologischen Wörterbüchern und Spezialgrammatiken,
wodurch die philologische Bestandsaufnahme auf NnNeuUe Grundlagen gestellt WOT-

den ist. Dagegen ist die rage nach Parallelen ZUr besseren Erhellung des relig1-
onsgeschichtlichen und historischen Kontexts nach wı1ıe VOT eine wichtige ufga-
be und zahlreiche ktuell auiende rojekte und NECEUETE Publikationen zeigen das
ungebrochene Interesse olchen Werken,. die zugleich als eın gesehen
werden. den schwindenden Quellenkenntnissen wirken.

Das Projekt „Neuer Wettstein“‘. 986 inıtiulert Von dem damalıgen Göttinger
Neutestamentler eorg Strecker (1929—1994), ist derzeit das weıtesten fort-
geschrıttene Unternehmen. ESs steht in der Tradition des 915 Von dem Leipziger
Neutestamentler eorg Heinric1 angeregten „Corpus Hellenisticum“‘, der
diesem Namen eiıne grundlegende Neubearbeitung Von Wettsteins T-Ausgabe
vorbereiıtete. Das Erscheinen von Bıllerbecks monumentaler Stellensammlung
„Kommentar euen Testament AdUus$s Talmud und 1idrasch“ ab 9727 erübrig-

die Behandlung der rabbinischen Literatur, dass sich fortan alle Aufmerk-
samkeiıt auf die griechische (und ın geringerem Umfang auch lateinische) Litera-
tur richtete. In verschiedenen Verzweigungen (Corpus Pagano-Hellenisticum und
Orpus Judaeo-Hellenisticum) wurde dieses Projekt UuUrc das 20 Jahr-
hundert verfolgt und erzlelte eindrucksvolle Resultate in Einzelbereichen, aber
nıe das erstrebte Gesamtprojekt. Bis heute stehen aktuelle Forschungsprojekte iın
dieser Tradition.” Der „Neue Wettstein“‘ 1eg inzwischen in fünf eindrucksvollen
en VOT, die nahezu das abdecken.“ Die prächtig ausgestatteten

Die Details und ıne umfangreıiche Literatursammlung auf http://www.theologie.un1-
halle.de/faecher/corpus-hellenisticum/. Hervorzuheben dıe Geschichte des Projekts sınd
außer Seelıig, Religionsgeschichtliche Methode, besonders ecorg Strecker, Das Göttinger
Projekt »Neuer Wettstein«, ZN  < 83 (1992). 245257 und Pıeter der orst,
C’OFDUS Hellenisticum Novi [ estamenti, Anchor Bıble 1ct1onary 1, 1992., SUFE
FEinen Einblick in das erden mıit Originaldokumenten g1bt außerdem der Anhang in
Wolfgang KTAaus und K arl-Wılhelm 1e6 (Hg.), Frühjudentum und Neues FTestament IM
Horizont Biblischer T’heologie. Mit einem Anhang Zum Corpus Judaeo-Hellenisticum Novi
Testamenti, WUN 162, Tübıngen 2003, 3() 1—382 Bıblıographie des 379—382).
Vgl ußerdem Deines, K -W. Nıebuhr. The (OFrPUS Judaeo-Hellenisticum NOvıi esta-
menti-Project. From the Past the Future, Early Christianıty L 2010. 633639
Die ählung der an ist erdings twas verwirrend. Als erstes erschıien 1996 der Dop-
pelband: exte ZUurFr Briefliteratur und Johannesapokalypse, hg. Strecker und

chnelle nter 1itar' vVvon Gerald Seelıg Römer 1ımotheus;
7 Timotheus Offenbarung); 2001 olgte /2 exlte Johannesevangelium, hg.

Udo Chnelle uıunter ıtarb Miıchael Labahn und Lang; 2009 erschıen
Y exite ZUum Markusevangelium, hg. Udo Schnelle unter 1ıtar' Michael 1Q

bahn und Lang; der vorlıegende Matthäusband wird als FE C1) gezählt. Die
römische Kıns Ste| offenbar die Evangelienbände und dıe arabische FEıns dıe Sy-
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Leinenbände mıt aufgeklebtem schwarz-goldenem Rückenschild aus eder, kla-
TE  3 IC und sehr ansprechender Haptık und DL machen eutlic. dass
hier ein wissenschaftliches Großprojekt In eiıne bleibende Form gebrac wird.

Streckers anfängliches nlıegen CS, mıt dem „Neuen Wettstein““ bewusst
die Posıition der relıgionsgeschichtlichen Schule anzuknüpfen und auch NCAa-

ogisch darzustellen, dass das TU Christentum sich nıcht 1Ur dem überbe-
tonten Jüdısch-palästiniıschen Judentum sondern stärker als zumeilst ANSCHOMMEN
auch dem Pagahch Hellenismus verdankt. urc den Einfluss VvVon Bıllerbecks
Oommentar SEe1 die „Bedeutung der hellenistischen Sphäre für die Sprach-, Ge-
anken- und Vorstellungswelt des Neuen Testaments oft nıcht aNngZCMESSCH
gewürdi worden.“ och habe sıch inzwischen herausgestellt, „daß eine nter-
pretatiıon AUSs Jüdischen Quellen alleın nicht ausreıcht, daß vielmehr Sprach- und
Vorstellungselemente nahezu er seiner Entstehungszeıit im östlıchen Miıt-
telmeerraum anzutreffenden geistigen und religiösen Strömungen in das Neue
Testament eingeflossen sind.“ Das Christentum ist nach diesem konzept eine
synkretistische eligion, und der NeEUE Wettstein sollte dies konfrontativ ZUTr
NUr Jüdischen Ableıtung ZUT Darstellung bringen.” Von dieser Posıtion ist iın
den NeUETEN Bänden jedoch nıcht mehr viel erkennen. Von den insgesamt
491 Texten, die 1}  <> geboten werden, entstammt die eNrza dem JU-
disch-hellenistischen Bereıich, wobe!Il 110 mıiıt über 400 tellen der Anzahl nach
weiıt der Spitze hegt, efolgt Vvon utarc (90) Epiktet und Seneca (Je 61)
osephus kommt auf 4() Einträge, und die EK (n den nicht Uurc den hebräli-
schen Kanon abgedeckten Büchern) auf 26 Dazu kommen noch 19 weıtere Stel-
len aus der Jüdisch-hellenistischen Literatur. Nur eine andvo Zıtate stammt
Von christlichen Autoren: Inschriften und nıchtliterarische exte (Papyrı fehlen
ebenfalls fast völlig. Das ist daUus arbeitstechnischen Gründen mehr als verständ-
lich, aber 65 zeigt, dass für das VOoN Wettstein angestrebte umfassende Verstehen
weitere umfangreiche Quellencorpora heranzuziehen sınd, ıll Man WITKI1C in
das lıterarısche „web“ der neutestamentlichen Autoren eintauchen. Insgesamt
sind Zitate aus rund 170 Autoren versammelt. die zeıtliıche Spanne reicht VoNn
Homer bis dem byzantischen Dichter Nonnus aus dem JIh

Der Erfolg der Bände, die ZWi euer sind, aber durchaus ahmen vergleichbarer usga-
ben für Bıblıotheksbudgets (prıvat werden sıch wohl 1Ur die wenigstens diese Bände leisten),
ist jedoch bısher eher gering S1e werden ach melınem Findruck sehr wenig zıtie wobel
das natürlıc| uch daran lıegen kann, dass Autoren ihre Kenntnisse ZW: AUuSs den eitste1n-
änden beziehen. ber statt dieser Exzerpt-Sammlung dann doch heber die Origimnalquelle

noptiker Die Oolgende 7 we1l kennzeichnet Matthäus (offenbar in der Reihenfolge der Bear-
beitung bzw Datierung), und die eingeklammerte (1) verweist schließlich auf den ersten
eilban: Das MacC| das Zıitieren der nde N1IC| einfacher. Lediglich der zweıte Band
Matthäus LE HZ 2|1) und dıie Bände lukanischen Doppelwerk stehen och
AauS, die erdings die verwirrende Bandzählung komplettieren als und
11/2 erscheinen sollen.
Strecker, » Neuer Wettstein«, 246
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zitieren (und den Eiındruck erwecken selbst diese Stellen gefunden haben) In brit1-
schen Universitätsbibliotheken jedenfalls Sind dıie Bände N1IC! wirklıch verbreıtet S1e stehen
ZW) ()xford (Bodleıan Library) urham und St Andrews und Cambrıidge hat S1C

merhın das Tyndale House ber S1IC en twa erdeen irmıngham und Nottingham
1e inburg und Kıng '—1 College ondon besitzen L11UT den ZzueTS! erschienenen
Doppelband den Briefen und der Johannesapokalypse uch vielen ollegen 1St das Werk
unbekannt und die ermarktung VOINl Syeıten des Verlages 1ST kaum dazu das an-
dern Der Onlıne-Au:  1ıtt VOL de ruyter 1St UÜbersichtlichkeit kaum unterbieten (aus-
gehend VON degruyter com/search?qg=%22Neuer+Wettstein%22&searchBtn=
Search 1C sich einmal den einzelnen änden WECI bekommt da I_ ust ZUIMN Kau-
en und gewinnt den CK, ass der Verlag gedruckten Büchern überhaupt eın
Interesse mehr hat und ausschließlich auf elektronische Vermarktung setzt (was angesichts
der gelungenen erarbeitung des Erscheinungsbildes der Monographiereihen VON EGTUY-
ter IW überrascht)

Was ekommt Nan NUunNn WEeNn IinNan den Matthäusband ffnet? Kın kurzes VOr-
WO  : mi1t mehr als Seıte, dann das (inhaltslose, —r Inhaltsverzeich-
IS auf halben Seıte und los geht esS mıt den Texten 99- inscr1pt10
| EUOyyYEAMOV |“ lautet die er eıle, gefolgt VOonNn ZWEI erweılsen, einmal auf die
Jexte be1l 7 und ZU zweıten auf die Texte Nr 8—323 beı Mk eiztere
stehen nıcht ZUT Verfügung, ennn Man NUr den Mt-Band besıtzt Beıl R

findet sıch dann CIn Verwels auf dieselben Belege Mk SIN ück-
VETWEOIS auf 95- inscr1pti0” und e1in 1ta! aus der Komödie „KRıtter (Equites)” des
Arıstophanes (Athen 445—386), dem EÜOYYEAALCO LO ELOCLYY.: und
EÜOyYYEALO, gebraucht werden, die „Irohe otschaft“‘ von ıllıgem 1806 auf
dem ar aNZUZCISCHN iıne zweizeıilige Eıinleitung versucht das 1ta! kon-
textualisieren wobel die wichtigsten Eınleitungsfragen atıerung, Gienre as-
sische Komödıe, der den athenischen Politikern 6in Spiegel vorgehalten WIFr|

als ekannt er unwichtig?) ungenannt leiben 1ese Ziıtateinleitungen,
grundsätzlich wichtig und IMN wieder auch erhellend, sınd leider viel oft
FA napp und wirken manchmal nachgerade hilflos.© Uuruc auf olg als
Nummer (dıe Belege sınd durchnummeriert) 6in Philobeleg, der
NOOEDAYYEAALCO LO (vorauskünden nthält die ummern und enthalten Phı-
lozıtate mit EDOAYYEAALCOUOL Belege Nr und sınd Philobelege die be1 Röm

15 finden sınd Nr U und siınd ernNeu: Philobelege für EDOYYE  AICO MO und

Beispiele 31 wird Phılos Darstellung VON Thamar (Gen 38 MIt mit dem Satz
eingeführt \WO) NIC| VOIN adlıger stammung Thamar CIM tugendhafte Tau
er die Genesi1is-Stelle wird erwähn och der Kontext, dem 110 VON ıhr spricht
Auf 33 wird e1in Pausanıas-Zıtat I3 eingeleıtet MI1 „Sagen ber die eburt
des sklep10s werden angeführt“ In welchem Zusammenhang und welchem ‚wecC!
wird cht CSa| zudem 1St C110 Sage dıe Folgenden zıiti1ert wird Solche KÜFr-
zesteinleitungen sind zahlreich durch den Ban:ı und besonders be1 unbekannten Au-

und erken ärgerlich (vg]l 287 Mt O  Ö  8 dıe Stellenangabe .„Publ SYyIr
B34 H6* eingeleıtet wiırd mM1 „Eıne Sentenz““ und dann „Eine e1ıitere Sentenz“ ohl dem
der we1ß WEeESsSsSCHN Sentenzen 7er werden A  ürzungs- und Literaturverzeichnıs 9C-
ben Jerzu keine uskun
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Nr 10 ndlıch ist eın letzter Verweils auf eine Phılostelle, die LA Hn
den ist. Die gebotenen Zıtate sınd zwischen und 15 Textzeıjulen lang (1im Band
celbst können 6S bis Seliten für eın Zıtat se1n), der deutsche ext ist fast
berall vorhandenen Übersetzungen men und Nur dies nıcht möglıch
War (Z für Teıle VOoN Plutarch), wurden die tellen von den Bearbeitern NeUu
übersetzt (insgesamt ist dies eine recht eringea Im deutschen Zıtat sınd die

dem illustrierenden emma gehörenden Satzteıule in Griechisch in Klammern
in den laufenden ext eingefügt, darüber hiınaus anderen tellen, die die ear-
beiter für wichtig 1elten Kriterien l1erfür werden nıcht angegeben. uch die
Reihenfolge der Belege wiırd 1m Band selbst nıcht erläutert (dazu müuüsste HNan

Zugang ZUTr Einleitung in den ersten Band aben, /1, auf XVI-XVII die
„Anordnung der Texte“ erläutert wird: rst Belege aus dem hellenıistischen Ju-
dentum, danach „dıe AaUs der Pagahncnh Gräzıtät“ und Ende lateinische Texte
Innerhalb dieser Gruppen soll dann nach Möglichkeit chronologisc geordnet
werden) Die Zıtate einem Vers oder Versteil werden abschließen: nıcht
kommentiert oder das in ihnen Erkennbare gebündelt, sondern 6S folgt unmittel-
bar anschließend die nächste Zitatgruppe, in diesem Fall der Stellenangabe
99  t 1,1—17” eın Schnı der mıt „Stammbäume‘“ überschrieben ist Er umfasst

Nummern, und präsentiert iın teıls umfangreichen Zitaten Genealogien von
Göttern und Menschen, wobe!l die Mehrzahl der Belege utarchs Bıographien
entstammt (Nr. 5—-17) Diesen ist innerhalb dieses Abschnuitts eine eigene ber-
schrift vorangestellt, die jedoch in der Formatierung der Von „Stammbäume‘
leicht, obwohl Ss1e eigentlich eher als Unterüberschrift funglert ach dieser
thematischen ammlung wırd 5 auf Griechisch zıtlert, gefolgt vVvon ZWeI Pa
tatgruppen, erst 1BAOC YEVEOEMC und dann 1BAOC allein Dies zeigt sehr
schön, WIEeE der Band aufgebaut ist, denn dieser Wechsel zwıischen Zitaten ein-
zelinen Versteilen (Lemmata) und übergreifenden thematischen Zusammenstel-
lungen zieht sıch Mr den SaNnzZCh Band Unverständlicherweise sınd diese
fassenden Textgruppen 1m Inhaltsverzeichnis jedoch nıcht aufgeführt (die Seiten
1—890 werden auf einer Zeıle lediglich als „ Texte ZU F gelistet; die älf-
te der Seıte ist leer, und ebenso die olgende; 65 ware also atz SCWESCH,

diese Textgruppen eichter auffindbar machen), obwohl doch gerade diese
Zusammenstellungen auch für andere Zusammenhänge sehr hılfreich Sind. SO
findet sıch 1,20 eine interessante ammlung VOoON Traumdarstellungen
(52—79), die folgendermaßen gegliedert ist

= Geographische Verbreitung des Phänomens „ I1raum  ..
Griechenlan: und akedonien
Rom
Ägypten
Osten
Judentum

OÖffenbarung göttlicher Botschaften 1m Iraum
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Iräume und Tempel
Iräume und Skepsis hinsichtlich ihrer ealt
TIräume beziehen sıch auf göttlıchen Schwindel
Iräume erschlıieben Realıtät

Ich die Formulierungen der einzelnen Überschriften für gelegentlich
wenig geglückt, ennoch erhält Nan hier auf einen IF e einen hervorragenden
INDI1IC in wichtige Aspekte des divinatorischen Iraums Darum verstehe ich
nıcht, weshalb das Inhaltsverzeichnis dies nıcht (weıtere ex{te dann
noch be1 Z3 das Stichwortregister verweiıist auf weiltere tellen, ist aber UTr

sehr chwach inhaltlıch gegliedert). mMmMer noch 1,20 findet sich dann eiıne
zweiıte Textsammlung Geburtsgeschichten 84—-101), die einem mustergültig
dıie Texte zusammenstellt, dıie in vielen Oommentaren ZWar erwähnt. aber eben
nıcht präsentiert werden. Auch hier g1bt die Gliederung bereits einen
Überblick. Eingeleitet ist die Passage mıiıt dem überschriftartigen Satz

Die Vorstellung, dass eın ensch VOoN einem Gott gezeugt ist, einen gÖTT-
ıchen Vater hat, War in der griechisch-römischen Antıke weiıt verbreitet.

ische Gestalten
Hektor
Herakles
astor und Pollux
Andere

Geschichtliche Gestalten
Platon
Alexander der TO
eleuKOs

SCIp10 Afrıcanus
Augustus
Andere

Es ist das Geheimnis des Verlags und der Herausgeber, s1e diese chätze
in dem Band verstecken, statt Ss1e auf den Leuchter tellen eıtere thematiı-
sche Zusammenstellungen betreffen die Gefährdung/Verfolgung des Herrscher-
kındes nach der und seine schließliche Rettung „1—23); mıt W as-
ser bewirkte Reinheitsriten 3,6); Reaktionen auf die Einweıhung in die
Mysterien (zu 3,144); manchen tellen sind hılfreiche Sammlungen nıcht
gesondert gekennzeichnet und gegliedert (etwa die spannenden exte rank-
heıt und Heilung im Zusammenhang mit Dämonen Mt 4,24)

Die Bergpredigt bıldet außer den Geburts- und Heilungsgeschichten den drıt-
ten Schwerpunkt dieses Bandes 6—7  9 und hier fiınden sich VOT em ethi-
sche Vergleichstexte, aber auch Umfassendes ZU Thematische /Zusam-
menstellungen o1bt 6S 5,3—12 (wer als glücklich bezeichnet werden darf
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und außerdem eine Zusammenstellung DAaAagallCcI Makarıiısmen): 517 (Gesetz und
Gerechtigkeıit: Ottlıche Herkunft der Gesetze; Gerechtigkeit als Norm des Ge-
Seizes bzw. Gesetze als Definıition des Gerechten, SOWIeE die Wechselwirkungen
zwischen Gerechtigkeit und Gesetz:; ferner JTexte Gesetz und en und dem
Gesetz als Retter); 332 (Scheidungen in der Vorzeıt); „33—3 (Schwören); 5,43
er den Zusammenhalt des Jüdiıschen Volkes und seine feindliıche Hal-
tung gegenüber Nıichtjuden); 5,44 (zum Umgang mıt Feinden, geordnet nach Au-
toren); 6,7-13 (verschiedene Aspekte des Gebets)); 6,24 (Armut im Dienst (Gjot-
tes); L4 (Voraussetzungen, andere richten können) Die Paralleltexte
ZUT oldenen ege Z sınd ebenfalls eine wahre Fundgrube. Das Mater1al

— ist teilweise sehr fragmentarıisch, da hier die entscheidenden Texte im
Mk-Band finden sınd. Kürzere thematische Zusammenstellungen g1bt 6S

912 (Gott als Seelenarzt) und „‚ 14— (zum Fasten); 10 sınd VOoOrT em
kynısche Parallelen angeführt, der einzige Themenbloc w1ıdmet sıch bel 10,10
dem Erscheinungsbil eines Philosophen.

Es ist unmöglıch, in einer Rezension auf die Auswahl der einzelnen Texte e1n-
zugehen, zumal diese nıcht begründet wird./ Akzeptiert Man, dass der us auf
dem nichtjüdıschen religionsgeschichtlichen und ethıschen Vergleichsmaterıal
lıegt, wird INan reichlich elohnt, wobe!l sich Staunen und Verwundern in efIWwW:
die aage hält Insgesamt gılt, dass der Band seine tärken In Bezug auf den
religionsgeschichtlichen Kontext besıitzt, aber relatıv chwach ist. WEenNnnNn CS

Realıen und Geschichte geht (vgl dem landwirtschaftlichen Vergleich in
Mt 3,10 oder Galıläa, 4, 1

Wenn geht, dem Benützer Rätsel aufzugeben und eigener Arbeit anzuhalten,
ist insbesondere der nhang abh ol ine wahre Fundgrube. Als erstes werden die Über-
setzersıgnaturen aufgelöst, wobe!1l allerdings (Z. 45) und Z 80) unbe-
rücksichtigt bleiben Der er‘ Satz der Vorbemerkungen ber die Funktion der geschweiften
Klammern{ machte mich TSt ratlos dann neugler1g, ber ich habe diese Klammer nırgends
im Text gefunden. ESs folgen die Abkürzungen für die griechischen und lateiniıschen Autoren,
doch hätte sıch angeboten, den Überschriften den Zıtaten auf diese bkürzungen
Sa0Z verzichten (1n den me1isten en hätte dıe ausgeschriebene assung en auf
ine eı1ıle gepasst, der Umfang hätte sıch 'O{t7Z orößerer Benutzerfreundlichkeit NIC!
verändert). Es werden zudem NUur dıe Abkürzungen aufgelöst, dıe zusätzlich denen den
änden I/2, /1 und /1 verwendet wurden, wer diese Bände N1IC: Hand hat, I1USS
entweder wissen, die Abkürzungen verstehen. der hat mühsame Kopilerar-
beiten VOT sıch (und einere orrekturarbeıten: 895 stehen „Frragementa” ragmenta,
und „Acadmıcı s ‚„„Academic1““). Dasselbe er  tren ist uch be1 den Textausgaben
gewandt, 1Ur „NCU hinzugekommene Autoren SOWIE Textausgaben und Übersetzungen“
sınd 1er verzeichnet, Wäas konkret edeutet. dass die überwiegende Mehrheiıt der Quel-
entexte die bıblıographischen Angaben der verwendeten Übersetzungen und Textausgaben

Für ıne solche ınzeluntersuchung Johan Thom. SO Show the Dıifference DYy ComparI1-
SO  S The New Wettstein and eanthes Hym:  i Reading Religions INn the Ancient World
SSAYS Presented Robert McQueen (ırant his 00n birthday, NovTSup 123 hg.
avı Aune, obın arlıng Y oung, Leiden: Brill, 2007, H00
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hne der anderen Bände nıcht verfügbar sıind Be1i den Vergleichstexten ist immerhiıin
der Name des Übersetzers angegeben, ass weıß, wonach suchen ist, ber das gilt
n1iC für dıe Textausgaben. Für Neu aufgenommene Autoren gibt ıne knappe (2— Zeılen)
Einleitung über eben, Werk und Zeıt., für alle übrigen Autoren 11US$S in den äalteren
änden nachschlagen Um 1Ur ein eispiel geben: [J)as längste gebotene 1ta! ZUuUm Kon-
text des Vaterunsers sStammıt Von aX1mOS VOonl Vros — Er wırd iın diıesem Band
immerhın sechs Mal Zit1€e] (das Verzeichnis der Stellen aus den antıken Autoren ist 1er hılf-
reich). jedes /ıtat ist mit Zeılen Eınleitung versehen, ber diese sind N1IC| aufeinander
abgestimmt und widersprechen sich SOgar in der verwendeten Begrifflichkeit. SO ässt die
Einleitung in das genannte 1ıtal V aterunser nicht erkennen, welcher Gattung der
Text gehört, AdUus$s dem zıitiert wird, der wWer die intendierten Leser der rer Warcn (auf

734 ertTäa| etiwas mehr uch ber den utor erfäh: diesem Band nıchts
wirklıch Erhellendes Hıer hätte mıiıt sorgfältigerer 10N sehr 1el mehr Informatıon auf
gleichem Raum untergebracht werden können. Wer also N1C| auf Anhıeb we1ß, WeT Max1-
L10S Von Iyros ist (iıch WUuSsste nıcht), Wanl gewirkt hat und welcher seine lıterarı-
sche Hinterlassenschaft ist, 1NUSS sıch anderweıtig undıg machen und ach den zitierten
usgaben und Übersetzungen suchen. Dank 1kıpedia Ooder, wIe in meinem Fall, mıit dem
schon etiwas angejahrten „Tusculum Lexikon griechischer und lateinıscher Autoren des Z 1

und des Mittelalters®“, das auf knappstem Raum das unbedingt Notwendige mMustfer-

gültig darbietet) ist das uch chnell möglıch, ber insgesamt doch sehr unbefriedigend. Eın
ur1o0sum tellen uch dıe Literaturnachträge dar. nsgesam 1te Sind 1er VCI-

zeichnet, alle bıs auf einen dqus der Zeıt hıs 2001 Welches andere Literaturverzeichnis s1e C1-

rwird N1IC: CcSa| und uch N1C 1Un ausgerechnet diese 1er erwähnt WT -

den.

ach einer OC intensiver Arbeıt mıt diesem Band bleibt Ende eın ZwWIie-
spältiger indruc Der Band nthält eine Von Zıtaten aus der antıken ıte-

die 7U  z Verständnis des Matthäus-Evangeliums (und darüber hinaus des
Neuen Testaments) beıtragen können. Es macht Spaß, den Band irgendwo aufzu-
schlagen und sıch hineinzulesen. weıl INnan tändıg etwas eues und Interessantes
entdeckt. Damit aus dieser Schatzsuche ein besseres Verstehen erwächst und
ZWaTltr sowohl der gebotenen Zıtate wıe der neutestamentlichen 1exte, mussen die
Leser jedoch einiges Aufwand treiben. Der Band selbst bietet gewissermaßen
niıcht viel mehr als das grob vorgegliederte Rohmateri1a Dıie Überlegungen und
Entscheidungen, die ZUTr uinahme eines Belegtexts ın den Band und der be-
treffenden neutestamentlichen Stelle geführt aben, sınd hirgends auch ur an
deutet und darum vVvielTlac (zumindest für mIC nıcht ohne Weiıteres nachvoll-
1ehbar. Das ist außerst bedauerlich, da davon au  n werden kann, dass
darüber in der Gruppe der Herausgeber und Mitarbeitenden intensiv diskutiert
wurde. SO aber bleıibt 6S Nun den Nutzern überlassen, Gemeinsamkeıten und Un-
terschiede, Typisches und Individuelles, äher- oder Fernerstehendes, möglıche
gegenseitige Beeinflussungen, Variationen innerhalb Von größeren Textgruppen,
den Einfluss von Gattungen auf die Darstellungsweise eines Sachverhaltes und
annlıche Fragen, die einem sachgemäßen Umgang mıiıt Parallelen notwendig
sind, erarbeiten.



Rezensionen Neues estamen! 241

Diese Erarbeitung ist zusätzlıch erschwert, weıl dazu die anderen Bände notwendig Sind.
etwa dıe Belegsammlung „Evangelıum“ vollständig überblicken. Fıne möglıche
WAÄT!  'a SCWOSCH, WC) Statt des regelmäßigen Verweises S dıe exte .“)‚ der gleich
autend auch im ansonsten sehr hılfreichen Index 111 wlederkehrt, die Stellenangaben selbst
geboten würden, WIE das Ja uch getan wird, WC| siıch HUT ıne Stelle handelt. Das
hätte den Vorteıl, ass wirklıch auf einen 1C| die Belegstellen sehen Önnte., welche
die Herausgeber einer betreffenden 'T -Stelle für beachtenswe: halten; würde aruber
hınaus ermöglıchen, dıe Stellen in einer vorhandenen JTextausgabe nachzulesen, dıie
Abhängı1gkeıt von den anderen en hätte eduziert werden können. anche cdieser
nzulänglichkeıiten Heßen sich elatıv ınfach beheben, indem der erlag der die ojekt-
omepage dıe ehlenden e1ıle als pdf-Dateien allgemeın verfügbar mac! als waäaren die
methodische Eıinleitung VOoNn Seelıg, die vollständıgen Abkürzungs- und Autoren-
/Quellenverzeichnisse. und idealerweise e 111 der einzelnen Bände Die das 'oJe
investierten en ollten Verlag und Herausgeber WE  x se1n, diese zusätzlıchen Anstren-
SUNSCH unternehmen die Brauchbarkeıt der Eınzelbände dıe erhöhen., dıe ke1l-
NC ugang Gesamtwerk aben

Dıie rage chluss ollten evangelıkale Ausbildungsstätten sich dieses Werk
leisten? Ich meıne Ja. Und mehr noch, die Texte (und ZWAar nıcht ur spezlie
ausgesuchte sondern gerade die Masse derselben etwa ZU ema Iraum oder
Gerechtigkeit) ollten gemeinsam besprochen werden: Wer einmal die uberlade-
NCN, großsprecherischen und ruhmredigen Genealogien gelesen hat, die er
„Stammbäume‘“ ZzZusammengetragen sınd (3—28), oder dıe Geburtslegenden VOoNn
eroen und Menschen, die Von einem göttlichen Vater gezeugt wurden, der wiıird
NeuUu schätzen lernen., wIe napp und zurückhaltend Matthäus (und die nt! A

insgesamt) menschlıiche Verdienste und göttlıches Handeln beschreibt. Die
1e173| der Parallelen, Von denen die meılisten keine Parallelen 1Im ENSCICH Sınn
sind, sondern Vergleichstexte, die in anderer Weise annlıche Vorgänge beschrei-
ben, belegen eindrucksvoll die Sonderstellung vieler Aussagen des Neuen Jes-
taments, sowochl inhaltliıch als auch formal Gerade für genuine theologische
Aussagen (z un und Sündenvergebung:u ist die Ausbeute relatıv SC-
MNng. Die engsten Parallelen entstammen, wenig verwunderlich, dem üdıisch-
hellenistischen M  um. und 1erbeli wiederum den CNrıiten mıt der höchsten
kanonischen Valenz Damıt sollen, gerade in ethischen Fragen, die große
Schnittmenge zwischen Pagancr und Jüdıscher Welt nıcht negiert werden, aber

Ende überwiegt der Eindruck, dass das Neue Testament durchaus Neues auf
NEUE und Weise sagt Wiıe könnte 6S auch anders se1in, da doch (Gott in Jesus

Weın In Schläuchen ZUT erfügung stellt (Mt XE und dazu
509) Es wırd Zeıt, dass Dıssertationen geschrieben werden, die das kenn-

zeichnend Unterscheidende der neutestamentlichen Autoren und ihrer nhalte
ema en Der „Neue Wettstein“‘ kann dafür den Ausgangspunkt bilden

Roland Deines
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Novum Testamentum Graece, Z revidierte Auflage, hg VO nstitut für eutes-
tamentliıche Textforschung, Stuttgart Deutsche Bıbelgesellschaft, Z2012. 6,
Dünndruckpapıer, 000 S 28,—' aVvl: TODISC Die Auflage des Nestle-
anı Ine Einführung, Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2013; Dra 78 SE
9,90

Die Handausgabe Novum Testamentum (1ıraece erschien erstmals 898 Für die
. Auflage (1979) War der Obertext grundlegend überarbeitet worden. Dıie
Z Auflage ehielt diesen ext bel, und mıt Ausnahme der atholischen rle-
fe gilt das auch für die A0 erschienene, hier besprechende 28 Auflage
(= NA238, abgekürzt nach den historisch besonders wichtigen Herausgebern Nest-
le-Alandl)). Herausgeber des R ist das Institut für Neutestamentliche Textfor-
schung In Münster, geleitet Von Holger Strutwolf. der seıit 2004 als Nachfolger
Von Barbara an Direktor des Instituts ist. [)as Herausgebergremium entschied
sıch afür, den bisherigen Obertext des sukzessive entsprechend den (bıs
etw. 2030°) 1Im Erscheinen befindlichen Teıllen der Großen Ausgabe, der Editio
C’ritica Maior (= ECM), aNZUDASSCH und ansonsten vorerst belassen. Die be-
reits erschienene EC  Z den Katholischen Briefen wurde für AA dıe mMan
als Editio MINOr betra_c_:hten könnte) verwertel, gegenüber den vorhergehen-
den Auflagen 33 Anderungen (aufgelıstet autf 6*) iIm Obertext So

[1U71 das (gut bezeugte) de Begınn von Joh 17 „wenn WIr aber
Ei) W, und Begınn Von Joh 3 steht NUuUnN als Anrede palidia WIe bis-
her teknia. Am Ende VOoN eitr S: 10 wiırd Nun eine Verneinun eingebaut: die
Erde und die er! auf iıhr werden nicht (ouch) gefunden“‘, mıiıt 1Ur schwacher
Bezeugung bloß in Übersetzungen (Ins yrische und Koptische). Soweiıt einige
Beispiele für Neuerungen. Die „grundsätzliche Neukonzeption“ (So 1m Vorwort)
des AD führt also keiner Revolution; für Bıbelübersetzer. -ausleger und
ehrer ändert sıch weni1g, und das Gros der Bıbelleser wird keine nderung be-
merken. Es andelt sıch bloß veränderte Einschätzungen mancher tellen, be1
denen der Handschriftenbefund niıcht eindeutig ist

Neuerdings verzichtet der Apparat auf das Verzeichnen Von Konjekturen
wIe VON Subscriptionen. Sämtliche Erläuterungen, auch die 45-seitige Eöinfüh-
FUNS, sind NUun zweisprachig abgefasst: Deutsch und nglısch. Damıt wird NADS
international stärker ZUT Alternative für das ree New Testament, das in seinem
Apparat spezie auf den Bedarf Vvon Bıbelübersetzern ausgerichtet ist Im
Obertext sınd die beiden Handausgaben selit den 1970er Jahren iıdentisch.

Das Abkürzungsverzeichnis bietet Nnun erstmals neben der lateinischen Auflö-
SUNg auch kurze deutsche und englısche Erläuterungen. Bei den „ständıgen Zeu-
gen  .. also den aufgrund vermuteter besonderer ähe ZU Ausgangstext tändig
berücksıichtigten Handschrıiften wurde NUunNn die Unterscheidung zwıischen StÄnNdI-

Q  K Fıne solche, in Klammern eingeschobene Verneinung bot uch bereıits dıe tevidierte eT-
felder Übersetzung (1975)



Rezensionen eues estamen! 243

SCcH Zeugen erster und zwelılter Ordnung aufgegeben. Die Auswahl der „ständigen
Zeugen“” beruht auf der Urc. FEinsatz Von EDV ermöglıchten „Kohärenz-
basıerten Genealogischen Methode“ Eın großer Teıl der Einführung (17%—
34*) behandelt die „griechischen Zeugen” (und lıstet el die „ständigen Zeu-
..  gen für die einzelnen NT-Bücher/-Buchgruppen auf) SOWIE dıe „alten Überset-
zungen“ (und el die jeweıils zugrunde gelegten Editionen). Übrigens wırd der
NA28 nun auch dıgital angeboten; diese Darstellungsform hat besondere MÖg-
lichkeiten (z das Einblenden Von Fenstern).

iıne Einführung in A wurde Von avl TODISC verfasst, der bis 2009
Professor Bangor T’heologica Seminary (Maine, USA) War und Urzlıc DI-
rektor der privaten Green Collection in ahnoma City wurde. Diese ıinführung,
die paralle auch als englisches Buch erschien, ist sehr kurz. Sie wendet siıch
drei verschiedene Adressatenkreise: Der Teıl wendet sıch eulinge, die sıch
noch nıcht mıt dem beschäftigt und eventuell auch keine Griechischkenntnis-
SC aben Der Teıil wendet sıch fortgeschrittene Studierende und der Teıl
wendet sıch Fachkollegen Trobischs, denen .„Stärken und Grenzen dieser
Handausgabe“ erläutern ıll (6) er dieser eıle umfasst ungefähr A0 Seiten.
Auf diesem Jeweıls stark beschränkten Raum sınd natürlich NUur wenige InNns Detaiıl
gehende Erläuterungen möglıch, und manches wiederholt sıch gegenüber der 1m
A28 selbst enthaltenen inführung. Der Wert Von Trobischs Einführung 1eg
Vor em in den etwa UÜbungsaufgaben (mit Ösungen), die dem Leser helfen
sollen, das Gelernte aktiv anzuwenden (und selinen Kenntnis-Stand überprü-
fen)

eım FErläutern des Überlieferungsvorganges macht TODISC manche
unzutreffende ussagen, wI1e etiwa die olgende: „ JEesu letzte Worte Kreuz
werden im Markusevangelium mıit den Worten ‚elö1 elö1 ema sabachthanı“ WIeE-
dergegeben“ (9) ber Jesu letzter USsSru Kreuz War 1B deine an efehle
ich meınen Geist“ be1 Mk nicht zıtlert, sondern bloß Hrc die Erwähnung e1-
nNes chreis angedeutet. TODISC meınt außerdem. dass sıch die Abschreiber 1im
Bewusstsein, „dass 6S sıch bei den Jesusworten und den meılisten jJüdischen
chriften der christlichen Übersetzungen Ins Griechische handelte‘“‘,
dazu frei fühlten, „während der eineinhalbtausend re ihrer handschrı  iıchen
Vervielfältigung den ext ständig bearbeiten“ (9) Demnach waäaren die Ab-
schreiber dort, S1e wussten/annahmen, dass der ihnen vorliegende griechische
ext eigentlich iıne Übersetzung sel,; bereitwilliger Von ihrer Vorlage abgew1-
chen sOowelılt S1e den inaruc hatten, das mutmaßlıch Gemeinte Uurc eine ei-
Wäas andere griechische Formulierung besser er zeıtgemäßer) ausdrücken

Diese Methode wird dargelegt Von erd Mr  z ‚„.Contamination, Coherence, and (COo1lnc1-
dence in Textual Iransmiıssıon. The Coherence-Based Genealogical (CBGM)
Complement and Corrective x1isting Approaches““, aus Wachtel, Michael
Holmes Hg.) The Textual 1story of the Greek New /estament, SBL Text-Critical Studies
8) Atlanta Soclety of Bıblıcal Literature, 201 E 141946
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können. Demnach müssten solche Veränderungen soweıt 6S das etrifft
VOT em be1 den en Jesu beobachten se1n, Was aber überhaupt nıcht der
Fall ist.

Manche Von Trobischs Formulierungen ich für UNSCHAU, eftw: dass der
Herausgeberkreis des AJ28 sıch bemühe. ‚„qdus dem Reichtum der Textvarıanten
den Wortlaut der ältesten erhaltenen Textform rekonstruleren“ (10) Wenn
aber eine Textform hnehın erhalten ist, raucht Man s1e nıcht rekonstruleren.

Die kurze Einführung VonNn TODISC ist also in mancher Hınsıcht unausgereift,
aber die zahlreichen darın enthaltenen Übungsbeispiele können den Unterricht
der Textgeschichte unterstützen

Franz Graf-Stuhlhofer

Einleitungswissenschaft
Rene Gehring Die antiken Jjüdischen Religionsparteien Lssener, Pharisder,
Sadduzäer, /Zeloten und Therapeuten, Cchrıtten der Forschung Historische
Theologie Band Zn Wien: Top-Life-Wegweiser- Verlag, 2012, geb., 767 S 27,90

Wer sıch über die verschiedenen Religionsparteien ZUT eıt des Frühjudentums
informiıieren möchte, dem stehen glücklicherweise tlıche Publikationen ın deut-
scher und englischer Sprache ZUT Verfügung. W arum nNnun noch eın weiteres Buch

dieser Thematık? Die vorliegende Dissertationsschrift unterscheidet sıch nıcht
Nur VoNn ihrem mfang, sondern auch Von ıhrer Anlage her VOoNn vielen anderen
Beiträgen. Der Autor möchte nicht den Weg beschreiten, die Entstehung der VeOI-

schiedenen Parteien VoOrT em mit den Ereignissen aus der eıt des Antıiochus
Epiphanes begründen. Dass die Geschehnisse rund die Makkabäeraufstän-
de eine große gespielt aben, wird nıcht bestritten, diese hatten aber.,
eine Einsicht Von Gehring, eher eine Katalysatorfunktion. Dıie auch vorher
erkennende 1e bestimmter .„‚Parteien“ habe im zweıten vorchristlichen Jahr-
hundert deutliche Onturen ‚WONNCH, aber Ss1e ist nıcht in dieser eıt entstanden.
Im us stehe VOT em die rage nach „den möglichen Ursachen des ‚sektiere-
risch-spalterischen Potentials®, das ZUT Aufsplitterung der drei Gruppen aus der
ursprünglich Von Priestern geleiteten Kultgemeinschaft as führen konnte.“

Um diese rage klären, unterzieht Gehring, der einen Lehrauftrag
der Theologischen Hochschule Friedensau innehat, alle in rage kommenden
Quellen einer sorgfältigen Untersuchung. en den bekannten Texten des JO-
sephus und 110 Vvon Alexandrıen werden auch alle Texte des euen esta-
mentis, der Kırchenväter und ral  inısche Quellen herangezogen, auch WEeNn s1e
Z 1 wen1g ZU Verständnis der jüdischen Religionsparteien austragen.
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ach einem ersten einleitenden Teıl (15—56) den Quellen, ZzZum au und
Zielsetzung der Arbeit, wendet sıch in seinem umfangreichsten Kapıtel (57—
311) den Jexten des osephus Zunächst stellt Cr, VOT em an VON

Bell H. 119—-161, die Eigenart der essenischen ewegung dar, die osephus Ja mıt
deutlicher Sympathıe schilderte geht el auch auf entlegenere Fragestel-
lungen ein, B., ob 6S eın Essenertor in Jerusalem gegeben habe oder nıcht

Hier, wIe auch anderen tellen, kommt dUSSCWOSCHECH rgebnIis-
SCH und markıert zugleıich immer wlieder euUlic 6S keine eindeutige Ant-
WOTIT geben kann.

Besonders intens1iv wendet e sıch der pharısäischen ewegung war WT -

den auch hier die theologischen Grundüberzeugungen praägnan herausgearbeıtet,
der Schwerpunkt der Ausführungen leg auf der „polıtischen Instrumentalisie-
rung der eligion“ (186—24’7). Er arbeitet den vorliegenden Quellen heraus,
dass die Pharısäer immer wlieder eutlic Einfluss auf die Polıtik nehmen oll-
ten el nahmen s1e auch in Kauf, hre eigenen Überzeugungen han-
deln, wenn 6S ihrem Vorteıl gereichte. So konnte 6S se1n, dass Ss1e siıch „„als
unaufrichtig“ erwliesen und auf ihren „eigenen polıtıschen Vorteıl edacht‘  06 Wäd-

recn In einem späteren zusammenftfassenden Teıl kommt den Pharısä-
Srn dem e1 SES scheınt, der 7Zweck heiligt die Mittel Sie |die Pharisäer|
kollaborieren weitgehend mıt den jeweılligen egenten und üben., nötig, auch
TuC aqUuUS, hre machtpolitischen und relig1ösen 1ele erreichen ..
Der äufiger hörenden ese, die Pharıiısäer hätten siıch nach der Auf-
splitterung In die verschiedenen Parteien weıtgehend politisch zurückgehalten,
wird eutlic widersprochen. Das Bıld, das gewinnt, entspricht damıt weiıt-
gehend auch dem eher negatıven Bild, das dıe CcnNrıften des Neuen Testaments
Von den Pharisäern zeichnen. Es gebe, G., eine große Übereinstimmung ZW1-
schen osephus und den Darstellungen be1l den Evangelisten. Die Implikationen
dieser Ergebnisse sınd weıtreichend, widersprechen SIE doch der Auffassung, die
Evangelien tellen die Pharıisäer bewusst einseltig und damıt verzerrt dar. em
könne auch nıcht davon die Rede se1n, dass P Matthäus für seine Schilderung
eine Sıtuation Ende des ersten Jahrhunderts 73 SanzZ im Ge-
genteıl. Das, Was die Evangelien berichten, vielmehr ZUT Situation der 30er
ahre Es wird sıch zeigen, ob sıch diese Argumentation und die Interpretation
der Quellen, w1ie S1eE darbietet, in der Diskussion bewähren wird. Es ist auf
jeden Fall wünschen, dass sıch mıiıt dieser Untersuchung auseinandersetzt.

Auch anderen tellen ezieht der Autor markant tellung. Be1i der rage,
Wer die beı 1lo erwähnten „T’herapeuten“ sind, kommt ST dem rgebnıis,
dass ein1ges alur spricht, diese Gruppe se1l vermutlıch eın Teıl der essenischen
ewegung SCWESCHNH. Diese habe sıch VOT em dem „betrachtenden en  ..
gewandt, während der andere Teıil sıch dem „tätigen Leben“ verschrieben habe

Auch Wenn hler letzte Sicherheit nıcht erreichen sel, dieses auch
in das Bıld eines plurıformen relig1ösen Lebens Man urie nicht davon ZC-
hen, dass 6S VOT em „nur  k dre1 Gruppen gegeben habe Es sSe1 vielmehr
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vermuten, dass osephus und die anderen Quellen be1 ihrer Darstellung DC-
Wa aben und keine Vollständigkeıt erreichen wollten Er kommt dem Er-
gebnis, dass das relig1öse en csehr vielgestaltig SECWESCH sein INUSS Bereits VOT

den Makkabäeraufständen habe 6S mehrere Grupplerungen egeben, die sıch auf
die gemeinsame Basıis der ora beruten konnten. Im autTfe der eıt aben s1e
dann auf verschiedene Weise versucht, ihren Einfluss iın der Gesellscha: geltend

machen. Etwas unscharf scheıint mır das Bıld se1n. das VOoN den Zeloten
zeichnet. Er sieht s1e als eine „breite radikal-nationalistische ron &' die in siıch
nicht geschlossen WAÄr. Der Begriff „Zelot“ ist nach also eine ammelbe-
zeichnung für sehr verschiedene Gruppen Hiıer ware iragen, ob Nan

niıcht doch mehr dıfferenzieren könnte.
ES bleıibt festzuhalten, dass Gehring eine überaus gründliıche und anregende

Untersuchung vorgele hat. die das bisherige Bild der Jüdıschen Religionspar-
telen einigen tellen in rage stellt und NECUC Akzente sefizen Es
ist wünschen, dass diese Arbeit rezıplert wird und dass siıch mit ihr ausel-
nandersetzt.

Michael CHhroder

ommentare, eıträge ZU exegetischen IThemen

Gerhard Matler: Die Offenbarung des Johannes. Kapitel [ 2—22, Hıstorisch Theo-
logische Auslegung, Wıtten SCM Brockhaus, Gießen Brunnen., 2012, Q6D::
544 5 44,90

Nur drei anhnre nach Erscheinen des ersten Bandes hat Gerhard Maıer, vormals
u. Landesbischo der Ev Landeskirche in Württemberg und Gastprofessor
der Ev.-Theologischen in Heverlee/Leuven, den zweıten abschließenden
Band seiner Auslegung des letzten Buches der vorgelegt. Miıt über 000
Seiten jeg damıt einer der umfangreichsten deutschsprachigen ommentare ZUT

Offenbarung VOT.
Wie schon 1m ersten Band folgt die Auslegung einem viergliedrigen Schema.

ach einer eigenen Übersetzung (I) des jeweıligen Abschnitts werden anschlie-
Bend Erläuterungen ZUT truktur des JTextes (1I) geboten. Mit wenıgen Strichen
arbeıtet den au heraus und legt dar, wI1Ie sıch der Schnt in seinen Je-
weılıgen Kontext einfügt. Der Schwerpunkt 1eg klar auf der Einzelexegese
Gründlich wird die Sprache der Offenbarung analysıert und exegetische Ent-
scheidungen werden 1m ständigen espräc mıt anderen uslegern gut begrün-
det dargelegt. Es sınd VorT em die Arbeiten VON Aune, ohmeyer, Morrıis,
Mounce, Müller. Roloff, Satake, Schlatter und Zahn, die tändıg herange-

werden. Die Auslegungen von eale (NIGTC) sOowle Osborne BECNT)
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werden kaum bzw Sal nıcht erwähnt. Meist wiırd der Einzelexegese eın kurzer
Überblick vorangestellt, wIe die jeweılligen Verse 1m aule der Kirchengeschich-

verstanden wurden. In einem abschließenden Teıl IV) werden die wichtigsten
Ergebnisse der Exegese thesenartig zusammengefasst. e1 wiıird das nlıegen
des Autors eutlıc. die Texte der Offenbarung geistlich deuten, Ss1e den
OöOrern und esern unseTer Tage nahezubringen. uberdem biletet VOI-»-

schiedenen tellen kurze Exkurse, in denen 6r sich auch nıcht scheut, strıttige
Themen anzuschneıliden. So rag CT danach, ob die angekündigten trafen
zeitlich begrenzt sınd oder als ew1g verstanden werden ollten 2-16  5 und CT
ezieht klar tellung, dass selner Meınung nach aufgrund des gesamftneutesta-
mentlichen Zeugnisses der er ein ewliges Gericht ankündigt. Gelegentlich
wiırd 1im Oommentar das espräc mit der systematischen eologie gesucht (SO
ausdrücklich 4231) Hier waäre 6S allerdings hılfreich. WenNnn beim Hinweis auf die
„gegenwärtige dogmatische Diskussion“ auch tatsächliıc NeUeETE Entwürfe
Berücksichtigung fänden Die angeführten er! Vvon Trıllhaas, er oder
sınd inzwıischen mehr als 40 Jahre alt

Es sınd Ja gerade die Kapıtel 12—-22, die im auTtfe der Kıirchengeschichte Fra-
gCcnh nach dem ANSCMESSCHCNH Verständnis aufgeworIen en en der Ten-
denz, bestimmte Verse und ussagen mıt konkreten Ereignissen der eltge-
schichte identifizieren, ist auf der anderen Seıite beobachten., die Offenba-
rung rein 1m zeitgeschichtlichen Kontext betrachten und damıiıt VOT em die
religionsgeschichtlichen Parallelen herauszuarbeiten. Die Auslegung Von
Gerhard Matier geht einen anderen Weg Er stellt sich ZWar auch der rage, ob
und welche Bılder In anderen Religionen Verwendung finden, kommt aber nahe-

urchweg einem negatıven rgebnıs. So wird beı Kap 12 dıskutiert,
ob der Verfasser der Offenbarung den Isısmythos kannte (71) Miıt Girün-
den entscheıdet sıch dagegen und führt vielmehr aus, dass die Bildersprache
WIe en tellen der Offenbarung VOT em auf dem Hıntergrund des en
Jestamentes., des Frühjudentums und der Jesusüberlieferung verstehen se1l
„Die relıgionsgeschichtliche Auslegung hat viel von ihrer Faszinationskraft VCI-

loren“‘, konstatiert Maıler 39) Miıt großer Akrıbie und vielen Verweisen auf die
chrıiften des und des Frühjudentums führt ST stattdessen VOT ugen, wIe csehr
der er 1Im Jüdischen Denken beheimatet ist. Das könne trotzdem bedeuten,
dass ]® bekannte Bılder und Vorstellungen ZWar aufnehme, diese aber urc  Te-
che und mıit einem Verständnis belege, be1 der Zahl 000

plädiert vielen tellen afür, die JTexte der Offenbarung zunächst in ih-
TE  3 zeitgeschichtlichen Kontext verstehen: Man urie aber dann nıcht stehen-
leiben Die Texte en eine prophetische Dıimension, Ss1e weisen unüberseh-
bar über ihren historischen hinaus. Das, Was der er hat, T1
damıt nıcht 11UTr für die Situation des Erstlesers ZU, sondern könne sich 1m auie
der eıt immer wıeder eriIullen Es gehe darum, die „Spannung zwischen eistl1-
cher Deutung und geschichtlich-realer Deutung“ auszuhalten abe1l VeOTI-

weigert sich einer vorschnellen Identifizierung mıt konkreten Ereigni1s-
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SC des jeweılıgen Lesers 59) Sätze wIe „„CS> empfiehlt sıch Zurückhaltung“ (72)
oder „zugleic mahnt uns die Auslegungsgeschichte gerade dieser Stelle ZUT
Vorsicht“ finden sıch vielen tellen und unterstreichen die nüchterne
Auslegung.

Es ist weiıterhıin hervorzuheben, dass 6S dem Autor elingt, auch komplexere
Sachverhalte in einer verständlichen und klaren Sprache darzulegen. Der Leser
erhält mıt diesem kommentar eine sehr gründlıiche, solide und hılfreiche usle-
SUNg die Hand, die nıcht NUr das eigene Verstehen fördert, sondern auch C71-

mutigt, Texte aUs der Offenbarung ZUr rundlage für Predigten und Bıbelarber
wählen Denn dass das letzte Buch der Christus ZuU  3 ema hat und

offnung auf den wiederkehrenden Herrn weckt, zeigt Gerhard Maier immer
wieder auf eindrückliche Weise. edem, der sıch intensiv mıiıt dem letzten Buch
der beschäftigen möchte, se1 dieser kommentar ausdrücklich empfohlen.

Michael CAroder

Umwelt, Zeitgeschichte
Jens Schröter, Jürgen Zangenberg Hg.) Texte ZUr MWE. des euen esta-

UTIB 3663, übingen: Mohbhr 1ebeck, 2013, BL: XXXVI+826 S: 39,99

Dieses ergiebige Quellenbuc ist eine Gemeiminschaftsarbeit der beiden Neutesta-
mentler Jens Schröter, seit 2009 Professor der Humboldt-Universıtä: Ber-
1n,. und Jürgen Zangenberg, Professor der Universıtät Leiden (NL) on
956 hat der britische Neutestamentler Charles Barrett eine Textsammlung
egründet, die zunächst VON Carsten olpe 959 1Ins Deutsche übersetzt wurde
und unte dem 11e „Die Umwelt des Neuen Testaments  0. erschien. 991 hat
Claus-Jürgen Thornton eine erweiterte und bearbeiıtete Ausgabe dem 1te
„Jyexte ZUT Umwelt des Neuen {Testaments  ..etBewusst in der Traditi-

dieser grundlegenden Standardwerke en die beıden Autoren NUun aNSC-
sichts des aktuellen Forschungsstandes eine vollkommen NEU bearbeitete und
nochmals stark erweiıterte Textsammlung in derei UTIB vorgelegt.

Das Buch ist gegliedert in sechs Hauptkapıtel (I Historische Entwicklungen,
I1 Rechtliche, wirtschaftliche und sozlale Verhältnisse, I1LL Philosophie,
Griechisch-römische Religiosität, Uudısche elıgıon in hellenistischer Zeıit,
\A Gnosis) Zu jedem Kapıtel erfolgt eine knappe thematische Eiınführung, die
jeweils SCINC länger se1n könnte. uberdem sınd immer wieder Informatı-
onskästen Personen (Z osephus, 1lo VON Alexandrıen), Sachfragen (Z.
Mittelplatonismus, Bürgerrecht und Synagoge) oder CNrılten (Z Sıbyllinische
Orakel, Thomasevangelium) eingestreut. In er Kürze (meıst niıcht mehr als e1-

Seite) geben s1e eine recht präzise Erstorientierung. OlTiern geboten, be1i
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Qumran bez. des Zusammenhangs der Texte und der jedlung VOoNn Qumran
(538—540), werden konträre Forschungspositionen benannt, TE1116 ohne diese
weilter diskutieren, WOZU eine Textsammlung aber auch nıcht der wäare

Das Hauptgewicht des Gesamtwerks 162 be1i den Quellentexten elbst. die 1Ur
in Einzelfällen kurz eingeführt oder erläutert werden. Die (notwendige Auswahl
der exte hat A  3 Zıel, „dıie lıterarıschen, kulturellen, relız1ösen und sozli1alen
Kontexte des frühen Christentums VOT ugen führen“‘ ichtige und
einschlägıge exte werden in einer SO in deutscher Sprache ohl kaum fın-
denden Breıite den Zanz unterschiedlichen Themen und Fragestellungen dar-
geboten. Das weltaus ängste Kapıtel efasst sich auf 250) Seıten, Wäas in efW:
einem Drittel des Textteıls entspricht, mıiıt der Jüdıschen eligion in hellenist1-
scher eit

Ausgewählt sınd die Texte dQus der frühjüdischen Lıiteratur (Phiılo, osephus,
alttestamentliche Pseudepigraphen, Qumran, Rabbinen), AdUus Pagahch riechi-
schen und römischen Schriftstellern. den Kirchenvätern, den ag-Hammadı-
Texten, den Papyrı, den Inschriften Für die Übersetzungen wurden ängıge
deutsche Textausgaben herangezogen, uüdıiısche CNrıtften AQUs hellenistisch-
römischer eıt Michel/Bauerfeind für osephus, se für Qumran, die
e1 Tusculum für antıke säkulare Autoren, Nag Hammadı Deutsch

35 A  ildungen sınd über das Buch verteilt den entsprechenden tellen
eingefü und dienen ZUT hilfreichen Ilustration.

Erschlossen werden die Quellen auf unterschiedlichen egen WEel nhalts-
verzeichnisse sınd vorangestellt, bei denen 1im ersten auf ZWEI Seiten NUr die
Hauptkapıtel und die Teilkapıte aufgelistet siınd, wodurch eın Grobüberblick
gegeben wird. Das zweıte, vollständige Inhaltsverzeichnis ist mıt 26 Seıten (!)
äußerst detaıilliert Im Regelfall wird HNan inhaltlıch passende Quellentexte aber
hnehin über das ausführliche amens- und Sachregister suchen und dann auch
finden uberdem g1bt esS noch ein gut strukturiertes Stellenregister. In diesem
are 6S hiılfreich, WEenNnn Ww1ıe beiım Achtzehngebet und emone sre alternati-

Benennungen möglıichst durchgängig aufgefül würden, Wa neben 4QFlor
auch 4 74

Schließlich ist noch hinzuweisen auf das Literaturverzeichnis, das benutzer-
@eundlich nach den Hauptkapıteln geordnet und Jeweıils in antıke Quellen und
Übersetzungen einerseılts und Sekundärliteratur andererseıits gegliedert ist

Die hier dargebotene Textsammlung Ööffnet das Tor ZUT Umwelt des Neuen
Testaments weiıt und macht in ebenso einzigartiger WwI1Ie überzeugender Weise den
Kontext des frühen Christentums über die historischen Quellentexte zugänglich.
Es andelt sıch eine hervorragende Fundgrube für Studierende (und nıcht NUur
für diese). uch wWenn das vorliegende Werk nıcht das Forschen den rsprach-
lichen Texten kann und will, ist 6S ennoch ein Einstieg in die bunte
1e der antıken Texte ZUrT Umwelt des Neuen Testaments. Besonders diejen1-
SCH, die nıcht die Gesamtausgaben leicht verfügbar aben, werden die Arbeit Vo  —
Schröter und Zangenberg schätzen wissen. ermöglıcht Ss1e doch, eine eigene
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1C des Kontextes des Testaments aufgrund der Quellenlage SEWIN-
nen bzw dıe eigene Perspektive schärfen, wobei INan sıch bewusst se1in INUSS,
dass die Auswahl der exie durchaus das Bıld beeinflussen kann.

Angesichts des relatıv günstigen Preises darf INan eine weıte Verbreitung die-
SCS tradıtionsreichen erkes erwarten, die 6S in jedem Fall verdient hat

Detlef Häußer

A Theologie

TIECTIC Horn, Ulrich Volp, en Zimmermann Heg.) usche Normen
desen Christentums. (yut en Leib Tugend, Ontexte und Normen
neutestamentlicher Contexts and Norms of New Testament Ethics 4,
WUN I3 übingen: Mohr j1ebeck, 2013 XI1+478 S., geb., 39,—

ach Jahrzehnten der eher stiefmütterlichen Behandlung hat die Diskussion der
neutestamentlichen ihrer nhalte. hre spezifisch chrıistliche Begründung
und ihr Verhältnis ZUT frühjüdischen und VOT em ZUTr hellenistischen im
VE  n Jahrzehnt Fahrt aufgenommen. Dieses NeEUE Interesse, das neben
den bekannten Fragestellungen NeUE Fragen und eihoden aufnımmt und den
bisherigen KOonsens teilweise adıkal In rage tellt, gehö: auch die vorliegende
Serie Kontexte und Ormen neutestamentlicher C’ontexts anı Norms of
New Testament Ethics, ın der die folgenden an biısher erschienen Sind:

Horn. Zimmermann (Hg.), Jenseits Von 1V und [mperativ, kon-
YTe und Oormen neutestamentlicher N WUN 238, übingen, 2009; vgl
meıline Rezension in 54, 2012 295—29”7) und Zimmermann, der
Watt (H2)): OFa anguage In the New Testament: The Interrelatedness O] LAN-
SUUSEC and Ethics In Aarty Christian Writings, Ontexte und ormen utesta-
mentlicher Z WUN 296, übıngen, 2010, und van der Watt,

Zimmermann Hg.) Rethinking the Ethics of John „Amplicit Ethics ‘ In the
Johannine Writings, Kontexte und Normen neutestamentlicher 3 WUN
291, übingen, 2012 Die Serie ist beheimatet Zentrum für In Antıke
und Christentum der Universıtät Maıinz. Sein Ziel ist „die Etablierung
eines interdisziıplinären NSatzes ZUT Erforschung der ethischen Biıldung, der ıte-
rarıschen und rhetorischen Konstruktionen Von ethischen Normen und der dis-
kursıven Grundlagen für im en Christentum“‘ (v)

Der vorliegende Band geht zurück auf die ersten vier Konferenzen des Maıin-
DAST: ora Meetings, dıie nach den Stichworten des Untertitels einzelnen Oormen
frühchristlicher und antıker gew1ıdmet Das MM  e 11l „Wissen-
schaftlerinnen und Wiıssenschaftler aus unterschiedlichen Disziplinen einem

Themenfeld zusammenführen., vorrang1g aus dem Bereich des en
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Christentums und der Antıke (Altphilologie, Philosophie, Judaistık). Es werden
aber auch Brückenschläge ZuTr späteren Kirchengeschichte, Systematischen und
Praktischen eologie oder Moralphilosophie gesucht“ (v)

Der Band beginnt mıiıt Zwel hinführenden Aufsätzen: en Zimmermann,
„Pluralistische Ethikbegründung und Normenanalyse 1im Horıizont einer
‚impliziten Ethıik‘ frühchristlicher chriften“‘ (3—27: zunächst ZU  3 Problem der
Begründung in der dann stellt Zimmermann einen Ansatz den
Begründungszusammenhängen frühchristlicher VOT.: Handlungsreflexion
Jenseits des „Indikativ-Imperativ-Modells“‘, als ethische Analyse antıker
Texte, das odell einer „impliziten FEthik“ als pluralistisches Begründungskon-
zepi; abschließen untersucht Zimmermann Normen als Begründungsinstanzen
einer fr  christliıchen Ethik) und Gerd Theıißen, „Bibelhermeneutik und Ethikbe-
gründung. Wie können Imperative in relıg1ösen Erfahrungen egründe werden?‘
—49; Leitfragen: Wiıe entstehen mıit der AaUus relıg1ösen Überzeu-
SuUuNgen moralısche Gewissheiten? Dient eine nicht immer ]Jemandem, der
seine acC durchsetzen W1 Und wird diese aCcC nıcht urc relıg1öse Be-
gründungen verstärkt? Wenn sich rel1z1ös begründen lässt, wIe kann s1ie
sich mit eiıner nicht-relig1ösen verständigen?). Die folgenden vier eıle des
Bandes beginnen jeweıls mıiıt den Einführungsreferaten der Kolloquien in die vier
gewählten Normbereiche

Der Teil gılt dem ema des ersten MM}  S 3) Gut‘ V/dı 3) (rute “ als ethi-
sche Norm IN AL und Christentum (2009) en Zimmermanns Einführung,
„Das ‚Gute‘ als ethische Norm ıIn Antike und Christentum. Gut, Güter, Güterab-
wägung in phılosophischen und chrıistlichen Ethiıken“ (53—60) skizziert die Trias
aus „Gut:  Cn .„‚Güter“ und „Güterabwägung‘“ und sSschlıe

uch die frühchristliche Ethik e} unterschiedliche uüter Beziehung und votiert eine
Rangordnung und Vorzugsentscheidungen. SO kann der Versuch unternommen werden, jen-
se1ts einer teilen Prinzipienethik uch derartige Abwägungs- und Urteilsprozesse mıit dem
differenzierten Instrumentarıum der Güterabwägung präzıiser beschreiben. Das Verfahren
der Güterabwägung SC| aDe1l den 1C| die dıfferenzierte VOonNn Normen DZwW.
begrenzte Reichweite einiger üter, die sıch J6 ach Schrift und kommunikativem 15.
untersche1iden und dabe1 Ausdruck einer pluralıstischen Normbegründung des frühen (Chris-
tentums werden 60)

Dem folgen die Beıträge VOoNn Christoph Horn, „Der Güterbegriff der antıken MoO-
ralphilosophie“ 1—72; insbesondere lato und Arıstoteles); Jan Van der
Watt, „Reflections oing what 1S x00d and true in the Gospel of John“ (73—
92); Jörg Öder, „Was ist ‚gut‘ 1m Neuen JTestament? Funktionale Bedeutungs-
möglichkeiten des ÜyaOos-Begriffs in der ethischen Argumentation“ (93—129;
vorwiegend in den Evv. und den riefen); en Zimmermann, „Güter-
abwägung als Verfahren einer frühchristlichen Ethık? Zur Begründung Von Nor-
InNen eispie des Korintherbriefs“ (  1—-15 und Notger enczka., „Was
el ‚Zu ädoyer für eiıne deskriptive christliche 1im Anschluss
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Friedrich Schleiermacher und Max cheler‘  N 155—-17/5; eine ethische Reflexion
setzt eın Wissen Gut und OSEe immer schon voraus).

Der 7zwelite Teil beleuchtet „Leben“ als ethische Norm ın Antıke und Chrıisten-
tum (MMM en Zimmermann beschreıibt einführend „„Leben‘ als eth1i-
sche Norm ıIn Antıke und Christentum: Begriff und Funktion des Lebens 1im ethi-
schen Diskurs“ 179—-184:; der Lebensbegriff 1im uellen Diskurs, Aspekte des
Lebensbegriffs 1im antıken Dıiıskurs; Leitfragen sind: „Worin partizıplert die JU-
disch-christliche Tradition antıken phılosophischen Dıskurs eben, -
rın 1eg ihr spezıfischer Beitrag? Wo können WITr mpulse für die gegenwärtigen
ethischen Herausforderungen den Lebensbegriff ziehen?‘‘, 184) Dem folgen
sechs welıtere Beiträge: 1KOlaus Schneider, „Wıe viel Naturwissenschaft VeOI-

rag die Theologie?”““ (  5—-1  9 aren Niehoff, „Halacha, OMOS oder Tu-
gend 1im hellenistischen Judentum“ 3—20  9 Manfred Lang, „Lebenskunst und
Kohärenz: Beobachtungen anhand VvVon Epiktet und dem Römerbrie E  C

avı chmidt. .„Kult und en ‚heiliger‘ Gemeinden. Der He1-
lıgkeitsbegriff in ethischen Begründungszusammenhängen 1mM Petrusbrie
(225—255); Miıra Stare, „Der Lebensbegriff als ethische Norm 1im Johannesevan-
gelıum“ (257-279 und Werner ager, „Zwischen Schopenhauer und Nietzsche:

Schweitzers Lebensethik“ (  1—3
Teil drei, „Le1ib“ als ethische Norm in Antike und Christentum (MMM

beginnt mıiıt Ulriıch olps Eınführung, „.Le1b' als ethische Norm in Antıke und
Christentum: Der Grundbegri ‚Leib‘/o0Oua und die Begründungszusammen-
änge antıker christlicher Ethık“ (307-31 1; Sınn und eDrauc des Wortes SOMd
in der antıken Literatur. die wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung dieses
Grundbegriffs VOT em VOT dem Hintergrun der Begründungszusammenhänge
antıker Volp schreibt: „VOTr diesem Hintergrun unternehmen die folgen-
den Beıträge den Versuch, Aspekte tradıtioneller paulınıscher Somaforschung
Revue passieren lassen und mıiıt den genanniten Gesichtspunkten In eın Ge-
spräch bringen Die Fragestellung der vorangegangecnCch Kapıtel bleibt €e1
erhalten: Was trägt der Grundbegriff, in diesem Fall also die rage der eiblich-
keıit und das Konzept VOoN OOUO, für die Begründungzusammenhänge antıker
(christlicher) aus’?*®, Fünf weitere Aufsätze beleuchten Einzelaspekte:
Jochen Althoff, „Die olle des KÖrpers und seiner Bedürfnisse in der aristotelı-
schen Ethik“‘ (313—328); Lorenzo Scornalenchl, „Die Unterscheidung von SOpE
und OOUO und hre Konsequenzen für die des Paulus“ 329—349); Davıd
Horrell, „ZOUC AdSs Basıs for Ethics In Paul“‘ 1—36  5 Sebastıan Moll, „Mar-
CIONS trotzige Ethik“ (365—-370 und Frederick Aquıno, „Maxiımus the Be-
inning and End of Rational Creatures“” (3 Tn

Der vierte Teil untersucht „Tugend“ als ethische Norm in Antıke und Y1S-
tentum (MMM 2017 8} Friedrich Horn überblickt zunächst „ Tugend‘ als ethi-
sche Norm in Antıke und Christentum: Tugend und Tugendbegriff in griechisch-
hellenistischer Philosophie, biblischer, Jüdischer und frühchristlicher eologie““
(385—388; knapper Überblick ber die Bedeutung des Tugendbegriffs In der
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dernen ethischen Diıskussion, SsSOowI1e in griechisch-hellenistischer und römischer
Literatur, mıiıt den vier Kardınaltugenden ugheıt, Gerechtigkeit, Tapferkeit
und Besonnenheıt). Dem folgen sechs Aufsätze einzelnen Themen Wiılhelm
Blümer, „‚Schicksalswille und Wıllensfreiheit 1Im Jahrhundert VOT Christus: Die
Verpflichtung auf eın tugendhaftes Leben bei Hes1od“ 9—3  9 Maxımilıan
Forschner, „Mens perfecta: Bemerkungen ZU  3 stoischen Tugendbegriff“ (399—
416); Friedrich Horn, „Tugendlehre im Neuen Testament? ıne Probleman-
zeige“ (417—43 Christian Hengstermann, e  en des Eınen Der ugendbe-
gr1 des Origenes“(und Ulrich Volp, „Der Tugendbegriff des Orige-
Nes eine rwiderung auf Christian Hengstermann“ Der anregende
Band endet mıt tellen- und Sachregister.

Der Sammelband zeigt die Vielschichtigkeit, Komplexıität und Vıtalıtät der
gegenwärtigen Diskussion die frühchristliche Die Beıträge zeigen,
dass und w1e alte Konstrukte hinterfragt werden und deuten dl  s dass die CN-
wärtige Debatte noch länger andauern ur und interessanten Ergebnissen
führen wird. Zu fragen wäre, wIie sıch die hier (und in der gegenwärtigen
Dıskussion verhandelten „ethischen Normen“ anderen spekten des ge1Or-
derten frühchristlichen Verhaltens verhalten, etwa ebet. Almosengeben, MIS-
sionarıschem Engagement, G{C.; die eher „frühchristlicher Spiriıtualität“
subsumiert werden, aber VO  = Verhalten nıcht werden können. Zumuin-
dest musste reflektiert werden, mıt welchen Gründen und auch mıt welchen Kon-
SCQUENZECN dieser Teıl urchristlichen Verhaltens, das offensichtlicher christlich
bestimmt ist, methodisch ausgeblendet wird Wie e1ICc| ist hre ITrennung und
Konzentration auf die „„‚Moral‘‘?

Christoph ensC.

aK0o Thiessen: (rottes Gerechtigkeit und Evangelium IM Römerbrief. Die echt-
fertigungslehre des Paulus ImM Vergleich antiken Jüdischen Auffassungen und
ZUur Neuen Paulusperspektive, EDIS Edıtion Israelogie 6, rTrankiu Peter Lang,
2014, 202 S 49,95

ak0o Thiessen, Professor für Neues Testament der Staatsunabhängigen Theo-
logischen Hochschule Basel, nımmt 1M vorliegenden Band tellung ZUT 5SO:
nannten „New Perspective Paul/Neuen Paulusperspektive“ (NPP), die ob-
wohl S1E seıit 3() Jahren 1Im Angelsächsischen Diskussion sorgt erst im et7-
ten Jahrzehnt In Deutschlan ernsthaft rezıplert wiırd. Thiessens besondere Auyf-
merksamkeit oilt, WIe der Untertite]l ze1gt, der Auffassung der NPP ZUT echtfer-
tigungslehre des postels. Diese ll T: anhand einer näheren Untersuchung des
Römerbriefs erläutern.
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ach kurzen nhaltsüberblick biletet Thilessen hılfreichen For-
schungsüberblick der siıch miı1t den Beıträgen von sıeben „Wegbereıtern bzw
dreı „wegweisenden Vertretern der NPP efasst und stellt
einleıtenden Teıl die „Abfassungumstände Isıc], Hintergründe und ema des
Römerbriefs‘‘ dar eizteres begründet den für Thiessens Abhandlung nıcht
wesentlıchen chluss, dass Man den Röm I8 eine ompakte Darlegung des
SaNnzZch Ratschlusses (Gjottes WIC Paulus ihn auch SONS verkündigt hat“‘ verste-
hen kann (76) Im auptte1 führt Thiessen Analyse der paulinischen
Rechtfertigungslehre Römerbrief besonderer Berücksichtigung zeıtge-
nössischer Jüdıscher Entwürfe und der NPP Uurc ıne kurze Zusammenfassung
rundet das Werk ab

Thlessens exegetische Ausführungen siınd WIe [an Von ihm gewohnt 1ST
Von beeindruckender grammatischer und lexikalıscher Gründlichkeit gekenn-
zeichnet Er setzt sich zudem mıiıt breiten pektrum Jüdischer Quellen
WIC der relevanten Fachlıiteratur auseinander Es 1st besonders erfreulıch dass er

Wrights Paulus Buch Paul and the Faithfulness O,
Minneapolıs reZIDICETreN konnte UÜberhaupt stellt Thiessens Werk SCINC

notwendige Korrektur der der deutschen Fachliteratur merkwürdigen Jen-
denz dar Wrights Beıtrag ZUur NPP herunterzuspielen obwohl CT inzwıischen als
deren einflussreichster ertreier gelten NUSS Trotzdem 1St Thiessen nıcht Sanz
auf dem allerneuesten Stand der Dıiskussion Douglas Campbell hat mıiıt SCINCIN
Buch The Deliverance of God An Apocalyptic Reading of Justification Paul
ran Rapıds 2009 vgl Rez JETR 2 2013 /1—73 SIN NeUEC und bereıts

umkämpfte Front innerhalb der NPP eröffnet indem ÖT C1INeC nichtjüdi-
sche apokalyptische Deutung der Rechtfertigung bietet rns asemann würde
sich freuen) die Von Thlessen nicht wahrgenommen wiırd Auch Wrights CcS-
ter und bedeutungschwererer Paukenschlag CNg MiIıt SCINECIN Ver-
ständnis der paulıniıschen Rechtfertigungslehre zusammenhängende Infragestel-
lung der reformatorischen Imputationslehre bleibt unbeachtet

Es geht Thiessen Großen und Ganzen darum ZWEEI NPP Posıtionen WI1-

erlegen 1 dass Paulus Rechtfertigungslehre bloß WIC VOT em ames
Dunn als Antwort auf jüdıschen Ethnozentrismus formulierte der
Von den He1iden die Einhaltung der „boundary markers des Gesetzes (Beschne1-
dung, Spelse- und Reinheitsgebote eic forderte; dass Paulus el 6e1INC Neu-
definierung des Jude-Seıins VOT|  ME hat WIC insbesondere Wright behaup-
tet

Was Ersteres angeht gelingt 6S Thiessen ZCIBCN dass Dunns ese
für den Röm nicht utrifft Es müsste jedoch hnehin klar SCIN dass S1IC Bezug
auf den Gal alleın wenn den Briefanlass e  en viel überlegenswerter
erscheimnt als beim RÖöm uberdem mm Thiessen das Argument der NPP

entscheidenden Stelle nıcht ernst ZCNUL, beiım Vorkommen der
Wendung ‚Werke des (jesetzes“ außerhalb der paulıniıschen Briefe 1 MM
Thiessen charakterisiert diese erke als .„Praktiken, welche nach Überzeugung
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der Qumrangemeinde Von der ora als verbindlıiıc vorgeschrieben sınd“‘ 19),
verschweigt aber, dass S1e im Einzelnen Dunns „boundary markers“ erstaunlıch
hnlich S1Ind. Man könnte überlegen, ob 6S sıch statt ein entweder/oder WC-

nıgstens tendenzie nıcht ein sowohl/als auch handelt Sowohl 1m Gal
als auch Iutherisch-reformierte Perspektive 1m Röm

Problematischer ist Thiessens zweıtes nliıegen. Das beginnt schon damıt,
dass die ese einer Neudefinierung des Jude-Seins be1 Paulus keın Proprium der
NPP. sondern allgemeın reformiertes Gedankengut ıst. Dass sich Thilessen dieser
ese ennoch intensiv wıdmet, ist kennzeichnend für die tendenz1ıöse Argumen-
tationsweise, die einem hiıer gelegentlich egegnet. Der Einfluss des neuzeiıtlı-
chen Dispensationaliısmus, der in der „Edition Israelogie“-Reihe eın deutsches
Sprachrohr auf wissenschaftlichem Niıveau gefunden hat, ist e1 nıcht über-
sehen. Wie dem auch sel, die rage „Wer ist der wahre Jude?“* scheint mır über-
aup die wichtigste und umstrittenste den verschiedenen Grupplerungen
im Frühjudentum se1in (Jakob Neusner pricht deswegen VonNn „Judentü-
Mern im und 6S : A4USs rein historischen Überlegungen überra-
schend, WwWenn Paulus S1e nıcht aufgegriffen hätte

Tatsächlic hat der Röm csehr viel mıiıt dieser rage tun. Die des
Paulus darauf lautet auch Thiessen: Derjenige ist der wahre Jude, dem
nicht u die äaußerliche Beschneidung, sondern auch die „Beschneidung des
Herzens“ urc den Glauben Jesus den essias vollzogen wurde
Thiessen unterscheidet aber stark zwiıischen den Begriffen „Jude“, womıt „die
Zugehörigkeıit jüdischen Volk*‘ (82) betont wiırd, und „Israelıt“, wodurch
Paulus „die rwählung Gottes, die Gottesbeziehung und den Glauben“‘ 83) her-
orhebt Die ethnische Kategorie „ Jüde” spiele für Paulus 1m Neuen Bund keine

mehr: die „bleibende rwählung Israels“ se1 aber Von Paulus nıe ın
rage gestellt worden.

Dass Paulus auf diese Weise konsequent zwischen den beiden Begriffen er-
schied, ist raglıch. Er die Ausdrücke „beschnıitten achten Tag
„‚Geschlecht Israels‘“, „Stamm Benjamıins“‘ und „Hebräer VOoN Hebräer“ in Phıil 35
in Verbindung zueinander, und s ist kaum daran zwelfeln, dass „Israel“

mıt anderen Begriffen hier das ethnische „Jude-Sein“, wIie Thiessen w

versteht, konnotiert. Thiessen ıll auch, WIE 6S scheint, den logischen Umkehr-
chluss seiner eigenen Argumentation nicht wahrhaben [)Dass das wahre „Jude-
Seıin“‘ eine olge der Beschneidung des Herzens ist, stimmt Thilessen (sıehe
O  en Dass diese nıcht NUur ethnischen en vorbenalten ist, geht eindeu-
t1g aus Phil 33 und Kol 2 14A hervor. (Ob Thiessen Mır hilerın zustimmt, kann ich
nıcht SI oeht nırgends darauf eın.) Dann aber eignet siıch das Etikett „wah-
EOGT: Jude“ auch für Heıden. die dem wahren ess1as, Jesus vVvon Nazareth, nach-
folgen.

Die SCHAUC heilsgeschichtliche Bestimmung der Beziehung zwıischen en
und Heıiden in Christus bleibt ennoch spannend, und Thiessen hat ecC| dass
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ihr Schlüssel be1l Paulus 1egt, auch WEeNnNn iıhn nach meılner Einschätzung nıcht
gefunden hat.

Joel ıle

1chO13as Thomas rıght: Pauyul and the Faithfulness 0,  0 COQG 4, Part PE2Z:
Minneapolıs: Fortress, 2013, geb., XX VII+1] 696 S 66,30

Mit zehn Jahren Abstand hat rıght den vorletzten Fortsetzungsband se1-
NeT auf fünfan angelegten e1i Christian Origins and the Question of God
vorgelegt. Paul and the Fai  NeSS of God ist se1n Gesamtentwurf Paulus
und eın Magl um ODUS im doppelten Sinne sowohl Was seiıne Bedeutung für die
Paulusforschung als auch Was die Seitenzahl betrifft Der Doppelband glıedert
sich iın eıle und 16 Kapıtel und ist chiastisch angeordnet.

Teil stellt Paulus Umwelt dar und verortet ihn in den kulturellen. sozlalen,
rel1g1ösen und politischen Kontexten des ersten Jahrhunderts Paulus se1 eın
schammalitischer Pharisäer SCWESCN. Wie die meisten en ZUT eıt des 7 weıten
Tempels habe DE sıch als Akteur In der Geschichte sraels begriffen und insbe-
sondere die Befreiung sraels Von den deuteronomischen Bundesflüchen ure
größeren Gehorsam gegenüber der ora herbeiführe: wollen In den folgenden
apıteln skizziert right die kontexte des Heidenapostels: die phılosophischen
chulen der Antike, insbesondere dıie Epikureer und Stoiker, die der Relıi-
gion 1m östlıchen Mittelmeerraum, insbesondere die Mysterienkulte und die rÖ-
mische Frömmuigkeit, und die politische Dimension des römischen Reiches., 1INnSs-
besondere den Kaiserkult

In Teıl 1{ untersucht Wright die Weltanschauung Von Paulus, die Or der Theo-
oglie epistemologisch vorordnet, obgleic 6r das Verhältnis der beiden reziprok
bestimmt. Zunächst analysiert H WwIe Paulus die Symbole und die Praxıis seiner
Jüdischen Weltanschauung Uurc den essias rekonfiguriert. Die Heilıgkeıit und
Einheit des Volkes Gottes sınd das NeCUE Hauptsymbol der paulınıschen eltan-
schauung und die Praxıis der auilie und des Abendmahls bringen den Ex0oO-
dus ZU  3 usS!  TUuC Wright betont die narratıve Dimension der paulınıschen
Weltanschauung, die ST als eine Geschichte Aaus dre1 verschachtelten Handlungs-
strängen bestimmt: Zuerst die Geschichte VO Schöpfergott und seiner Welt. die
Urc! die Rebellion ams gestört wird: dann Gottes Wiederherstellungsplan
uUurc srael, der urc6 sraels eigenes ersagen fehlschlägt; und drittens der
Wiederherstellungsplan für Israel selbst Für Paulus se1 Jesus in seiner olle als
essias für srael, als Verkörperung sraels und als zweiter dam die Lösung auf
jeder ene Der Band schlıe mıt den pauliniıschen Antworten auf die
Weltanschauungsfragen: Wer und sınd wiır? Was ist das Problem und Was die
Lösung? Welche eıt ist es‘)
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Teıl {17 bietet eine Darstellung der paulınıschen Theologie, die Wright anhand
der Hauptkategorien Jüdiıscher Theologıe strukturıiert, ämlıch Monothe1ismus.,
Erwählung und Eschatologıie. Seine Hauptthese autet, dass Paulus diese Katego-
rien iIm Lichte des essias Jesus und des Gelstes NEUu ausgearbeıtet habe Paulus
sel also Monotheist geblieben, habe aber EeSsSUuSs als Teıl der göttlichen Identität
verstanden. Auch der Gelst se1 1ImM paulınischen Denken Teıl dieser göttlıchen
Identität. In ezug auf die Erwählung habe esSus als treuer Israelit urc sein
erk sraels Bestimmung rfüllt und damıt Gottes Ireue seinem Bund unte
BeweIls gestellt. Der Geist ewiırke den Glauben den MessI1as., auf dessen al-
leinıger Grundlage Gott diejenigen als 1Im ecCc! erkläre, die der Gelst in den
ess1as und sein Volk eingegliedert habe Diese gegenwärtige eklaratıon neh-

(jottes el 1Im Endgericht VOTWCBR, das dann aber auf der rundlage des
geistgewirkten Lebens basıere. Die Eschatologie sraels se1 für Paulus

urcC die Auferstehung Jesu und die Anzahlung des Geilistes bereıts In üllung
angen, aber noch die Wiederkun Jesu und die geistgewirkte uler-
tehung VonNn den oten

Teıl untersucht in umgekehrter Reihenfolge Teıl die Kontinuiltäten und
Diıiskontinuitäten zwıschen Paulus Weltanschauung und Theologie und den Je-
weiligen Kontexten VOoN der Ideologie des römischen Kaiserreiches über die antı-
ken Religionen bIis den Philosophien. Unter diesen nehme der Jüdische Kon-
text eine Sonderstellung e1n, da sıch Paulus mıiıt seiner mess1ianischen Theologie
innerhalb des Judentums bewege. Der Band endet mıit den Absıchten Von Paulus
Seine Theologie diene dem au und Erhalt versöhnter messianischer Ge-
meinschaften, die wiederum auf ;ottes eschatologische Versöhnung mıt der gan-
ZenNn Schöpfung hinwiesen.

Wrights Werk sollte nıcht ausschlieblic Aaus konfessioneller Perspektive be-
sondern auch mıt 1C auf seinen universıtären Entstehungskontext be-

aC werden. Vor diesem Hintergrun bewegt sich das Werk in Richtungen, dıe
aus evangelıkaler Perspektive 1Ur begrüßenswert seIn können. Erstens stemmt
sich Wright den historisch-kritischen Konsens, sich auf die sıeben allge-
meın akzeptierten Protopauliınen beschränken Dagegen hält Kolosser für
authentisch und mıiıt er Wahrscheinlichkeit die Deuteropaulinen, auf denen
jedoch kein Argument fußt ogar die Trıtopaulinen werden gelegentlich Kr-
hellungszwecken herangezogen. Obwohl die Apostelgeschichte außer Acht DC-
lassen wird, erg1bt sıch eın mıit ihr kompatibles Paulusbild, sodass der historische
und kanonische Paulus nıcht auseinanderfallen. Wright operiert ämlıch nıcht
innerhalb eines naıven historischen Posıtivismus, sondern 6Cr weıß den Ein-
Uuss theologischer Prämissen auf historische Urteile in der Einleitungswissen-
SC Er Ässt siıch auch nıcht in eın diachrones Methodenkorsett zwingen, SOTNM-
dern gewinnt Ürc seine reflektiert synchrone €sa| die Möglıchkeıit, be1i-
spielsweise den Römerbrief als ausführlıichste Darlegung paulınıschen Denkens
Zum hermeneutischen Schlüssel für den rüheren Galaterbrief machen.
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/weıtens wirkt Wrights mehrdimensionales Weltanschauungsmodell antıre-
duktionistisch weıl 6S historische und kulturelle Elemente einbindet statt
bloß C1inN System aQus theologıschen roposiıtionen erfassen Paulus Frömmig-
keitsprax1s und die sSC1INeET Gemeinden treten deutlicher hervor Trotzdem bleibt
Wrights Paulus mehr eologe und Denker als Missıonar Auch Wrights über-
zeugende Darstellung Von Paulus narratıvem Selbstverständnis 1st Cc1in Ge-
genmittel reduktionistische Varıanten des Evangeliums die kosmische
Dimensionen oder die Geschichte Israels völlıg ausblenden

Driıttens lässt Wrights Entwurf eine bısher ungeahnte Kontinulntät zwıschen
dem und der Theologiegeschichte der ersten Jahrhunderte erkennen Seine
ese, dass Paulus dıe Theologie als Aufgabe rfunden habe, macht ıhn ZUN

Vorläufer der Kıirchenväter Auf exegetischer ene führt Wrights Ergänzung
frühen en Christologie C1IiNC Tu hohe Pneumatologie Dro-

to-trinıtarıschen Theologıie bereıits ZUT eıt des NT17
ach WIC VOT kontrovers wırd Wrights Wesentlichen unveränderte Posıtion

ZUr Rechtfertigung SCIN Posıtiv lässt sıch festhalten, dass die forensische und
deklaratiıve Beschaffenheit der Rechtfertigung klar herausstellt Die pannung
zwischen der anfänglıchen Rechtfertigung aufgrun: des aubens und der letzten
Rechtfertigung aufgrun der geistgewirkten erke löst Wright jedoch nıcht auf

Wrights MAagNum ODUS Paulus 1st C1INEC kreative und exegetische ynthese-
leistung, die ihresgleichen sucht Auch wenn der mfang abschrecken 1st die
Aussıicht Ende sıch

Anthony Fisher

rıan Rosner Paul and the Law Keeping the Commandments of G(G0d New
tudıies 1Ca eology Nottingham, Downers Grove Inter Varsıty
Press, 2013 br 250585

Rosner (Dırektor des Rıdley eibourne 1SS10N and inıstry College Mel-
bourne Australıen hat sıch se1it SCINET Dissertation erschıenen Paul
Scripture and Ethics UdYV of Corinthians I— weiıterhin miıt der rage der
Herkunft paulinischer auseinandergesetzt Vor em Welche olle spielt
das atl Gesetz der des Apostels und lassen siıch unemhbheitlı-
chen Aussagen über das (mosaische Gesetz stimmigen (GjJanzen verbin-
den? In Übereinstimmung mıiıt sCINEN trüheren Arbeiten sieht Or den ethischen
Texten des Apostels starken Bezug ZUuU en Testament. Er erkennt aher
weder den Vorschlägen der lutherischen noch der reformierten Theologie und
auch nıcht der sogenannten Neuen Paulusperspektive SIN vollständig eirledi-
gende Lösung Stattdessen chlägt er VOT den USCruC AGesetz“ Neuen
JTestament nıcht csehr mıi1t der rage „welche Gebote/Teile des Gesetzes?“
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sondern „das Gesetz INn welcher Funktion?“ lesen. Und seine ntwort auf
diese rag erg1ibt dre1 „Kategorien‘“‘, die auch als dre1i „MOVeSs  .. 1Im Nachdenken
des Paulus über das Gesetz verstanden werden können Die mosaischen Gebote
werden „„als Gesetz“ (polemisc zurückgewlesen, Ss1e werden „prophetisch“
(radıkal) ersetzt und schlheBblic „weıisheıtliıch“ und „VonNn Herzen“ wlieder anl
eignet! Das bedeutet: Das Gesetz als mosaisches Bundesgesetz ist für uden- und
Heidenchristen aufgehoben, aber das Gesetz als Schrift hat weıterhın Bedeutung
für Christen. Es gılt er für Christen nıcht csehr „die Gebote des Gesetzes‘

studieren, sondern ‚„das Gesetz als Gebot“, ‚„„das esetz als Prophetie““ und
„das Gesetz als Weisheit“.

Ausgangspunk seiner Überlegungen ist Kor 719 (zusammen mıiıt Gal 508
6,15 und Röm ’  9 Paulus Beschneidung (Inbegriff des Bundes-Gesetzes)
und Nichtbeschneidung für nichtig erklärt, aiur aber für Christen fordert Gottes
Gebote halten Das ist polemisch verstehen und er meınt „Gottes Gebo-
te halten  e hier nıicht etwa einen (anderen) Teıl des mosaıischen (Gjesetzes hal-
ten, sondern gemäss den ıIn diesem rIeurc den Apostel entfalteten An-
weisungen leben!

Als Lösungsvorschlag des Kontinultät-/Diskontinuitätsproblems der aulin1-
schen Gesetzesaussagen entfaltet Oosner in den Kap also die erwähnten dre1
gedankliıchen chriıtte und die dazugehörenden JTexte Das Gesetz als rec  iıcher
Gesetzeskodex, als theologisches Motiv und als Quelle der Darlegung des van-
geliums und für die €]1 espricht eT in Kap die explizıten gesetzesab-
lehnenden Aussagen und hält dazu fest en sınd (als olk des alten Bundes)
„unter dem Gesetz‘  0Ö or 9,20; Gal 4,41), ja „1m  66 und „vom  . Gesetz (Röm ZNMZ
und 4,14), während Heiden „ohne Gesetz“ (0)4 9,20) sınd. Dass Paulus 'OTZ-
dem davon spricht, dıe Heiden selen jetzt „nıcht dem Gesetz, sondern unier
der Gnade“ (Röm 6,14f), meınt (gegen Westerholm nıcht etwa, Heıiden
selen „nicht mehr dem Gesetz  .. Auch die Aussagen in Gal 323 4,21 und
5,18 machen 1mM 1C Von Kor 9,20 verstanden auch kontextue einen besse-
ren Sinn. „Unter dem Gesetz“ meınt manchen tellen praktisch „unter der
ünde  66 (Gal 4,5; 5,18) Paulus verneımnt aher, dass das Gesetz eın Weg
ZU  3 en se1 (Gal 325) und sein ebrauc VON Lev 18,5 in Gal S42 und
Röm 10,5 wird ausTIunNrliıc analysıert (59—-73) Erklärend und bestätigen: können
"Tim 1,8—10 und Eph 215 angeführt werden. Diese radıkale Ablehnung ist be-
reits in Jer L Hes 36 und Dan vorgespurt. Kap ergänzt die explizıten Aus-

mıiıt einer el implizierter tellen, die das Gesetz als Gesetzesbund ab-
ehnen SO pricht Paulus im nterschlie: ZU Judentum in seiner nıe VO

„gemäl dem Gesetz wandeln‘“‘ oder keiner Stelle formuhiert CT, dass Christen
sıch auf das Gesetz verlassen, sıch des esetizes rühmen, Gottes urc das
Gesetz kennen, 1m Gesetz CerZOgCNH würden, IC Erkenntnis oder Wahrheit
SCch dem Gesetz esäßen Auch nıcht, dass Ss1€e das esetz tun, beachten, halten,
manchmal übertreten oder 6S als Buchstabe, Schrift oder Buch, Vorschrift oder

esäßen
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Das Ersetzen des (Jesetzes wird in Kap miıt Hinweils auf Gal 2,19f und
Phil 371 egründet, eutlic wird, dass Christus selbst die Stelle des Ge-
Ssetf7es trıtt. Statt „Gesetz des Mose*“ pricht Paulus er VO „Gesetz Christıi“
Gal G Kor Z dem „Gesetz des aubens  e Röm S27 und dem „Gesetz
des Gelstes des Lebens in Christus Jesus  .. (Röm 8,1) Christus hat das Gesetz
erfüllt und Christen wandeln jetzt in der Neuheit des Lebens Röm 6,4) Die drei
ussagen über die Nıichtigkeit der Nicht/Beschneidung in Kor I9 Gal 5,6 und
6,15 führen ZU  3 chluss Der Gehorsam des Bundes oeht von einer Inter-
nalısıerung der Gebote es aus Es geht einen „Gehorsam des aubens  66
(Röm S und 16,26), Glauben, der Hre die Liebe tätig ist (Gal DALS:
eine Neue Schöpfung (Gal 6:15; 2Kor S: Gerechtigkeit, Friede und Freude 1im
eiligen Geist (Röm 14,

Kap schliesslich führen dU>, dass das Gesetz als Prophetie (am eispie‘
des Römerbriefes, insbesondere der Verwendung Von Dtn 9, und 0,11—14 in
Röm 10,6—9) und als Weisheit VON Paulus für Christen pOsItIV „Wieder angeelig-
net““ wird. Atl Gesprächspartner für den weisheitlichen eDrauc des Gesetzes
sind insbesondere die Psalmen, esek1e€ und die Sprüche An den Beispielen
„Zehnten“, „GeI1z als Götzendienst“, „Stehlen® „Morden“ und Beıispielen der
Sexualethi illustriert osner, WwIe Paulus in der Praxı1is das Gesetz als Weıiısheıt
verwendet.

Das Schlusskapıitel fasst nıcht UTr hılfreich (u mıiıt einer Tabelle
den umfangreicheren Paulusbriefe mıt Angabe der iın jedem rie finden-

den tellen für die drei „Schritte“‘, die Paulus iIm IC auf das Gesetz ge| SON-
dern betont noch einmal, dass eine befriedigende Lösung des Gesetzesverständ-
niSsSes bei Paulus in erster Linie eine hermeneutische sein [1USS5. Nur ist ecsS

möglıch, sowohl die positiven als auch die negatıven Aussagen sinnvoll eInZzu-
binden, den komplexen Charakter der ora ernst nehmen und den /7Zusam-
menhang zwischen der freien nade Gottes ZUT Errettung und seiner Forderung
nach einem eılıgen en organısch verbinden. Biographie und eın kurzes
Autoren- und Stichwortregister runden das Buch ab

Aus meiner 1C hat Rosner miıt dem unscheinbaren ucnlein einen sehr DC-
lungenen Vorschlag ZU Verständnis der komplexen rage des Gesetzesver-
ständnisses bel Paulus vorgelegt. Sein methodisches orgehen überzeugt, seine
Grundthese scheıint mir tragfähig se1n und auch der größte Teıl seiner exegetl-
schen Entscheide ist nachvollziehbar und mehr als bedenkenswert. Ob osner die
wichtigste Literatur ema genügen! berücksichtı hat, bleıibt für mich eın
ucC! weiıit en Zwar wird Hübners Bıblische Theologie erwähnt. aber nıcht
se1n Buch Das (Jesetz hei Paulus auc: engl] übersetzt). Er kennt selbstverständ-
lıch die Arbeıten Von isänen, aber Vall Spanje, Inconsistency IN au
Critique O ork of Heikki dÄlsänen, findet siıch nıcht Auch Veijola (Hg.,
The Law In the and IN IES Environment), Rıchardson (Law INn Reli-
210US Ommunities IN the Roman Period. The Debate Over OFAa and OMOS In
Post-Biblica: and arly Christianity), Sommer (Nomos Soter. Sur politischen
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Theologie des (Jesetzes hei Paulus und IM antiken Kontext), er (Das (Je-
Seiz IM hellenistischen Judentum: Studien ZU.  S Verständnis und ZUr Funktion der
Ora VoOoN Demetrios his Pseudo-Phokylides und PJ 1omson au and the
Jewish Law Halakha INn the Letters O, Apostle the Gentiles) ftehlen ZUumiı1n-
dest im Literaturverzeichnıis. Trotzdem wırd dieses Buch jedem als lohnenswer-
ter Ausgangspunkt empfohlen, der sich intens1iver mıt den Aussagen des Paulus
über und Gesetz auseinandersetzen 111

Jürg Buchegger-Müller



Systematische Theologie

Allgemeines

Stefan Felber Kommunikative Bibelübersetzung. Eugene ida und Semn Mo-
dell der dynamischen Aquivalenz, Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2013,
geb., 481 S 36,—

Neue Bıbelübersetzungen en in den letzten Jahren eine bisher nıe gesehene
ermehrung rlebt, sowohl nach der Zahl der rojekte WIe der sıch beteiligenden
Verlage, die Je eigene Bıbeln auf den ar bringen, als auch nach der Ööhe der
verkauften Auflagen Fast alle Neubibeln werden als kommunikatıve Überset-
ZUN£ZCH vermarktet, die die Sprache ihrer eıt sprächen und das nliegen der al-
ten bıbliıschen Texte urc eiıne „dynamiısche“ oder „Tunktionale“ Aquivalenz
alltagssprachlich und allgemeinverständlıc widergäben. Diesem Phänomen hat
sıch bisher noch keine große wissenschaftliıche Untersuchung gew1dmet. Stefan
Felber, Dozent für es Testament Theologischen Seminar SE Chrischona in
der Schweiz., hat sıch der Aufgabe in einem mehrjährigen Forschungsprojekt in
Deutschlan und Kanada gestellt, dessen Ergebnisse mıt diesem 1ıte vorgelegt
werden. Angesichts der 1e€ der Einzelaspekte des Gesamtphänomens kon-
zentriert er sich auf eiınen der einflussreichsten Vordenker der hinter dieser ber-
setzungswelle stehenden Prinzipien, auf den Amerikaner Eugene 1da. Des-
sen umfangreiches ırken für die American Society und den under
Bıbelgesellschaften wiırd gewürdigt, die leitenden Prinzıplen der Übersetzungs-
hermeneutik werden kritisch aufgearbeitet.

Die Darstellung gliedert sıch in dre1 Hauptkapitel, efolgt Von einem USDI1C
(Kap 4, 369—392) SOWIE nhängen, die als Kap miıt eıner Übersetzungsdoku-
mentation VOonNn Mk 1,4 in 116 Übersetzungen, einem Literaturverzeichnis Von 58
Seiten SOWIeEe Bıbelstellen-, Personen- und Stichwortverzeichnissen
das Buch beschließen Beeindruckend ist das 24seitige Werkverzeichnis as
innerhalb des Literaturverzeichnisses dQUus über 70 Jahren as 400 1ıte vVvon

1937-2008).
Das Kapıtel „Historische Einführung“ 17-140) g1bt zunächst einen

Überblick ZUT Forschungsthematık: ADer vielfac empfundene indruc eine
Sanz andere 1bel, einen bisher unbekannten ext hören Von den einen als
hıilfreicher euzugang ejubelt, von den anderen als uflösung gefürchtet ist
nıcht das rgebnis Textfunde, sondern das rgebnis der hier untersu-
henden Theorie‘. Und „Wo as Linguistik die Exegese überformt. entsteht
die Tendenz, intertextuelle Referenzen vernachlässigen und in den Überset-
ZUNSCH nur das wiederzugeben, Was die Übersetzer verstanden en meinen“
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63) ıne kurze Forschungsgeschichte ZUr kritischen Kezeption der Überset-
zungstheorie as leıitet über breiteren Darstellung SCINES eges und
Werkes

Da e1ine wissenschaftlıche Biographie as (*1914 7201 bisher noch nıcht
vorliegt werden wichtige Stationen SCINES Schaffens zunächst ausiIUunNrlic darge-
stellt und gewürdigt (83 140) Selber ründungsmitglıe der Wycliff-Bible-
Translaters (1936), schied 9053 aus deren Leıtung aus ach Promotion

Linguistik kam er 943 ZUTr Amerikanischen Bibelgesellschaft Or bis
Ruhestand (1980) 1e Ab 946 arbeıtete er deren Auftrag be1 dem Un
der Bibelgesellschaften miıt eren Zeıitschrift „Ilhe Translaters‘“ und
Schriftenreihe „Melps for Translaters“ (Handbücher) pragte } © Jahrelang als Her-
ausgeber wesentlich mıiıt Sein adurch gegebener FEıinfluss auf Bıbelüberset-
zungsprojekte weltweiıt kann kaum überschätzt werden

i1da plädierte für CII Übersetzung jeweıls zeitgenössischer Sprache, nıcht
ewährte Übersetzungen alls 6S SIC gab z  $ sondern „Uum Men-

schen miı1t Bıldung erreichen“‘ Durchschlagend WAar der
Verkaufserfolg der „Good News for ern Man The New Testament 40-
day Englısh Version  .. ah 966 die zunächst als Zielgruppe „Menschen miıt
nglisc als Zweıitsprache hatte 1ese Ausgabe wurde ZU  3 odell
und Quelltext für weıtere Übersetzungsprojekte zanhnlreichen prachen,
erschien bereıts 96 / e1iNe deutsche Fassung „DIie Gute Nachricht Das
Neue Testament heutigem Deutsch“‘ „Von as Person ekommt INan den
1inadruc unermüdlıch hingegebenen für Menschen Kulturen und Spra-
chen lernbegierigen und aufgeschlossenen Partners Schriftstellers Redners und

darın Erasmus hnlıch“Organıisators kurzum SC1Ne kommunikatıve Natur

ach den Stationen SCINES eges referiert das Hauptkapitel (:  1—2
die übersetzungstheoretischen Schwerpunkte as fünf Unterkapiteln Für ihn
stellt sich die Aufgabe der Bıbelübersetzung nıcht anders dar als das allgemeine
Übersetzungshandwerk 6S geht lıngulstisch und sozilologisch me
oder weniger) fassbaren kommunikatıven Prozess Zrer hegt das treibende Mo-
{1V für as unermüdlıche Arbeit der EeTITEKTIV kommuni1zieren“‘ DIie
Angemessenheit Übersetzung 1st danach beurteıilen, WIC SIC wirkt und
WIC die eute auf S1C reagleren. Hieraus prägte ıda die Forderung nach der
„Aquivalenz der Reaktionen“ bel den Adressaten der Übersetzung. Diese wurde
zunächst als dynamische, später als funktionale Aquivalenz bezeichnet. el
sınd nıcht wesentlich verschieden. Hatten ältere anspruchsvolle Übersetzungen
den Wortlaut des Ausgangstextes als Maßstab, als gelungen galt Se1INe ziel-
sprachlich gut vertretbare „Wort-Aquivalenz‘“, verschiebt sıch dies der
Agenda as Reaktionsäquivalenz, die erst e1INe gelungene Kommunıt-
kation anzeigt prachen und W örter besitzen keinen i1genwe der KOommunt1-
kationsvorgang LHNUSS jeder Sprache anders aNgCZaANZCH werden und mıiıt ande-
ren Wörtern und Bıldern ausgedrückt werden War dies VOT ıda als unausweich-
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lıches Übel gelegentlich hinzunehmen SCWESCI, wiırd 65 Jetzt Prinzıp CI -

en Die Annahme ontologischen oder relıg1ösen Wahrheitsgehalts VOoN

ern SC abzuwelsen er mussten JC nach kulturellem Kontext geändert
und ausgetauscht werden Für 1da g1bt 6S keine prachen die für die Gestalt-
werdung relig1öser Wahrheiten besser gee1gnet als andere auch nıcht
Griechisch und Hebräisch 1ese beiden keine VO Hımmel gefallenen
prachen und en prachen die gleiche Dıgnität Be1l UÜberset-
ZUNg omplexe Satzstrukturen ersten Analyseschritt FElemen-
arsatze herunterzubrechen. 1ese leßen sich dann relatıv leicht
Sprache wiedergeben. ıda gebraucht das Bıld der Inkarnatıon Sınne
Prinzıps allgemeıiner missionarıiıscher Inkulturation. nach dem die Übersetzung
der ihre otschaft ı der jeweınligen kulturgeprägten sprachlichen Gestalt
Jeweıls nNeu hervorbringt „Nida insıstierte ZWAar auf Ireue der Übertragung,
aber diese eZz0g sich inm stärker auf die OfSCcCNa:; bzw die Bedeutung
Textes für die mpfänger der Übersetzung, SCHAUCI auf die Funktion Jlex-
tes bestimmten kulturellen Umfte
as Verhältnis ZUT generatıven Transformationsgrammatık Noam
omskys wiırd ausführlich diskutiert mMit dem rgebnis, dass SIC gerade

der prägenden ase der sechziger ahre grundlegenden Eıinfluss auf ihn
ausgeübt hat as enthus1asm für Chomsky lässt sıch also für die eıt bis

der 1970ger ahre gul dokumentieren“‘ (221)., danach orjıentierte CR sıch
stärker sozlolinguistischen oOdellen Felber bietet dann 6C1NC ausführli-
che Einführung die Hauptwerke as ZUTr UÜbersetzungstheorie (238 299)

Um kritische nfragen geht c drıtten Hauptkapıtel 0—3 Felber kon-
tatıert dass wWenNnn CT als eologe Sprachwissenschaftler krıtisch befragt,
dies unterschiedlichen Fachbereichen erfolgt und daraus Spannungen entste-
hen Für den Rezensenten esteht gerade darın die Stärke dieser Untersuchung
Bıbelübersetzung hat 65 notwendigerweise mıt Theologıie tun, und hiler konsta-
tiert Felber das stärkste Defizıt der Übersetzungshermeneutik as Die Spra-
che der 1Sst nıcht 1Ur ein ext der eingebettet kulturellen Zu-
sammenhängen verstanden wird oder nicht Sprachtheologisch andelt 6S sıch

Gottes Wort das als aktıve aC den Adressaten verändert Kom-
munikationsmodell IST isoliert VoNn den Kıiırchen und punktuell entwortfen
Gedacht 1st das außere Entstehen und Wachsen VvVon Kırche Erstempfänger
das iINNEeTS Bestehen und Reıifen VON Kırchen bleibt ausgeblendet und damıt auch
wichtige E1genarten biıblischer Kommunikation“ e Geschichte sraels Ist
auch C1INC Geschichte des Miss- und Nichtverstehens „Angesichts ausbleibender
und fehlerhafter Hörerreaktion 1st konstatieren dass keın Prophet zugegeben
hätte dass sich der Sınn SCINECT Worte erst AQUus der Reaktion der Hörer und
Leser erschlossen hätte!‘ Die Missverständnisse der Jesu etwa (u

13 Oftf 12 1ff) manıiıfestieren sich Ineinander von natürlıcher und
kann keıngeistlicher Dımension „Die Möglichkeıt Von Missverständnissen

Argument Übersetzungsvorschlag sein  .. omplexe eolog1-
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sche Sprache alltagssprachlich eingeebnet wird flach und tendiert Ver-
ust transzendenter Diımensionen „Ausgerechnet Bibeln also und ZWAar die nach
as orgaben übersetzten. reihen sıch SIN SC1INeEC bereıits se1It dem 17 ahrhun-
dert beobachtenden Tendenz ZUT Säkularisierung der Sprache  66 as
Orientierung guten Übersetzung den Zielgruppen, die möglıichst „ WCN1
verdorben“‘ Uure fromme Oskeln sınd, führt theologisc flachen Texten.
Felber zıt1ert SIN Krıtik Chomsky, die S auch für as Ansatz als zutreffend
ansıeht ıe er der Komplexıitätsgrad Ausgangstextes 1ST desto WECNI1SCI
1St 61 der lınguistischen Analyse zugänglıch“

Dass Sprache mehr 1St als Kommuntikatıon VON Information hat nıcht erst die
Sprechakttheorie entdeckt Sprache Ist auch Spiegel Kultur auch dem
Glauben g1bt eiNe Sprache Heımat deren Verlust nıcht neutral 1st „Jeder Ver-
nichtungskamp eine Kultur beginnt mıiıt der Unterdrückung der Spra-
che der SIC lebt und webt“ Spranger) Und „Bıbeltexte 6in relıgi0onslo-
SCS Vokabular übertragen bedeutet ihn entleeren“ ach Felber ha-
ben Bıbeltexte mıt einfacher Satzstruktur und kleinerem Vokabular auch das
Aufkommen Gemeinindelieder begünstigt „Die Entwicklung vollzog sıch
rasch dass Miıtunter selbst Lieder dıie noch VOT WEMNISCH Jahrzehnten der
Rubrik Kınderliıeder abgedruckt wurden CIM Ööheres sprachliches und eolog1-
sches Nıveau aufweılsen als viele NeCUETE für die Gemeinde bestimmte LIie-
der‘  ‚06

Felber bestreitet dass sıch die NeUeETeEN Übersetzungen ecC auf Luthers
Dıktum VO  3 „dem Volk aufs Maul schauen“ berufen können Der Bıbelüberset-
AT Luther SC1 nıcht geleitet iınfach volksmissionarısch und platt kommunikativ

schreiben sondern 8 SCI STeis erster Stelle der verantwortliche eologe
Er zıitiert Hırsch „Das Durchleben der aC AUSs dem Luthers SaNZCS Dol-
metschen sıch gebiert 1st also Cc1NECMN tiefsten Kerne nach das Leben des Herzens

Glauben das Evangelıum der die verzweifelte Selbsterkenntnis unte: dem
Gesetze als ständige iINNeTE Voraussetzung, die Anfechtung als N11C
enlende unerbittliche ewährung bel sıch hat‘“‘

Ausgangspunkt für die gründliche wissenschaftliche Arbeit War die Beobach-
tung inflationären Vermehrung Von Bıbelausgaben, Texten also die als
kKkanon für Glaubensgemeinschaften tradıtionell identitätsstiftenden und
autorıtatıven Wert besitzen In der Erforschung dieses Phänomens wurde als Hın-
ergrund e1ine Übersetzungshermeneutik entdeckt deren Hauptvertreter ausführ-
lıch dargestellt wırd DIie Verdienste und Motivationen Eugene as werden
ausiIuüunrlıc gewürdigt Die sprachtheologische und sprachphilosophische ıl
zielt auf hermeneutische Prämissen deren Gewicht angesichts der Langzeıtwir-
kung der benannten Schwächen als sehr hoch einzuschätzen 1st DIe Habiıli-
tatıon würdige Arbeıt 1St e1 nıcht für den akademischen Elfenbeinturm SC-
schrieben sIe zielt auf hre hohe Relevanz für die Gestalt von Gottesdienst und
Gemeindearbeit

Herbert Klement
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Rolf ılle, Ulrich Neuenhausen Heg.) (Jemeinde eSsu Christi In 2e1ner globali-
sıerten elt Gesellschaftliche, kirchliche und theologische Perspektiven, Wıtten
SCM Brockhaus., 2013, 184 S 295

Was sollte die christliche Gemeinde über Globalisierung wissen? Wo und wIe
sollte s1e (um)denken und dann andeln

Der vorliegende Sammelband ist eın Bericht der gemeinsamen Theologischen
Studienkonferenz des Arbeitskreises für evangelikale Theologie (AfeT) und der
Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten 1im November 201 Das Ziel
ist, die „Rahmenbedingungen der Globalısierung reflektieren“‘ (8)

Rolf Hille führt mıit „Globalısıerung im Wiıderspruch“ (9—-13 Ins ema ein.
en den Voraussetzungen für Globalısierung (Beschleunigung der eıt und
Verdichtung des Raumes) skizzıiert ST hre icht- und Schattenseıiten auch im
16 auf die biblisch-theologische 1C 816 neutestamentlich und m1Ss-
sionsgeschichtlich, dass Globalisierung „ein Wesensmerkmal der Gemeinnde Je-

(12) ist Globalisierung bedeutet aber auch immer Zunahme der aC die
VOoNn sündigen Menschen missbraucht werden kann, wWwIe 65 beispielsweise En-
de der eıt geschehen wird, Wenn sıch die Völker Gott verbünden.

Hans Schwarz zeigt auf, dass die weltweite Vernetzung nıcht Aur die kademı-
sche Theologıe herausfordert (15—26) Auch andere Religionen, naturwissen-
sScha:;  16 Erkenntnisse und eiıne naturwissenschaftlicher Atheismus urz
und prägnan Dawkıns, Tiıpler und Hawkıng analysıert) sınd betroffen Sie alle
brauchen die Stellungnahmen der eologie, WenNnn s1ie heute noch Wichtiges
geCn ıll chwarz fragt nach Parallelen. Unterschieden, Anknüpfungspunkten ZUT
und be1 der en Kirche eu lernen können WIr vVvon ihr die missionarisch-
individuelle Hinwendung einzelnen Menschen. SO werden ZU  3 eispie in
den vier Evangelıen eben nıcht vier verschiedene Evangelien, sondern das eine
Evangelıum für verschiedene Hörer verschieden gepredigt.

Der Missionswissenschaftler Norbert Schmidt beschäftigt sıch mıt der „Kırche
IM üden  66 (27—45) Die westliche Kırche hat seIit Jahrhunderten definiert, Was

„fundierte Theologie“ ist. Das könnte sıch ändern, da zahlenmäßige Verschie-
bungen der weltweıiten Christenheit erkennbar sind und die Kırche iIm en (vor
em Afrıka und Lateinamerika) bis 2025 Europa auf den drıtten atz verdrän-
SCch könnte. Es sollte sich aber vielleicht auch ändern Der südafrıkanischen Bı-
SCutu beschrieb .„„fundierte Theologie“ als ‚„kontextuelle Theologie“ (38),
der für seinen ontext Poesie, us1ı anz und Liturgie zählen chmidt analy-
siert napp und ragt, „diese“ Theologie weniger undiert sein sol

Einen globalen Anspruch erhebt aber nıcht Nur der christliche Glaube Dies
zeigt der langjährige Islamkenner rec. Hauser (47—64) Fr erklärt die Da’wa.
die Einladung jeden Menschen. sich Allahs ıllen unterwerfen und die
ängst global agıerende Strategie derselben Er zıitiert nıcht Nnur mehriac den Ko-
ran, sondern auch zahlreiche Vertreter des siam Hauser zeigt auf, \LTS die histo-
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rische Entwicklung, die wiıirklıche Religionsfreiheit SCHAUSO negiert wıIie die
Wertgleichheit VON Muslımen und Andersgläubigen, das Denken und Handeln
der gegenwärtigen Da’wa bestimmt. 1C ist aber der siam nıcht 1Ur für
Christen herausfordernd [Jer gekreuzigte und auferstandene Christus ist 0ogma-
tisch und WITrKI1ıc eine Herausforderung für den siam

Horst erbac hat selinen systematisch-theologischen Beıtrag „Israe] und die
Welt der Völker‘ ın 3() Listenpunkte strukturiert (65—73) In 1—8 legt DE die
Jusive und inklusive und damıt globale Bedeutung der Erwählung sraels dar.
Sie schafft die globale Gemeinde Gottes, die in der Parusie Jesu vollendet wird.
In den weıteren Punkten geht 6S die Frage, ob die Gemeiminde das alttestament-
16 Volk ersetzt oder ob auch Israel Zukunft hat. ach zahlreichen grundlegen-
den biblischen Gedanken mıiıt Belegstellen kommt Afflerbach ZU
chluss Es findet sıch schon in der eine begründete globale Perspektive
für en und alle Völker.

Tobias Faıx geht dem Eıinfluss der Globalısıierung auf die Spirıtualität Von Ju-
gendlichen auf den TUunNn! 75—-113) Irotz vieler statistischer Angaben ist sein
Beıtrag flüssig lesen und bietet praxısnahe Ansätze ZU Weiterarbeiten. Ju-
gendliche beschreiben Globalisierung meist mıt 99:  OD1lıta und exX1D111 ..
die hre iıcht- und Schattenseiten en Die Netzwerke verunsiıchern
nıcht NUT in der Identität, sondern rücken auch reale Beziehungen Ins Zentrum
des Lebens Glaube und Beziehungen ehören untrennbar Wohl der
Gemeinde, die „Beziehungsräume‘“ schafft Jugendliche suchen alt in einem
entgrenzten Lebensraum. Kann die Gemeininde diesen bieten? Z war ist der Glaube
vieler Jugendlicher eher immanent, en für transzendente Erfahrungen sınd s1ie
ennoch und €]1 nımmt das eine besondere olle eın „Gute Aussıchten
für eine suchende Generation.“

Bevölkerungswissenschaftler Jose,  chmid erörtert „Die demografische Lage
Deutschlands‘‘ (  5-1 Er schılde die beiden demografischen Übergänge
(19.— 20 und 10) und g1bt historisch wichtige Verständnishilfen
Schmid analysiert die in Deutschlan: zusammenagierenden Komponenten „nıed-
rige Geburtenhäufigkeit“ und „steigende Lebenserwartung‘“. ach einem infor-
mativen lıc In die U-Länder SOWI1e auf die Weltbevölkerung richtet chmidt
anhand Vorausberechnungen bis 2060 seinen 1Cc wieder auf Deutschland Er
betrachtet abschließen die Demografiestrategie der Bundesregierung und zeigt
Handlungsansätze auf.

Christoph Stenschke geht in seiner hochinteressanten Bıbelarbei der .„Globalı-
sierung Hrc Gottes Geilist nach cta 2,1—13” nach (  31 Facettenreich legt
Dr dar, dass das Kkommen des Geilistes zunächst den en galt, und (Gottes eıl
VO Geist geleitet uUurc. Israel globalıisiert wird. Diese Globalısierung 1ef nıcht
ohne Spannungen ab, weiıl en adurch in Identität und Privilegien berührt
wurden, hnlich wıe die gegenwärtige Kirche 1m IC auf andere Erscheinungs-
formen des Christseins. Dies ist Nur eine der festgestellten Parallelen ZUT egen-
wWart, aus der Stenschke herausfordernde Denkansätze für heute formuliert.
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Der Referent für den Arbeitskreis für Migration und Intergration (AMIN) der

Deutschen Evangelıschen Allıanz, Horst Pietzsch stellt die Tätigkeit des AM
dar 71 en Erklärungen und statistischen Werten geht ST eiwa der
rage nach. WIe in Gemeinden Begegnungsängste abgebaut werden können. Pie-
tzsch o1bt nıcht NUur dieser rage kurze, praxisrelevante und herausfordernde
1pps ZU Handeln

Umfang und Preis des Buches lassen nıcht das enthaltene Themenspektrum
vermuten, dass hler behandelt wird. FKın gelungener und urchweg flüssig le-
sender Beitrag in Sachen christlicher Glaube und Globalisierung.

Michael Schwantge

cnlatter‘ Linführung IN die Theologie, hg. im Auftrag der olf-
Schlatter-Stiftung Von erner euer, Stuttgart: Calwer, 2013 kt., DE S

19,95

„Das ist Theologiee soll Heidegger nach dem Besuch einer Vorlesung Schlatters
ausgerufen en Rezensent Schlıe siıch diesem Lob In ezug auf den nNun VOT-

lıegenden Band eines 70 theologischen Büchern, das lesen sıch tat-
SacCNI1C lohnt! Es andelt sıch eine Vorlesung des 71-Jjährigen Schlat-
ter VO übinger Sommersemester 1924, die bıslang Nur in stenographischer
(wenngleıic zuverlässiger) Nachschrift vorlag. Werner Neuer hat den VOoO Ste-
nographen ro TWwIn Mülhaupt) transkrıbilerten ext behutsam geglättet SOWIEe
mıt einer Eınführung und Anmerkungen versehen. Der dichte, bisweilen wıder-
borstige ext ist auch für Nichttheologen und Junge Theologiestudierende mıit
Gewinn es Dem Band angefügt ist die bereıts mehNhnriac veröffentlichte {U-
binger ede Schlatters „Erfolg und Misserfolg 1m theologischen Studium  C6
(1931)

Chnhlatter ordnet die 23 Paragraphen seiner Vorlesung drei Hauptteilen
Das Ziel der Theologie, I1 Die enNnrmıitte der Theologie, 111 Der Gegenstand

der eologie. In ıhnen behandelt OT Grundsatzfragen, efW. die nach der Wissen-
schaftlıchker der Theologıe, aber auch hre einzelnen Diszıiıplinen bis hın
Hılfswissenschaften (zum eispie Paläographie).

In welches Genre gehö diese Vorlesung? Ist s1e eine theologische Enzyklo-
pädie? war stellt cNlatter napp das (GJanze der Theologie als Wissenschaft VOT
und zeigt den Zusammenhang ihrer e1le Aber se1in Unternehmen be-
WUu nıcht Enzyklopädie. Hr 6S eine „kritische Theorie des Studiums“
(35), INan könnte es auch eine Theologie des Theologiestudiums NeNnNnen Er stellt
das Ganze der Theologıe nıcht in distanzıierter Abstraktion VOTr, sondern fragt
nach Ziel, Lehrmiuttel und Gegenstand einer Wiıssenschaft, die studiert sein ıll
eswegen fehlen auch handwerkliche Ratschläge nıcht
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Aus dem Reichtum dieser Vorlesung greife ich dreı1 Punkte heraus’
tudium und Amt CcNnlatter edenkt gleich Begınn das Verhältnis von

tudıum und Amt: die Vorlesung endet mit einem Paragraphen ZUT Praktischen
Theologie 23 in dem dieses ema wieder vorkommt: auf den übrigen Seiten

6S immer wlieder auf. Schlatter kannte das Problem zweler Ausbildungs-
phasen, die ohne spürbare Verbindung leiben „lustige Studentenzeit mıt ihrer
Freiheıit, dann nach einem charfen Schnitt das Vikarıatsjahr.“ (39) Dieses Prob-
lem Z1nNg, kaum oder nicht bearbeiıtet, weiıter urc Generationen Von Theo-
ogen bis heute Für Kirchenleitungen und Fakultäten kann, gewinnt INnan bis-
weılen den Eindruck, der chnitt Sar nıcht scharf ausfallen CcNiatter da-

sıeht eiıne CNZC Zusammengehörigkeit VoNn Studium und Amt und egrün-
det s1e ekklesiologisch. Das Amt ist nötig, die Gemeinde 1Im Denken und
Handeln einigen. Dazu bedarf 6S eines Studiums, in dem der zukünftige Amts-
nhaber lernt, den Grund des christlichen aubens und andelns selbst sehen.
Dann kann VonNn der Gemeinde Glauben und Handeln nıcht Nnur fordern, SON-
dern ihn ihr in seinem Tun eutlıc zeigen: „Wenn der Gelstliche die Gemeıln-
de anschreit: ‚Ihr müßt glauben!‘, ist der CNrıstliche an verlassen. rst Gott,
s__eine Gabe, sein irken, dann der ensch, seine Pflicht, seine un: und hre
UÜberwindung, sein Dienst.“

Glaube und Wissenschaft. Der Rıiss zwıschen erster und zweıter Ausbildungs-
zeigt sıch bis heute auch in einem Misstrauen Glauben im Bereıich

der eologie als Wissenschaft. Kann s1e noch Wissenschaft se1in? DEr m-
glaubte Gedanke regiert die SaNzZCc Weise des inneren Lebens Daran kann sıch
die ngs €  en, daß Nnun eine Verkürzung eintritt: Du glaubst, also iragst du
nıcht mehr!* 5L} Dıiıese ngs ist nach Cchnhlatter aber grundlos. Glauben ist die
besondere Beziehung, die ein Erkanntes mır hat Den Glaubensinhalt
eigne ich mır formal nıcht anders als alle andere Erkenntnis, mıt denselben
Gesetzen der Wahrnehmung und 0g1 Insofern gehen theologische Wissen-
schaftlichkei und Glaube „Hand in Hand“ 54) Es geht in beiden ahrneh-
MUNg und el Zum eigentlichen Glauben wırd das Erkannte aber erst dann,
Wenn s meıinen ıllen berührt „Welchen Machtbereic gönne ich hm? Lasse
ich ihn eın in meın Lebenszentrum., wächst?‘ 53) In dieser Hinsicht
allerdings bleibt der Glaube wissenschaftlicher Analyse entzogen, denn die Ent-
tehung eines Wıllens bleibt Geheimnıis. CNnlatter hält also einerseits den Gilau-
ben in Hinsicht auf die Wahrnehmung seines nhalts im Bereich der Wissen-
scha wahrt andererseits seine Unverfügbarkeit.

Handwerkliche Ratschläge. Hiıer finden sıch viele kleine Kostbarkeiten: ber
das Mitschreiben, das Zuviel Vorlesungen und Lektüre, die rage nach ırch-
lıcher Mitarbeit während des Studiums eic Als eispie eın längeres Zıtat
Schlatters nliegen, das redigen über das tudıum hın fortwährend
üben: „Unser herkömmlicher Fakultätsbetrieb ist hier SDarsam bemessen.
]?enn 6S chadet auch für die Anfänge des Studiums Sar nıchts, wenn sıch mıt der
UÜbung das Bewußtsein verbindet, dal das theologische tudı1um se1in Ziel
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in der AmtspraxI1s hat Aber Übung bedarf der Theorie, darum Übung mıiıt A
sıcht. Am schlechten homiletischen Muster entstehen ungezählte Predigten VO

gleichen Muster.“
Schlatters Vorlesung ist eın Konzentrat se1ines theologischen Lebenswerkes.,

längst ausgereıft und eW welse und gesund. Natürlıch hat auch dieses Werk
Grenzen, S1e fallen aber gegenüber dem Gewinn, mıiıt dem Man 6S lesen kann,
nıcht 1INns Gewicht (GGenannt selen MNUur die nıcht immer SanzZ einsichtige Gliede-
un (warum stehen die exegetischen Dıiszıplinen 1mM zweıten auptte1l und nıcht,
mıiıt en anderen theologischen Diszıpliınen, 1im drıtten?) und ein1ıge Zu har-
sche und knappe philosophie- und theologiehistorische Urteile

Der Vorlesung sınd viele eser wünschen. Den Vergleich mıiıt Barths be-
rühmter „Einführung“ ur‘ S1e aushalten, vielleicht gerade ihrer Anders-
artigkeit und Eigenständigkeit.

Clemens Hägele

ogmatı
Barbara Drossel Und AugZustinus Iiraulte dem Verstand. arum Naturwissen-
schaft und Glaube keine (GrTegensätze Sind, Gießen Brunnen, 2013, 03 S 9,99

[)Das kleine ucnhlem VON Barbara Drossel, Professorin für Theoretische Physık
Institut für Festkörperphysık der Technischen Universıität Darmstadt, ist

das rgebnis des rührigen Versuchs, Glaube und Naturwissenschaft für Vertreter
des wörtlichen Verständnisses das Verständnis des Textes im Lateralsınn
der biblischen Schöpfungserzählungen in Einklang bringen

In der kurzen Einleitung (5—8) positioniert siıch Drossel als überzeugte Christin
und gleichzeıltig kritisch enkende Naturwissenschaftlerin: „Weıl das charfe und
kritische Nachdenken sehr meinem esen gehört, kann ich meınen Ver-
stand in Glaubensdingen nıcht ausschalten‘“‘, €e1 6S eIW. auf Oder „Genau
WwI1e ın der Wissenschaft“ damıt meınt Drossel die naturwissenschaftlichen Dis-
zıplınen innerhalb der Wissenschaften: diese Unklarheit des Wissenschaftsbe-
griffs durchzieht leider das SaNzc Büchlein „1st n auch 1m Glauben immer
wieder nötig, (jutes und Richtiges Von alschem und Schlechtem rennen“
(6f) Drossel unterteilt iıhren Versuch, Glaube und (Natur-) 1ssenscha nıcht als
grundsätzliıchen Widerspruc sehen (vgl 8 ın Zzwel Kapıtel

Im ersten Schnı 1—43) beleuchtet Drossel zunächst „Die These VO W1-
erspruc VvVon Glauben und Naturwissenschaft“ (11-17); eine These, die s1e
nicht gelten lässt, weil S1Ee auf einem atheistischen und einem istlıchen Miss-
verständnis eru!
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Die atheistische Variante zeigt Drossel anhand des XTIOrder 1ologen Rıchard
Dawkıns auf. der Glaube als „das blinde Akzeptieren VOonNn dogmatischen Lehraus-
sagen“” verstehe, „dıe INan nıcht hinterfragen darf‘“ Gott se1 ZUrT Erklärung
der Welt nıcht nötig, die Wissenschaft habe den Glauben widerlegt.

Die chrıstlıche Varıante esteht nach Drossel in einem wörtlichen Verständnis
der biblischen Schöpfungsüberlieferungen (dıe Welt sSe1l in sechs agen eschaf-
fen. das er der Erde Se1I Jahre uSW.) (13—-15) Als populären Vertreter
der Kurzzeitkreationisten erwähnt die Autorin Werner Gitt, der alle Erkenntnisse
der modernen Naturwissenschaft als „Produkt einer atheistischen Weltanschau-
ung  ‚.. blehne

Drossel macht NUun ZWEeI1 Fehler aus, denen die gegensätzlichen Vertreter der
Widerspruchsthese unterliegen. Der erste Fehler 1eg in der Vermischung der
Erklärungsebenen (19—-32) „Die rage nach dem Entstehungsprozess und die
rage nach dem Urheber können Sar nıcht miıteinander 1m Konflikt liegen“ (20),
die selen auf unterschiedlichen Ebenen angeordnet: „Die rage, ob 6S einen
chöpfer des Unıyversums o1bt, der 6S sich ausgedacht und aus dem Nıchts ins
en erufen hat und eın Ziel mıiıt ihm verfolgt, ist eine völlig andere als die
Frage, nach welchen Naturgesetzen siıch das Unıversum entwickelt und Sterne
und Planeten entstehen“ (20) Drossel argumentiert ohne dies kenntlich
chen in den Spuren erner Heisenbergs mıt seiner ontologischen „Schichten-
theorie der Wiırklichkeit“ und könnte in der „Perspektiventheorie“ der Jüngst CI-
schienen Habilitationsschrift VOonNn Christina Aus der Au eine Verbündete finden

Die Verfasserin untermauert hre „Theorie der verschiedenen Ebenen“ mıt e1-
ner Replik auf das (bereıts VON Bonhoeffer scharf kritisierte) Lückenbüßer-
Argument, WIe 6S Vertreter des Intelligent Design populär emacht aben, arg U-
mentiert den theologischen De1ismus und schreıbt den göttlichen undern
auch innerhalb der Naturgesetze hre Berechtigung Z  $ denn „Naturgesetze be-
schreiben NUr, Was normalerweise passlert“ 30)

Den zweiten Fehler lokalısiert Drossel in „Grenzüberschreitungen“ (33—43)
„Wenn dıe Zuständigkeitsbereiche Von Glauben und Wissenschaft verwechselt
werden, kommt 6E Grenzüberschreitungen, be1 denen Wissenschaftler meınen,
WAas über den Sınn (bzw den fehlenden ınn des Universums kÖön-
NCN, und relıg1öse Menschen meinen, aus der Lehrmeinungen über die Be-
schaffenheit der Natur herauslesen können“ 33) Anschließen führt S1Ie
turwissenschaftliche bzw cNrıistliche Grenzüberschreitungen näher AaUsS$s SpW.
Gott gibt 6S nıcht: etiwas sEe1I Von Neine geschehen; Missbrauch der als 11a-
turwissenschaftliches eNrDuc uUSW.).

Im zweıten SCcChnNT (47-81) spürt der geneligte Leser den Herzschlag der
Autorin, wenn s1e VOon ihren „drei großen Vorbilder[(n|“ ausgeht und anhand der
Positionen des Kirchenvaters Augustinus, des Begründers der modernen Natur-
wissenschaften Johannes Kepler und dem zeıtgenössiıschen Humanbiologen
Francis Collins ‚„Glaube und Wissenschaft in Harmonie*‘‘ bringen ll Zusam-
inen mıt ihren Schlussgedanken setzt hier meılne leise 111 vorliegenden
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Harmonisierungsversuch eın Drossel meınt als Fazıt tfesthalten können. dass
Talll diese Überlegungen und Beispiele zeigen, dass Glaube und NaturwIissen-
Q siıch 1mM Tiefsten nıcht widersprechen, sondern dass S1e einander erganzen,
Ja einander brauchen“‘ (83) Diese Schlussfolgerung ist dann richtig, Wenn und
sofern Glaube und Naturwissenschaft auf unterschiedlichen Ebenen liegen oder
Ausdruck verschiedener Perspektiven Ssind. Hıer ware eine etwas vorsichtigere
Schlussfolgerung sicher hılfreich SCWESCH SpW., dass sıch Glaube und Natur-
wissenschaft nıcht Von vornherein und DCI wıidersprechen müssen), dem

gut esenden und allgemeinverständlich geschriebenen Buch uUuNUumM WUN-
den zustimmen können.

Überzeugte Vertreter des Kurzzeıitkreationismus wird Drossel nıcht überzeu-
SCH können das ist sıch die Autorin durchaus bewusst. Aber äubige, die ehr-
lıch fragend sıch diesen Themenkreisen annähern, jedoch Von den (Schein-) AT

kreationistischer, fundamentalıstischer oder atheistischer Vertre-
ter/innen sich verwirrt nach arenden Worten sehnen, die weder den Verstand
beleidigen noch den Glauben nfrage stellen, erhalten mıit dem schmalen Büch-
eın VvVon Drossel eın hilfreiches und intellıgent aufgebautes Argumentarıum in
die an Deshalb wünsche ich den gedruckten edanken Drossels die weite
Verbreitung, die S1e verdienen.

Peter üuller

Christoph Heılig, Jens KanYy Hg.) Die Ursprungsfrage. Beiträge Z  S Status
teleologischer Antwortversuche IN der Naturwissenschaft, Edition Forschung,
ünster: LA Verlag, 201 I XVIL1+302 R 29,90

Der vorliegende Sammelband VOoNn Heilig und Kany seizt sıch multi-
perspektivisch mıt der rage auseinander, inwiefern Schöpfung bzw Teleologie
uUurc| naturwissenschaftliche eihoden nachweisbar oder überhaupt mıt ihnen
vereinbar ist. el ekommt der eser einen 1NDlıc in die Rezeption des AaIllc.-
rikanischen „Intelligent Design‘“-Ansatzes 1m deutschsprachigen aum WEel
erkmale zeichnen diesen Sammelband aus Erstens das Spektrum der vertrete-
nen Positionen. Es kommen Vertreter des Naturalısmus Wort und mehrheit-
lich dessen chrıstliche Kritiker, denen sıch wiederum Befürworter und KrIi-
tiker eines naturwissenschaftlichen Design-Schlusses finden €e1 en die
Herausgeber bewusst eiıne Unterteilung der Beiträge in PTO und kontra vermle-
den, nıcht urc. unnötige Polarısierung die angestrebte Versachlichung und
Differenzierung untergraben. 7Zweitens zeichnet den Band eine wissenschafts-
theoretische Ausrichtung dQus. Der eser wiırd also vergeblich nach einer Diskus-
S10N spezieller biologischer Strukturen suchen und stattdessen begriffliche Ana-
ysen, wissenschaftshistorische und phılosophische Überlegungen finden
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Der Sammelband glıedert sich in vier e1ile Im einführenden Teıl lotet T1S-
toph Heilig systematısch das Feld der möglıchen Antworten auf die rsprungs-
rage aUus Daran Sschli1e Jens Kany einen knappen historischen Abrıss ZUur Ent-
tehung der aktuellen Diskussionslage Teleologie in den Naturwıissenschaften

Der zweiıte Teıl w1ıdmet siıch dem Design-Argument. einhar: Junker arg Uu-
mentiert, dass der chluss auf Design nıcht deduktiver oder induktiver, sondern
abduktiver Natur sSe1 und nıcht ausgeschlossen werden dürfe, bis plausible natur-
IC Mechanısmen ZUrT rklärung vorlägen. Thomas Waschke untersucht ıcha-
el es klassısches Design-Argument aufgrun der ırreduzıblen Komplexıtät
und folgert, dass der Ausschluss bestimmter Entstehungswege den chluss auf
Design nicht rechtfertigen könne. Christoph Heılıg erläutert die Anforderungen

eın naturwissenschaftliches Designer-Modell und urteilt, dass biısherige Vor-
chläge aufgrund mangelnder Spezifizierung des Designers und der Design-
Bedingungen scheıterten.

Der drıtte Teıl setzt sıch mıt Fragen der Wiıssenschaftstheorie auselinander.
Jens Kany moniert einen evolutıven Dogmatiısmus aufgrun mangelnder phılo-
sophischer Reflex1ion, der Gegenbewegungen WIe Intelligent Design geführt
habe 0SsSE Bordat argumentiert, dass Intelligent Design eın gangbares nıcht-
naturalistisches Forschungsprogramm se1in könne, WEn D tfalsıfızıerbar bleibe,
niıcht ideologisch auftrete und den subjektiven Gotteszugang nıcht objektiviere.
Henrik Ullriıch unterscheidet zwischen Evolution als naturhistorischem Prozess,
als Leitidee für Forschung und als weltanschaulichem Deutungsrahmen. Mit
Hinweis auf die Pluralıität VON Evolutionstheorien verteidigt ST eine wıissenschaft-
iıch gebotene Evolutionskritik Im kürzesten Beıtrag behauptet Robert Spae-
INann, dass 1Ur der Schöpfungsgedanke den Dualiısmus zwischen Natur- und
Geisteswissenschaft, zwischen den biologischen Entstehungsbedingungen und
der davon emanziıplerten Innerlichkeit überwinden könne., ohne einer idealısti-
schen oder materıalıstischen Reduktion verfallen

Der vierte Teıl thematisiert die rage nach Zwecken in der Natur Markus
Rammerstorfer konstatiert den Anschein Von Planung in der Natur, für den auch
Im Rahmen der synthetischen Evolutionstheorie eine naturalistische rklärung
ausstehe. Markus Wıdenmeyer analysıert evolutionäre Erklärungen auf iıhren teıls
subtilen teleologischen Gehalt hin und welst deren Inkommensurabilıität mıiıt phy-
siıko-kausalen Erklärungen nach. Entsprechen argumentiert Hans-Dieter
Mutschler, dass sıch die Finalıtät menschlıichen Handelns nıicht auf Kausalıtät
reduzieren lasse wI1Ie in der Physık. Mathıas Gutmann und ıllem Warnecke be-
schließen den Band miıt der Gegenposition, dass die Rede VON Naturzwecken e1-

sprachliche Attrıbution auf der Metaebene se1l und nıcht den jekten selbst
zukomme.

Im Folgenden kann Nur auf wenige beitragsübergreifende Streitfragen einge-
gangen werden. Hılfreich für eine grundlegende Orilentierung ist Heiligs yste-
matık möglıicher Antworten, die in einem entscheidenden Schritt die Erkennbar-
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keıit VOonNn Teleologie ZU|  - Unterscheidungskriterium verschiedener Posıtionen
macht. Denn die Eıinsicht, dass die Kriıtik empirischen Design-Schlüssen nıcht
automatisch eine Bestreitung VOoNn Design sıch implizıert, nımmt der Debatte
hre weltanschaulıiche Brisanz. Dıie tabellarısche Übersicht 1im folgenden Beitrag
(20) abel, den Durchblick bewahren. Verwirrend könnte Heılıgs definı-
torische Grenzziehung zwıischen Ateleologie und Teleologie se1in, die omplexe
deterministische Phänomene dem Begriftf der „schwachen Teleologie“ sub-
sumıiert, Was der mehrheiıtlichen Verwendung dieses Begriffspaares 1m Rest des
Bandes entgegensteht. Diese Definition ist jJedoch dem bisherigen Dıskussions-
erlauf geschuldet und macht Von ang auf die typische Aquivokation VeEeT-
schieden gefüllter Teleologie-Begriffe aufmerksam.

Faszinierend ist die Diskussion das Phänomen des teleologischen Vokabu-
lars in der 1ologıe. Gutmann und Warneckes starke Konklusıion, dass 7wecke
der Natur nicht inhärent., sondern ausschlieblic menschnliche Attrıbutionen selen.
steht der Mutschlers® dass Teleologıe ZUT Welt gehöre WIeEe Schwerkraft
Ooder Elektrizıtät und nıcht einmal auf den Menschen beschränken se1 Sie C”
hen €e1 Von der Prämisse dqUS, dass Zwecke nur dort vorkommen könnten,
handlungsfähige Objekte exIistierten. Da eın übernatürlicher Designer nıcht in
transsubjektiven wıissenschaftlichen Theorien vorkommen könne, bleibt ihnen
Nur noch der Mensch als möglıcher Zwecksetzer. Diıese Deduktion erübrigt Je-
doch nıcht den Nachweıs., dass die teleologischen Erklärungen der 1ologie prin-
zipiell auf kausal-mechanische reduzierbar sind. 1elmenr überzeugen 1den-

und Mutschler VO Gegenteıl.
Die Beiträge ZUT Frage, ob ein positiver chluss autf Design egitim ist, führen

ZUur typıschen Pattsıtuation, in der ıne Seıte der anderen die Beweislast auferlegt.
Während Rammerstortfer und Junker be1 Design-Signalen Design für die plausı-
belste Erklärung halten, olange keine realistischen ateleologischen Alternativen
vorliegen, meınt Waschke, dass Des1ign-Vertreter erst alle naturalıstischen rklä-
runNngcnh prinzıpiell ausschließen müssten. Heılıg bringt den entscheidenden Er-
kenntnisfortschrıitt. indem GTr die Anforderungen eine legıtıme Design-
Erklärung expliziert. Nur die Spezifizıerung des Des1igners inklusive der entspre-
henden Rahmenbedingungen ergebe eın odell mıiıt Erklärungsmehrwert, des-
SCH Plausıbilıität die ateleologischer Alternativen abgewogen werden kön-

Seine Schlussfolgerung, dass kontextlose Design-Signale ohne eın konkretes
Design-Szenarıo nutzlos sind, trıfft das Herz Von Intelligent Design und wırd
zweıftfelsohne die weiıtere Debatte bestimmen. Deshalb ist dieser Beitrag für Je-
den, der sıch mıt Intelligent Design auseinandersetzt, eın Muss.

Insgesamt bietet der Sammelband eine gute Einführung in die ematı urc
die jJeweiligen Vertreter elbst, ohne dass Iinan gleich mehrere Monografien lesen
MMUSS Vorkenntnisse Intelligent Design und Wissenschaftstheorie dürften das
Verständnis erleichtern, sınd jedoch nıcht una!  ingbar. Den Herausgebern ist eın
wegwelisender Schritt hın eiıner sachlicheren und differenzierteren Debatte mıiıt
Ööherem wissenschaftstheoretischem Reflexionsniveau gelungen. Zwar kann er
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Einführungen in die Wiıssenschaftstheorie nıcht Z  E aber zumindest We1l-
Lektüre aAaNTCSCH. Es ist hoffen. dass gerade die naturwissenschaftliche

Apologetik in evangelıkalen Kreisen opportunistische Einzelargumente hinter
sıch lässt und sıch den ogrößeren systematisch-philosophischen Zusammenhängen
tellt, sich damıt von ihrem reaktionären und zugleic posıtivistischen Erbe

emanzıpileren. Dıieser Band ist eın begrüßenswerter Schriütt in diese ichtung.
Anthony Fisher

Hans oachım wan: Oog2maltik- Vorlesungen 7195LT960) Ausgewählte Texte ZUr

Prinzipienlehre, Schöpfungslehre, Rechtfertigungslehre, Christologie, es10-
logie mit Linführungen. Hg V, Thomas ergfe und gar Thaidigsmann. nter
Mitarb VOoNn Gerard den ertog und erhar‘ empp Arbeıten ZUrT Hıstorischen
und Systematischen Theologıte, Bd 18, ünster: LIE: 2013 geb., 304 S 39,90

Dıie Dogmatık-Vorlesungen aus den letzten Lebensjahren Hans oachım Iwands
(1899—1960) sınd eine interessante Ergänzung den bereıits erschienen Nachge-
lassenen Werken wands, hier allerdings herausgegeben in einer anderen e1
Z7u Lebzeiten hat wan: nicht viel veröffentlicht; bekanntesten ist CT ohl als
Herausgeber und Mitverfasser der (Töttinger Predigtmeditationen und Urc Se1-

chriıft Glaubensgerechtigkeit nach Lutherse Der größte Teıl der eröf-
fentlichungen Sstammt aus dem acnlass Iwands, auch das vorlıegende Buch
Die Vorlesungen tammen QUus der eıt Von 9057 bıs 1960, als WAanı Professor
für systematische Theologie in onn WLl Neben einer Einleitung und einer blo0-
graphischen Ski7zze über wWwan: aus dem Zeıtraum der hiıer veröffentlichten Vor-
lesungen esteht das Buch aus den ım Buchtitel genannten fünf OCI der Ogma-
tik Prinzipienlehre, Schöpfungslehre, Rechtfertigungslehre, Christologie und
Ekklesiologie. en Teilen siınd Einführungen vorangestellt, die auf eIns der se1it
983 Jährlic stattfindenden J]wand-Symposien zurückgehen (2007), beı dem
auch die Auswahl der Texte wan vorgestellt wurde, die im vorlıegenden Buch
in stark erweiıterter Form abgedruckt wurden. In der Einleitung wiırd Sanz ıchtig
gesagt, dass der Band einen 1NDI1Cc g1bt in das, „Was Man Iwands ogmatı
NneNnen könnte‘‘ (1B) Dazu ist vermerken. dass wand den unsch hatte, noch
eine Dogmatık und eın Lutherbuch schreiben, aber beides ist ihm versagt DC-
lieben Für diesen Band wurden Texte ausgewählt, die den Jeweıligen Bearbei-
tern „als besonders charakterıstisch, anregend und nachdenkenswert erscheinen.“
(2) Abgesehen VOoNn dem Teıl über die Christologie andelt 6S sich jerbei
bislang nıcht veröffentlichte Texte Iwands Die Einführungen den einzelnen
Teıle helfen, die Texte Iwands In ihrem Kontext verstehen. und S1e zeigen die
Struktur, den au und Inhalt der jeweılıgen e1lıle Das ist grundsätzlich
egrüßen, bedeutet aber auch eine bestimmte Deutung der exte Iwands, die dem
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Leser gewissermaßen vorgegeben wird. Das Gleiche gılt für die kurzen Einle1i-
tungen, die vielen Textabschnitten vorausgehen.

Im einleitenden Teil ZUTrT ogmatık, der Prinzipienlehre (21—72), fragt Iwand
zentral nach der Offenbarung (jottes und der ‚Öglıchker der Erkennbarkeit (Got-
tes In der krıitischen Auseinandersetzung mıiıt Kant, Schleiermacher und ege
macht WAanı eutlich, dass 6S keine rechte natürliche Gotteserkenntnis g1bt, S(OM-
dern dass die Erkenntnis Gottes auf der Offenbarung Gottes In EeSsSUuSs Christus
beruht Iwands immer wiederkehrende Grundgedanken und nlıegen, das e1l in
Christus PXLIra NOS, und die Unfähigkeit des natürlichen Menschen, glauben,
der unfreie des Menschen, finden sıch auch in seiner Prinziıpienlehre. Her-
vorheben möchte ich Iwands Beschreibung der ogmatı als Miıtte der eolog1-
schen Disziplinen. Von ihr aus, wan: erfolgt die Gestaltung der Theologie
als DaNnzZer, Sie darf siıch nicht den Erkenntnissen der anderen theologischen Dıs-
zıplınen verschließen, aber S1e fragt nach dem Kurs der Theologie. Die ogmatı
„Iragt den Exegeten, den Historiker innerhalb der Theologie, auch den Prakti-
schen Theologen, sofern sıch dieser noch fragen lässt el du auch, Wädas du
tust? Sie macht das (Janze bewusst. Sie fragt e1 du, welche Konsequenzen
das hat, Wädas du hiler gs1, vertrittst, tust, anderen verkündest. . (65)

Mit der Schöpfungslehre ö1—110) eWwe wan sıch auf einem für ihn
gewohnten Terraın. Das Zentrum und der Ausgangspunkt seiner Theologie 1eg
in der Rechtfertigungslehre und Christologie, und GT den edanken ab. dass
die Schöpfungslehre die allgemeıne Offenbarung Ist, innerhalb derer dann die
spezlielle Offenbarung des e1ls in Christus olg In seiner Vorlesung nähert GTr
sıch dem ema der Schöpfung auf unterschiedliche Weıise., und 6S ist charakte-
ristisch. dass die Erkenntnis der Schöpfung als es erk dem Menschen nıcht
ınfach OTITIenDar ist, sondern Uurc Gott selbst OTIiIeNDal werden [NUSS. So ist ZU  z

eispie auch das Lob der Schöpfung oftmals eın Lob 1m Wiıderspruch den
Erfahrungen des Lebens, eın Lob, das „„quSs den tiefsten Anfechtungen“ MPOT-
steigt

Mit der Rechtfertigungslehre (  51 und der Christologie (  12 sınd
WIr wI1ıe erwähnt 1mM Herzen der Theologie Iwands In der Vorlesung über die
Rechtfertigung finden sıch die Grundgedanken wieder, die WAanı In seiner wich-
tigen Schrift Glaubensgerechtigkeit nach Luthers re ausgeführt hat ecCc  er-
tigung alleın AdUus Glauben el dem eıl (jottes über meın Leben ecC
geben, dem Todesurteil (Gottes und seinem Wort der Vergebung und euschöp-
fung In Christus. wan hebt mit Luther das sola fide alleın daQus auben), den
VOonNn (Gjott gewirkten Glauben in Abgrenzung VON den erken, Ja 1m 1derspruc

ihnen. hervor. eıtere Themenbereiche, die behandelt werden, sınd die rage
von Gjottes- und Selbsterkenntnis, Glaubensgewissheit, das und DFO
der Heilstat Christi, Gericht und Zorn Gottes, das Christusgeschehen als Versöh-
u  al Gottes, und die Frage der Heıiligung. Wiıe der Teıil der Rechtfertigungs-
re lädt auch der Schnı1 über die Christologie dazu ein, mehr davon
derer Stelle Von wan lesen. Der Teıl über dıie Christologie ist den bereıts
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veröffentlichten Christologievorlesungen VO Wıntersemester 9058/59 und VO

Sommersemester 959 ninomMME (Iwand, Christologıie, Gütersloh
In dem hiıer abgedruckten Teıil explizıert wan W as CS eı dass Jesus

Christus wahrer Gott und wahrer Mensch ist Er betont die Präexistenz Christı
und die Menschwerdung Christi! als Heılshandeln für uns, Christı Kreuz und
Auferstehung sınd das Zentrum, Von woher auch erst wahre Erkenntnis Gottes
möglich ist „Wer der Erkenntnis Gottes über das Kreuz und die Auferstehung
Jesu gelangt, dem wırd 6S ergehen WwI1e den ersten Zeugen und den ersten, die die-
SCTI1 Weg beschritten en Es wird alles, W d iıhnen vorher Licht schien, WwIe
Finsternis erscheinen. Der Gottesglaube, von dem s1e herkommen, wırd sich als
Finsternis erweisen in diesem Facht.“ Weıter entfaltet wWAanı dann die
Heilsnotwendigkeıt VON Jesu TeuZz und Auferstehung als Tat Giottes

In seiner Ekklesiologie 1—2 knüpft Iwand die theologischen Entwür-
fe des 19 Jahrhunderts dl eın echtes Rıngen die re von der Kırche
sıeht. wı1ıe be1 ahl, Sohm, Vılmar oder 1e10' Iwand findet mehr in die-
SCT rage be1 diesen „Großvätern“ als be1 den „ Vätern  . von Rıtschl bis Troeltsch
en der rage Von wahrer und alscher Kıirche wıdmet siıch wan: auch AaUS-

führlicher den dre1i „großen menschlichen Institutionen“‘ Gesellschaft,
aal und Kirche, und deren Verhältnis zueinander, wobe1l D auch die Fragen vVvon
Kirchenrecht und Staatskirchenrecht aufgreift.

Insgesamt scheımnt mir dieser Band als Eınführung in wanı:ı oder auch als Fın-
führung in die ogmatı weniger geeignet. Dafür sınd die exte selektiv und
auch iragmentarısch, Wäas siıch N der Tatsache erg1bt, dass 6S sich orle-
sungsmanuskripte andelt, die wan ur teilweise ausgearbeıtet hat So schre1-
ben auch dıie Herausgeber iın der Einleitung: „Die vorliegende Auswahl kann die
Lektüre anderer Texte Vvon wan:ı nıcht erseizen Sıe aber vielleicht dazu
anrecgen, ihn lesen.“ (3) Für denjenigen, der bereıits mıt wan: vertraut ist, ist
dieser Band eine wertvolle Ergänzung, besonders iIm 1C auf die Prinzıpienleh-
IC, die Schöpfungslehre und die Ekklesiologie.

Aalp Meier

Heinrich Christian ust Geist Golttes Quelle des Lebens Grundlegungen e1ner
missionalen Pneumatologie, Schwarzenfe Neufeld, 201 ; 368 S.. 19,90

„Miss1io De1““ „M1SS10na und annlıche Wendungen tauchen se1it einigen Jahren
inflationär als Gegeninitiative „Miss1ionarısch“ auf und Nun auch in diesem
imposanten Werk, das „Grundlegungen einer mi1issionalen Pneumatologie“ bieten
wiıll Während noch VOT Jahren eher Von einer bıblıschen oder charismatischen
Lehre VO eıligen Gelst die Rede SCWESCH wäre, scheint schon das Wort „MI1S-
s1ional“ sıch als ebenso selbsterklärend wIe verkaufsfördernd erwelsen. Da
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siıch auch AnNUur  .. „Grundlegungen“ andelt kann mMan auf Kritik recagılerch mMit
dem Hınwels dass 6S eben keine Pneumatologie eigentlichen ınne SCIN soll
Jedenfalls 1ST c auffällig, dass Haupttitel gal nıcht VO „Heıligen Geist oder
„CWISCH Leben“ die Rede 1ST sondern lediglich VO  - „Geist ottes als
„Quelle des Lebens“

Was Bestseller-Autor Heinrich Christian Rust ZU Besten g1bt wird flankıert
VON ZWEEI1 Empfehlungen AUSs der er VON Jürgen Moltmann und VOoNn Peter
Zımmerling (als Vorwort) Wer Einwände hat oder Einsichten nıcht teılt INUSs

also schon mal PDCI „schwere Geschütze auffahren
Der Autor verfährt 5! dass OT zunächst CiING persönliche Eınführung der

Überschrift „Bewegungen des Gelistes und Erstarrungen des Lebens“ g1bt (13—
31) el chlägt ST SCINECET Gegenwartsanalyse durchaus seltene selbstkriuti-
sche OÖne gegenüber der charısmatıischen und pfingstkirchlichen ewegung
Dann folgen acht Abschnitte, beginnend MIt „Der trinıtarische (sıc!) Geist es

SCHIMH esen und sCciNer Personalıtä (33 ö51); „Der Geilist der Offenbarung
Zugänge ZU e1s ottes  0 (83 113); „Der Gelst des Lebens Schöpfung und
Neuschöpfung” 15 140):; „Der Gelst der Freiheit eugeburt und Geisterfül-
lung  66 (141 17/9): 1der Gelist der 1e€ Gotteskindschaft und Heılıgung“ 181—
202); „Der Geist der Versöhnung Gemeinschaft und Kiırche“ (203-265); „Der
e1s der na Charısma und Dienst“ 73  9 „Der Geist der offnung
Erwartung und Vollendung“ (323—-347 on diesen UÜberschriften auf
dass dem Geist DOSIUV! Attrıbute zugedacht werden die ıhn als besonders
auswelsecn sollen Das Buch mündet uSDBlı1ıc. („Ein Pfingsten
Aufbruch ZUuTr Quelle des Lebens“ 349—353) und e1in Literaturverzeichnis (355—
368) Leider dem Buch 1in ex mıiıt der Auflıstung von Sachthemen B1-
belstellen und ersonen

Wer das Buch VOoN VoOrne bis hinten durcharbeitet dem egegnen als Leıiıtwör-
ter insbesondere „Erfahrung v „Emotion „Gefü und „Erfolg“ Hıer leg der
Re1z aber auch das Reizende des Rust Buches Eıinerseıits fınden sich 6C1INC

schöner Erfahrungen, Erlebnisse und Frkenntnisse andererseıts sınd diese oft
mehr assOoz1latıv als biblisch-theologisch untermauert oder recht lakatıv. An etl1-
chen tellen kann Man den Eindruck9die betont persönlichen Beispiele
sollen ablenken VOoNn Hinterfragung des Gesagten. Überhaupt ist die
Interpretation und Einschätzung VON Eindrücken sehr selbstbezogen, Was sich
auch den Sprachspielen blesen lässt und wird kaum hinterfragt FEinwände
sınd VOoN vornehereıin nıcht vorgesehen oder werden historisiert nach dem
Motto „Wer en 1st noch alten, überkommenen Vorurteilen verhaftet und
verweigert sıch sentimentalen Okumene des riebens (und nıcht der
ehre KRust schwimmt TOom Ideologie der merg1 Church und C1-

Nes evangelıkal gefärbten theologischen Zeıtgelistes, welcher emergent mystisch
inklusivistisch dıalogisch chariısmatisch missional und ökumenisch 1st und folgt
weitgehend Jürgen Moltmanns Theologıe der offnung, die eine Transfor-
atıon dieser Welt und des OSMOS bis ZUT Vollendung postulıert Dabe1 be-
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trachtet Heinrich Christian Rust jeglichen gesellschaftliıchen andel schon als
Wirken eines missionalen eiıliıgen Geilstes. Oder Gegenstimmen werden gleich
mit dem Mehrheitsargument ausgeschaltet, als wWenn die Verbreitung eines Phä-
nomMens schon der Erweis eines geistlichen Aufbruchs se1 So ist s schwammiıg
und 1im 10 auf5 WIE  . keineswegs neutestamentlich, WeNn v auf FE
el der Autor habe „‚selber etwas wIie eine aulie mıit dem eıligen Geist
erfahren“ oder in 1C auf das Sakrament der eiligen aulie eine auTie
plus  66 fordert, die zusätzlıch mıit dem eiligen Geist erfülle (  1-1 Entspre-
en sınd manche Formulierungen seelsorgerlich sehr bedenklich „Diese Kri-
SCI] und schmerzvollen Lebenspunkte sınd auch Treffpunkte ottes:; Ss1e werden

Wendepunkten urc die Begegnung mıt dem lebendigen Wort Giottes und
(sıc!) dem eılıgen Geist“ (146; hnlich 1610)

SO wird INan von der ersten bis ZUTr letzten Seite den Eindruck nıcht 10S, hler
se1 eın manchmal 111user Mischmasch aus achDuc SSay und Erfolgsbericht
zusammengestellt worden. Besser waäre 6S sicherlich SCWESCH, wenn der Autor
sich auf ein lıterarısches Genre festgelegt hätte Dazu hätten beispielsweise klare
Begriffsbestimmungen gehö Was „M1SSs10nal“ verstanden wird, kommt
NUur napp und ass (zum eispie auf 30; aber sozlaldiakonischen As-
pekten ZUur Sprache außer noch 1im UntertitelRezensionen Systematische Theologie  20  trachtet Heinrich Christian Rust jeglichen gesellschaftlichen Wandel schon als  Wirken eines missionalen Heiligen Geistes. — Oder Gegenstimmen werden gleich  mit dem Mehrheitsargument ausgeschaltet, als wenn die Verbreitung eines Phä-  nomens schon der Erweis eines geistlichen Aufbruchs sei. So ist es schwammig  und im Blick auf „so etwas wie“ keineswegs neutestamentlich, wenn es auf S. 75  heißt, der Autor habe „selber so etwas wie eine Taufe mit dem Heiligen Geist  erfahren“ oder in Blick auf das Sakrament der Heiligen Taufe eine Art „Taufe  plus“ fordert, die zusätzlich mit dem Heiligen Geist erfülle (141—145). Entspre-  chend sind manche Formulierungen seelsorgerlich sehr bedenklich: „Diese Kri-  sen und schmerzvollen Lebenspunkte sind auch Treffpunkte Gottes; sie werden  zu Wendepunkten durch die Begegnung mit dem lebendigen Wort Gottes und  (sic!) dem Heiligen Geist“ (146; ähnlich 161f).  So wird man von der ersten bis zur letzten Seite den Eindruck nicht los, hier  sei ein manchmal diffuser Mischmasch aus Sachbuch, Essay und Erfolgsbericht  zusammengestellt worden. Besser wäre es sicherlich gewesen, wenn der Autor  sich auf ein literarisches Genre festgelegt hätte. Dazu hätten beispielsweise klare  Begriffsbestimmungen gehört — was unter „missional“ verstanden wird, kommt  nur knapp und blass (zum Beispiel auf S. 30; aber unter sozialdiakonischen As-  pekten 255ff) zur Sprache — außer noch im Untertitel ... So kann folgender Satz  nur Irritationen auslösen, wenn er nicht erklärt wird: „Der Geist Gottes ist ein  Geist der Mission in dieser Welt, nicht nur ein charismatischer Geist‘“ (29). Dazu  passt wiederum kaum, dass dagegen zu oft ausführliche Ausführungen zu Aussa-  gen von Nebensächlichkeit auftauchen (etwa zur persönlichen Einstellung zur  historisch-kritischen Methode, zur Historie der Mystik usw.). Wo philosophische  Ausflüge gewagt werden, scheint nicht selten eine eher oberflächliche Durch-  dringung der Sachverhalte auf. Hier wäre weniger mehr gewesen, auch wenn  dann das Literaturverzeichnis weniger belesen gewirkt hätte.  Bei der manchmal mühsamen Lektüre gewinnt man leicht den Eindruck, dass  das eigentliche Thema des Buches das „Anderssein der Anderen“ ist, die ihr  Christsein anders leben, vom Heiligen Geist anders reden oder „sich für eine sof-  te Version des Geisteswirkens“ (17) entschieden usw. Da sind automatisch Fra-  gezeichen zu setzen hinter Aussagen wie: „Aber es sind nicht diese Phänomene,  die ich suche, sondern ich suche meinen Herrn und Gott. Ich würde diese Erfah-  rungen auch niemals als den entscheidenden Schlüssel für einen geistlichen Auf-  bruch sehen“ (19).  Als Seitenhieb auf Andersdenkende kommt nicht selten der Vorwurf theologi-  scher Spitzfindigkeit (vgl. 27) und dass sie „erstarren in ihren dogmatischen  Wahrheiten und Überzeugungen“ (23) — dabei ist ja gar nicht die Frage, ob man  Dogmen hat, sondern welche die Bewusstseinsgrundlage bilden! Auf Seite 73  relativiert Rust den Anspruch einer Pneumatologie: „Das soll allerdings nicht in  einer theoretischen Weise geschehen, sondern anhand von einzelnen Erfahrun-  gen, die verdeutlichen können, wie komplex die Theologie und persönliche und  gemeindliche Spiritualität miteinander korrespondieren.“ Weniger argumentativSO kann folgender Satz
NUur Irriıtationen auslösen, wenn er nicht er wird: „Der Geist Gjottes ist ein
Geist der 1ss1on in dieser Welt, nıcht NUur ein charısmatischer Geist“ (29) Dazu
pDass wiederum kaum, dass dagegen oft ausführliche sführungen Aussa-
gCcNH VonNn Nebensächlichkeit auftauchen (etwa ZUT persönlichen Eıinstellung ZUrT
historisch-kritischen Methode, ZUur Historie der Mystik USW.). Wo philosophische
Ausflüge gewagt werden, scheint nıcht selten eine eher oberflächliche urch-
ringung der Sachverhalt: auf. Hier wäre weniger mehr SCWESCH, auch wenn
dann das Literaturverzeichnis weniger elesen gewirkt hätte

Be1i der manchmal mühsamen Lektüre gewinnt INnan eıicht den Eındruck, dass
das eigentliche ema des Buches das „Andersseıin der Anderen“‘ ist, die ihr
Christsein anders eben, VO eılıgen Geist anders reden oder „sich für eıne SOT-
fe Version des Geisteswirkens“ (17) entschieden us  z Da sınd automatısch Fra-
gezeichen sefizen hinter Aussagen wIie „Aber 6S sind nıcht diese Phänomene.,
die ich suche, sondern ich suche meıinen Herrn und Gott Ich würde diese rfah-

auch nıemals als den entscheidenden Schlüssel für einen geistlichen Aut-
TUC sehen“ 19)

Als Seitenhieb auf Andersdenkende kommt nıcht selten der OrWU:| eolog1-
scher Spitzfindigkeıit (vgl 2# und dass S1€e „erstal iın ihren dogmatischen
Wahrheiten und Überzeugungen“ 23) el ist Ja Sar nıcht die Frage, ob Man

Dogmen hat, sondern welche die Bewusstseinsgrundlage bılden! Auf Seıte 73
relativiert Rust den nspruc einer Pneumatologıie: „Das soll allerdings nıcht ıIn
einer theoretischen Weise geschehen, sondern anhand VOoN einzelnen Erfahrun-
gCnNh, die verdeutlichen können, wı1ie komplex die Theologıe und persönliche und
gemeindliche Spirıtualität miteinander korrespondieren.“ Weniger argumentatıv
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als abfällıg wiırd die Vorstellung des Cessation1ismus, Kor 13,10 eziehe sich
auf den Abschluss des anons als „‚willkürlich“ zurückgewlesen (57 Ö An-
agen eine geistliche Realıtät charısmatisch-pfingstlerischer Phänomene WEeT-

den dann mıt vermeintlich bıblischem Bezug auf ] Thess als „Betrüben des
Geistes“ gewertet 57 Bel manchen angeführten Bibelstellen hätte ich mır eine
gründlichere exegetische Durchdringung Einbezug des Kontextes vorstel-
len können. Auch ware beachten SCWESCH, dass die Apostelgeschichte in 6CTS-
ter Linie Phänomene beschreibt und keine re weltergeben ll Das Sola
Scriptura erscheint OWl1eso verdächtig und ist iın jedem Fall einer erfahrungsge-
sättigten Aufbereitung unterziehen: ust die „‚Alleinwirksamkeıt des
verkündigten Wortes“ ab und ist überzeugt, dass die Gemeiminde Uurc den Grund-
sSatz sola scrıiptura „geradezu entmündigt werden soll. das Gehörte anhand der
Schrift prüfen““ Auf eıner olchen Basıs stehen dann auch Formulierun-
SCH, nach denen der Heilige Geist nıcht 11UT ın der emenınde wirke, sondern se1-
Ne Wirksamkeit sich ‚„„an en Orten und en Zeıiten des Lebens“, in „allen
Lebensbereichen und Lebensphasen, in Kırche, Gesellscha: und Polıtik. in Wırt-
SC  a Kunst und Kultur“ ze1ge.

Das preisgünstige Buch gibt en Auskunft über erfahrungsorIientierte, MI1SS1-
onale Auffassungen eines VO Zeıitgeist beherrschten Christseins in Tradıtion
Von Friedrich Schleiermacher bis Jürgen Moltmann. Es versteht die als
geistliıche Informationsquelle, ohne bis die Wurzeln des Schriftprinzıps VOT-

gedrungen se1in. Diese Innensicht kann viel ZU  = Verstehen und ZUT Verständi-
SUNg unterschiedlicher Positionen beitragen, WEnnn el die dıfferenten rund-
agen aNSCMECSSCH aufgedeckt werden.

Reiner Andreas Neuschäfer

Helmut Burkhardt Band I1 Die hessere Gerechtigkeit. Spezifisch christ-
1C. Materialethik, Gileßen Brunnen, 2013, 37() S 29,95

Etliche 1K und Lebenshilfe-Bücher evangelikaler Couleur sind in den letzten
Jahren erschienen und scheinen den Bedarf Orılentierung ZUuU Teıl auch Jen-
seI1its Von arheı der Schrift und Gehorsam befriedigen bZw bedienen.
Dann steht weniger das „Was habe ich getan?““ 1Im Hıntergrund, sondern die Fra-
C „Was soll ich tun?“ 1m Vordergrund. Das kommt etlichen Christen in ihrer
(unbewussten) Orlentierung Zeitgelst, ihrer Skepsis gegenüber tradierten An-
sichten ZUTr re und Lebensgestaltung und ihrem  A Wunsch nach einem lückli-
chen en
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Helmut Burkhardt geht dieser Realıtät nıcht vorüber: vielmehr geht sein gul
300-seitiger ntwu über eine Renatissance bekannter ethischer Entwürfe
hinaus. Aus dem Labyrıinth VonN EmpirIte, rfahrung, sychologıe, Pädagogık,
Soziologıe und seismographisch orıentlierten Humanwissenschaften dominierten
Anschauungen zeigt das Buch ın engaglerter Auseinandersetzung mıt antıken
und aktuellen Antwortversuchen Wege einem 1D11SC basıerten und die Be-
dingungen der eıt beachtenden christlichen Lebensstil. Entsprechen der An-
sicht Dietrich Bonho  ers, wonach In Christus jegliche (menschliche) eın
FEnde gefunden hat, entwickelt der erfahrene Ethiker Helmut Burkhardt eine
„spezifisch cNrıistliche Materıialethik' (Untertite bewusst im Kontra er
nıcht ın Konkurrenz!) einer „Reduktion der auf allgemeine ZU

Grundmodell protestantıischer, teilweise aber auch katholischer Ethik“ (3) Den-
noch 11l der Autor eıne allgemeine von einer spezifisch christlichen edig-
lıch unterscheiden und eben nıcht trennen, sondern letzten es den rgän-
zungscharakter der eizteren VOT ugen führen, da Ss1e „eine von der kommenden
vollendeten und In Christus schon gegenwärtigen rlösung her begründete Ethık“
ist (26)

Von diesem Grundgedanken her andelt 6sS sıch be1 diesem Ethık-Band im
Grunde ein Buch christlichen Spirıtualıität. (Gjerade „NCOCVAN-
gelikalen“, neupletistischen oder neopfingstlichen Kreıisen 1im „worship“-Modus
kann die Lektüre der beiden Hauptkapıitel des Buches „Normen spezifisch christ-
icher Ethik*“‘ 28—148) und „Felder spezifisch christlicher Ethiık“ (149—-300 e1-
nenNn ute: Dienst erweisen und eine hilfreiche rgänzung einer Ethik-lıght-
Lektüre bieten.

Die Weısheıt des Autors zeigt sıch zudem 1im lehrbuchmäßigen au seines
Werkes in einem ersten Teıl („Das Problem einer spezifisch cNrıstliıchen
Ist Ss1e überhaupt möglıch?“; 9—27) egründe G} seiınen Ansatz und stellt Alterna-
tiven aus der Vergangenheıt und Gegenwart VOT Auge immer 1im Bewusstseın,
dass das eigene Christsein nıe als 1m „luftleeren Raum  .. existierendes sehen
T: sondern zeitgeschichtliche und kirchenhistorische Spuren auszumachen Sind.

Den Schnı1 den Oormen SS Helmut ur'! sachgemäß beginnen
mıiıt eiıner ausführliıchen Darlegung des neutestamentlichen eiIiundes 30—117),
weit über eine „Bergpredigt-Jesuologie“ hinausgehend auch die Apostelgeschich-
IO die neutestamentliche Briefliteratur und die Johannes-Offenbarung einbezlie-
hend We1l Exkurse („Begriffsgeschichtliche Zusammenhänge zwıischen den Be-
ogriffen Nachfolge und Jünger”; 38400 und „Der ursprüngliche Sınn der Bergpre-
eb 6—5 runden die exzellenten exegetischen Einsichten ab

Auf dieser Basıs wıird „Dıie 1e als Grundnorm christlicher Lebensführung“
1/-143) ANSCMECSSCH begrifflich und biblisch-theologisch eingeführt.
Im anschließenden Nnur fünfseitigen SCHAnN1 „Gesetz oder Geist“ (143—148

überrascht der ehemalıge Dozent Theologischen Seminar Chrischona in
der chweiz (1977-2008) mıiıt seiner Abgrenzung aus OCKMU „Es ist eın
weıthin beobachtender Fehler gegenwärtiger dass Man, 1m Gefolge
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Kants, NUur allgemeinverbindliche Normen für thisch verantwortbar hält und
eshalb versucht, solche Allgemeingültigkeıt auch für Normen spezifisch christ-
licher WwIe die Bergpredigt in Anspruch nehmen mussen282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Kants, nur allgemeinverbindliche Normen für ethisch verantwortbar hält und  deshalb versucht, solche Allgemeingültigkeit auch für Normen spezifisch christ-  licher Ethik wie die Bergpredigt in Anspruch nehmen zu müssen ... Eben damit  macht man auch das spezifisch christliche Ethos zum jedermann verpflichtenden  Gesetz“ (144). Zurecht ergänzt Burkhardt: „Am Anfang der spezifisch christli-  chen Ethik steht also kein Imperativ, keine Aussage über etwas, was erst noch —  durch uns — wirklich werden soll, sondern ein Indikativ, eine Aussage über et-  was, das bereits wirklich geworden ist: ‚Die Liebe Gottes ist ausgegossen ... in  unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist‘ (Röm 5,5)“  (145).  Genau auf der Hälfte des Buches bestellt Burkhardt die vier „Felder spezifisch  christlicher Ethik“ (149-300), worunter er Koinonia, Leiturgia, Martyria und Di-  akonia einordnet. Das Kapitel „Christliche Gemeinschaft‘“ (150—-189) geht den  facettenreichen Fakten, Fragen und Forderungen christlicher Zusammengehörig-  keit nach und würdigt dabei auch Diakonissen-Mütterhäuser und Kommunitäten  sowie die Einheit der Christenheit (Joh 17 „dass sie alle eins seien“ als Gebet,  nicht als Aufforderung!) und die oft vernachlässigten Grenzen christlicher Ge-  meinschaft.  Das Kapitel „Christliches Gebet“ (189—225) bietet eine wahre „Gebetsschule‘“  unter dem Duktus „Wer nicht zu bestimmten Zeiten betet, betet auch nicht zu  unbestimmten“ (214f) sowie der Erfahrung „Christliche Gemeinschaft ist zuerst  Gebetsgemeinschaft“ (221).  Im dritten Kapitel „Das christliche Zeugnis“ (225—-283) wird nicht nur eine  Missionstheologie in nuce geboten, sondern die Botschafter des Glaubens auch  auf die Bedeutung der Lehre hingewiesen. Zurecht bringt der Lehrer am Theolo-  gischen Seminar St. Chrischona Einwände zur Sprache: „Und doch bleibt jene  weithin zu beobachtende pragmatische Tendenz und das Desinteresse an allem  als bloße Theorie missverstandenen „Theologischen“ auch unter solchen Chris-  ten eine nicht zu leugnende Tatsache ...; schließlich aber auch eine gewisse An-  passung an einen pragmatischen, auf Erfahrung und Gefühl setzenden Zeitgeist“  (269). Vor diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Ausführungen zur Be-  währung christlicher Zeugenschaft im Martyrium in einem ganz anderen Licht,  insbesondere wenn man die aktuelle Diskussion um die Christenverfolgungen  vor Augen hat.  Den vorherigen Kapiteln gegenüber knapp erscheint da der Ausklang des Bu-  ches mit dem Kapitel „Christlicher Dienst“ (284-300), in dem viele Aspekte an-  gerissen und eine Menge an Literatur angegeben wird.  Helmut Burkhardts herausforderndes Buch ist insbesondere im Kontext seiner  Einführung in die Ethik aus dem Jahr 1996, und seinem zweiten Ethik-Band  (Il/1: Das gute Handeln: Religionsethik, Lebensethik und Sozialethik aus dem  Jahr 2003; Il/2: Das gute Handeln: Sexualethik, Wirtschaftsethik, Umweltethik  und Kulturethik aus dem Jahr 2008) zu sehen. Die Verwurzelung des Autors im  Theologischen Seminar St. Chrischona wird auch durch eine hervorragende Her-Eben damıt
macht IMNan auch das spezifisch cNhrıistliche OS ZU  3 jedermann verpflichtenden
Gesetz“ Zurecht ergänzt Burkhardt „Am Anfang der spezifisch hrıstlı-
chen steht also keıin Imperativ, keine Aussage über etwas, Was erst noch
Uurc uns WITKI1C werden soll, sondern ein Indikatıiv, eine Aussage über ei-
WAaS, das bereits WIrk1lıc geworden ist ‚Die 1e Gottes ist a  Nn282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Kants, nur allgemeinverbindliche Normen für ethisch verantwortbar hält und  deshalb versucht, solche Allgemeingültigkeit auch für Normen spezifisch christ-  licher Ethik wie die Bergpredigt in Anspruch nehmen zu müssen ... Eben damit  macht man auch das spezifisch christliche Ethos zum jedermann verpflichtenden  Gesetz“ (144). Zurecht ergänzt Burkhardt: „Am Anfang der spezifisch christli-  chen Ethik steht also kein Imperativ, keine Aussage über etwas, was erst noch —  durch uns — wirklich werden soll, sondern ein Indikativ, eine Aussage über et-  was, das bereits wirklich geworden ist: ‚Die Liebe Gottes ist ausgegossen ... in  unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist‘ (Röm 5,5)“  (145).  Genau auf der Hälfte des Buches bestellt Burkhardt die vier „Felder spezifisch  christlicher Ethik“ (149-300), worunter er Koinonia, Leiturgia, Martyria und Di-  akonia einordnet. Das Kapitel „Christliche Gemeinschaft‘“ (150—-189) geht den  facettenreichen Fakten, Fragen und Forderungen christlicher Zusammengehörig-  keit nach und würdigt dabei auch Diakonissen-Mütterhäuser und Kommunitäten  sowie die Einheit der Christenheit (Joh 17 „dass sie alle eins seien“ als Gebet,  nicht als Aufforderung!) und die oft vernachlässigten Grenzen christlicher Ge-  meinschaft.  Das Kapitel „Christliches Gebet“ (189—225) bietet eine wahre „Gebetsschule‘“  unter dem Duktus „Wer nicht zu bestimmten Zeiten betet, betet auch nicht zu  unbestimmten“ (214f) sowie der Erfahrung „Christliche Gemeinschaft ist zuerst  Gebetsgemeinschaft“ (221).  Im dritten Kapitel „Das christliche Zeugnis“ (225—-283) wird nicht nur eine  Missionstheologie in nuce geboten, sondern die Botschafter des Glaubens auch  auf die Bedeutung der Lehre hingewiesen. Zurecht bringt der Lehrer am Theolo-  gischen Seminar St. Chrischona Einwände zur Sprache: „Und doch bleibt jene  weithin zu beobachtende pragmatische Tendenz und das Desinteresse an allem  als bloße Theorie missverstandenen „Theologischen“ auch unter solchen Chris-  ten eine nicht zu leugnende Tatsache ...; schließlich aber auch eine gewisse An-  passung an einen pragmatischen, auf Erfahrung und Gefühl setzenden Zeitgeist“  (269). Vor diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Ausführungen zur Be-  währung christlicher Zeugenschaft im Martyrium in einem ganz anderen Licht,  insbesondere wenn man die aktuelle Diskussion um die Christenverfolgungen  vor Augen hat.  Den vorherigen Kapiteln gegenüber knapp erscheint da der Ausklang des Bu-  ches mit dem Kapitel „Christlicher Dienst“ (284-300), in dem viele Aspekte an-  gerissen und eine Menge an Literatur angegeben wird.  Helmut Burkhardts herausforderndes Buch ist insbesondere im Kontext seiner  Einführung in die Ethik aus dem Jahr 1996, und seinem zweiten Ethik-Band  (Il/1: Das gute Handeln: Religionsethik, Lebensethik und Sozialethik aus dem  Jahr 2003; Il/2: Das gute Handeln: Sexualethik, Wirtschaftsethik, Umweltethik  und Kulturethik aus dem Jahr 2008) zu sehen. Die Verwurzelung des Autors im  Theologischen Seminar St. Chrischona wird auch durch eine hervorragende Her-in
UNSSCSTEC erzen urc den eiligen Geist. welcher uns gegeben ist‘ Röm

(Gjenau auf der des Buches este Burkhardt die vier „Felder spezıfisch
christliıcher Ethik* (149—300), worunter 6r Koinonia, Leiturgia, Martyrıa und Di-
akonla einordnet. [Das Kapıtel rıstlıche Gemeinschaft“‘ 0-1 89) geht den
facettenreichen akten, Fragen und Forderungen christlicher Zusammengehörig-
keit nach und würdigt e1 auch Dıakonissen-Mütterhäuser und Kommunitäten
SOWIEe die Einheit der Christenheit (Joh 17 „dass S1e alle eins selen“ als ebet,
nıcht als Aufforderung!) und die oft vernachlässigten Grenzen christlicher Ge-
meıinschaft.

Das Kapıtel „Christliches Gebet“ (189—225 bietet eine wahre ‚„Gebetsschule“
dem Duktus „Wer nıcht bestimmten Zeıiten betet, betet auch nıcht

unbestimmten“‘ SOWIeEe der ahrung rıstlıche Gemeinschaft ist zuerst
Gebetsgemeinschaft“ (22

Im drıtten Kapıtel „Das 18  iıche Zeugnis“ (225—283 wird nıcht NUur eine
Missionstheologie in NUuUCeE geboten, sondern die Botschafter des aubens auch
auf die Bedeutung der Lehre hingewılesen. Zurecht rın der Lehrer 8 Theolo-
ischen Seminar Chrischona Einwände ZUT Sprache „Und doch bleıibt Jene
weıthın beobachtende pragmatische Tendenz und das Desinteresse em
als Theorie mi1issverstandenen „Theologischen“ auch olchen Chris-
ten eine nıcht leugnende Tatsache W sSschlıeBblic aber auch eine geEWISSE An-
DAaASSUNg einen pragmatıschen, auf rfahrung und Gefühl setzenden Zeitgeist“

Vor diesem Hintergrund erscheinen die folgenden Ausführungen ZUT Be-
währung christlicher Zeugenschaft 1Im Martyrıum in einem Sanz anderen 1C
insbesondere wenn die aktuelle Diskussion die Christenverfolgungen
VOT ugen hat

Den vorherigen apıteln gegenüber napp erscheint da der usklang des Bu-
ches mıt dem Kapitel „‚Christliıcher Dienst“ (  —3  9 in dem viele Aspekte Aall-

gerissen und eine enge Literatur angegeben wird.
Helmut Burkhardts herausforderndes Buch ist insbesondere 1mM Kontext seiner

ELinführung INn die AdUus dem Jahr 1996, und seinem zweıten Ethik-Band
Das gute Handeln Religionsethik, Lebensethi und Sozialethi AUS dem

Jahr 2003 11/2 Das gzule Handeln Sexualethi Wirtschaftsethik, U’mweltethik
und Kulturethi aus dem Jahr sehen. Die Verwurzelung des Autors im
Theologischen Seminar Chrischona wird auch Uurc eine hervorragende Her-
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anzıehung eilgeschichtlich-biblischer Autoren ZU  3 Ausdruck gebracht,
denen aus OCKMU. ermann Cremer: aus Haacker, Martın Hengel, Mar-
tın Kähler., Wılhelm Lütgert, Otto ıchel, arl Heinrich Rengstorf, Rainer Rıes-
NCI, chlatter, Julius Schniewind und Gustav tählın hervorstechen. Dage-
SCch all auf, dass auf die Literatur reformatorisch-konservatıv oder
anderer evangelıkaler Theologen wen1g Bezug wird, INan en
Beiträge VonN Horst Afflerbach., oachım Cochlovıus, Christian Herrmann, Kars-
ten Lehmkühler, aber auch Hans-Martın Rieger, Manftfred Seitz und Reinhard
enczkKka

Das Buch wiıird abgerundet urc einen ndex, geordnet nach Stichworten,
Namen und Bibelstellen Ein klasse ehrbuc das Saimlmmen mıiıt seinen dre1
Geschwisterbänden Klassiker evangelischer werden könnte und VOonNn
dem sıch der Verlag durchaus eine gebundene einbändige Ausgabe eisten ollte!

Reiner Andreas Neuschäfer

Spaemann, Bernd Wannenwetsch: Guter schneller Tod? Von der Kunst,
menschenwürdig sterben, ase Brunnen, 2013, geb., 1339 S 11,99

Spaemann iıst katholisch und emeritierter Professor für 1losophie, Wannen-
wetsch ıst evangelisch und Professor für Theologische der Universıität
erdeen Das Buch verbindet einen Aufsatz vVvon „Die Vernünftigkeit eines
us  6 und einen Beitrag Von „Vom Lebenszwang Sterbekuns Wa-
IU  3 menschenwürdiges terben den geistlichen Tod voraussetzt“‘“, welcher auf
Vorträge in der Schweiz, England und den USA zurückgeht.

argumentiert, dass einıılie ZU Su1zıd und aktıve Euthanasıe grundsätzlich
tabu leiben sollen Zuerst benennt Gr gesellschaftlıch relevante Rahmenbedin-
Zungen Demographische Verschiebungen verbunden mıt einem bröckelnden
Generationenvertrag und die Zunahme medizıiniıscher Möglıichkeiten ZUr Lebens-
verlängerung verbunden mıiıt explodierenden Gesundheitskosten. Zusätzlich
macht DBE eine hedonistische Grundstimmung AQUus mıiıt dem Lebensziel, „Sich
vergnügen oder wenigstens sıch ohl fühlen 16) Diese efeuern die ebat-
te die Euthanasıtie.

Miıt Kant plädiert für eine unteıilbare und unermessliche urde des Men-
schen und das Konzept des Lebenswerts ZUT Begründung einer Selbst-)
ng kategorisc ab Denn eine ewertung des Lebens setzt die Tatsache des
Lebens selber VOTaus und lässt sıch zudem nıiıcht als Summe des Werts Von Eıin-
zelabschnitten berechnen.

Mit ato, Kant und Wittgenstein argumentiert afür, Suizıd nıcht als Aus-
TucC von Selbstbestimmung wahrzunehmen, damıit thisch legitimieren und
daraus folgernd assıstierten Sulzıd legalisıeren. 1elImehr soll Sulziıd thisch
als chwäche und verminderte Zurechnungsfähigkeit eingeordnet werden, denn
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damıt wird das Subjekt Von Freiheit und Autonomie gerade vernichtet und be-
handelt ein Mensch sıch selber als (um etwa den Zustand des Wo  unlens

erreichen oder erhalten) und nıcht als WeC Im gegenteiligen Fall
tiert das ec des (assıstierten) uızıds ZUT Pflicht. WI1Ie s1e die Stoa gelehrt hat,
verbunden mit dem ea eines Menschen freı von egungen WIe Mitle1id, Furcht
und offnung. Eın alter oder pflegebedürftiger Mensch INUSS dann die Oösten
verantworten, die andere für ihn aufbringen: SET lässt, wIe 6S Isbald den Ahns
schein en wiırd, andere aliur zahlen, dass GE egolstisch oder e1ige ist,
seinen atz raumen  .. (21—22)

Weıter macht einen „slippery slope“ Von der ethischen Akzeptanz des Su1-
z1ds hın ZU assıstierten Su1zıd hın ZUT aktıven Euthanasıe aus Hr klärt die
grundlegende Dıfferenz zwischen Sulz1ıd SIC selber AaUus der menschlichen (Ge-
meıinschaft verabschieden und e1inuLlie dazu (mit der impliziten Otscha: „du
sollst nıcht mehr SCIn®). Ebenso ec DB die Inkonsequenz des Arguments der
Selbstbestimmung auf: Einerseits werde mıt der unbedingten Autonomie des
Menschen für das eC| auf Euthanasıe epocht, andererseıits werde diese NUur be1
„rationalen“ Sterbewünschen WwI1Ie unnellbarer Krankheit erlaubt, nıcht aber Aaus
Liebeskummer oder als Bilanzselbstmord

Die Forderung nach Selbstbestimmung in einer Sıtuation VON chwaäache ist
nach eın „Zzynısches Konstrukt“ 33) das auf einem indıvidualistischen Men-
schenbild basıert und die grundlegende Tatsache übersieht, dass ersonen in der
eNnrza| existieren und diese Gemeiminschaft urc die unbedingte ejahung des
ern SOWIle urc Miıtverantwortung für ihn (Solıdarıtät) konstitulert ist.

rekurriert wiederholt auf das Natürliche und Normale., ohne dies jedoch 1N-
16 auszuführen. Er plädiert für eine Selbstbeschränkung der Medizin, wel-
che terben nıcht jeden Preis verhindern So 1elimenr So S1e Kriterien
für ihr Handeln entwickeln, mıit einer aren Differenzierung zwıschen unbeding-
ten Unterlassungsgeboten (nıcht Öten, nicht Schaden und edingten, begrenzten
Handlungsgeboten (das schwammıige „Normale* soll ökonomische Abwä-
SUNSCH und den Verzicht auf lebensverlängernde aßnahmen eiten) Der Pfle-
geaufwan: urie 1m letzten Lebensjahr unverhältnismäßig hoch se1n, nıcht Je-
doch der mediziniısche. Die Hospizbewegung se1 die Alternative ZUT Euthanasie-
ewegung.

diskutiert die weltanschaulichen Hintergründe der aktuellen Euthanasıiede-
batte Er stellt das CNrıstilıiıche Verständnis Von Leben und Tod dar Eınerseıits die
geistliche Dımension des Lebens als Verbundenhetr mıiıt der Lebensquelle (Gjott
und entsprechend der geistliche Tod (durchaus mıiıt leiblichem Leben!), der 1im
Glauben Uurc die eılhabe Christ!ı Tod und Auferstehung besiegt ist Ande-
rerseits die leibliche Dımension des Lebens, die mit dem leiblichen Tod endet
Miıt dieser 1cC hat das leibliche Leben einen sıch selber trahszendierenden. VOT-

gegebenen Sınn (Gemeinschaft mıt Gott); dem leitblichen Tod kann mıt getroster
Gelassenheiıit em Schmerz, ngs und Irauer egegnet werden. Die Auf-
erstehungshoffnung ermöglicht eın menschenwürdiges terben
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Im Gegensatz dazu beschränken siıch heutige Dıskussionen weiıtgehend auf die
leibliche Dimension: Der Tod ist das Ende des Lebens. Dies impliziert: Der
Mensch INUSS sıch den Sınn des Lebens selber stiften und möglıchst viel Lebens-
glüc aus dem irdischen Daseın herauspressen. DIies führt ZU) doppelten A
VISMUS, das terben möglıchst weit hinauszuschieben oder dann eben selber her-
beizuführen

referlert kurz einige Aspekte VOoN Arıes’ „Geschichte des Todes‘ Wie das
Christentum die teleologische Grundsıicht der Antıke mıt dem Endziel der uhe
in Gott verband. miıt der Auferstehungshoffnung aber den Tod und die terben-
den Von den Rändern her mitten in das sozlale en hineinholte Weıiter fasst
Bonhoeffers Deutung des Sündenfalls zusammen Der aum der Erkenntnis wiırd
ZU  3 Todesbaum: der Mensch stirbt tatsächlıc gem Gottes Wort, indem GTr
Z  3 en verdammt wird (das en als und nıcht mehr alsa bzw
indem ß aus seinen eigenen Ressourcen heraus und adus eigenem Ermessen von
Gut und Ose en INUSS ohne Gott, aber VOTr Gott. Auf diesem Hintergrun
werden die Fortschritte der modernen Medizıin (und überhaupt Technologie)
nıcht mehr als verheißungsvolles Ooderne oder verzweifeltes (Postmoderne)
Miıttel ZUT Bekämpfung des es bzw. Überwindung der Begrenzthei des Men-
schen gedeutet, sondern viel mehr als usieben des es elber, als Surrogat
des ursprünglıchen Herrschaftsauftrags Von Gen

sıieht iIm antıken ea des selbstbestimmten Heldentods einen Vorläufer
heutiger Haltungen, welche den assıstierten Su1izıd und Euthanasie begünstigen.
Der Tod als Ende des Lebens soll aktıv gestaltet werden und ihm adurch doch
noch eın Sıinn verliehen werden. Die mittelalterliche (christliche) „„ars moriendi1“
ist ein geistesgeschichtliches Bindeglied zwischen Antıke und heute Sie g1bt
dem Sterbeprozess und der Todesstunde Definitionsmacht über das eben: nıcht
Im Jüngsten Gericht (durch Gott), sondern In der letzten Prüfung VOT dem Tod
(durch den Menschen selber) fallen die wesentlichen Entscheidungen. In from-
iner Spielart kann das dazu führen, VO Sterbeprozess auf den Glauben zurück-
zuschließen bzw einen gläubigen Sterbeprozess sokratischen Vorbild und
nicht EeESsSUuSs Christus, der Blut geschwitzt und geklagt hat, orlientieren.

kontrastiert das heute dominierende eindimensionale Todesverständnis,
welches seine dehumanisierenden Schatten ins en hinein wirft, den terben-
den isoliert und mit der wirklıchkeitsfernen Fiktion der Patientenautonomie auf
sıch selbst zurückwirft, mıiıt dem zweidimensionalen christlichen Todesverständ-
NIS, Schwestern und Brüder den Sterbenden in den leiblichen Tod begleiten in
der glaubenden offnung auf eın Wiedersehen beım himmliıschen est

Man Nag und nıcht In jedem Detaıil folgen. Insgesamt egen s1e aber
überzeugend, gul verständlıch und in kurzen apıteln philosophische und theo-
logische Grundlagen für die aktuellen ethischen Fragen rund den assıstierten
Su1zıd und die aktıve Euthanasie en

Paul Kleiner
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Alte Kırche un Miıttelalter

Karl-Wılhelm Weeber Lernen und Leiden. Schule IM en Rom, Darmstadt
Theiss, 2014, 143 .. 15 Abb geb., 20,—

esen und Schreiben erscheinen mehreren tellen 1m euen Testament. SO
lest Jesus in der ynagoge Von Nazareth (Lk 4,16f) und schreıbt In den Sand
(Joh 8,5) Paulus und seine Miıtarbeiter und andere schreıiben Briefe, die in UT-
christliıchen Gemeiminden gelesen werden (können). Die rage nach der chulbil-
dung und möglichen rhetorischen Kompetenz des Paulus gehö den ktuell
intens1iv diskutierten Fragen der Paulusforschung. uch 1m Zusammenhang VOoN
Mündlichkeit und Schriftlichkeit in der antıken Welt und damıit im Urchristentum
ist viel Von den Bildungsvoraussetzungen er Beteiligten die Rede och wel-
che Hinweise g1bt 6S ın den antıken Quellen auf chulen und iıldung? Das VOT-

liegende kleine andcnen des Wuppertaler Altphilologen eeber g1Dt einen her-
vorragenden, allgemeinverständlichen Überblick über das NOomMen „Schule In
Rom und 1m römischen e1ic ach einer knappen Eınführung (7—-10, mıit
Angaben Zur Alphabetisierungsquote) geht 6S In fünf apıteln wesentliche
Aspekte des römischen Bıldungswesens. Das Kapıtel „Die römische Schule 1im
Überblic (11-31) behandelt die Entstehung römischer Schule zunächst der
Vater als Lehrer in der Frühzeıt, Auftrag und des paedagogus, Roms
chulen, das Schreiben, esen und Rechnen als die vier ahre elementa., Rechnen
als römische Kompetenz (der „calculator“ als Rechenlehrer), Vergıl als Lehr-
meıster, Literatur und Sprache, Bildung als Voraussetzung sozlalen Auf-
stieg, die Entwicklung der etorik als Schulıscher Königsdisziplin, die ars
1cendi als Kunst der Selbstinszenierung sowohl 1im Alltag als auch VOT Gericht

Das nächste Kapıtel sk1i7ziert Schulorganisation und Unterrichtbedingungen
(32—47) Dazu gehören der frühmorgendliche Beginn Von Lehren und ernen,
Unterricht freiem Hımmel miıt entsprechender Lärmkulisse und Ablenkung,
spartanısch ausgestatiete Klassenzimmer. das Verhältnis Schüler-Lehrer, klaven
als Mitschüler SOWIle Pausen, freie JTage und chultferıen  C

Zur Praxıs des Unterrichts (48—68) fasst eeber Hınweise auf Truc wang
und Furcht iIm Kontext römischer Schule die Tradiıition der ngst, das
praecepta-Prinzip, methodisches orgehen römischer Lehrer, Unterricht Be1-
spie VOoN Aeneıs SOWIle die körperlicher Züchtigung 1Im Schulıschen Be-
trieb Dem folgt die Beschreibung des Berufs des (Schul-)Lehrers (69—100, u.

geringes Sozlalprestige, Lehren als eine „Sklavısche Dienstleistung“‘, geringes
Einkommen. olle der Rhetoren, römische Schule als Männerdomäne). Eın WEe1-
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Kapıtel beschreibt napp Mädchen und Frauen römischen Bildungswe-
sen (101 S3 SCETINZC Anzahl weiıblicher Akteure SCINCINSAMECT Unterricht

Grenzen Frauen der ntellektuellene
Abschließend analysıert Weeber die „Reformpädagogik“ Quintilians der In-

Orator1i1a( Quintilian wendet siıch €e1 die eibstver-
ständlichkeit der Misshandlung Von chuülern plädiert für /uneigung und Zu-
wendung als Grundlagen Schulischen Arbeitens frühkındlıche Förderung, ern-
spiele, Kreatıvıtät und Wettstreit Erziehung ZU  3 Gemeinschaftsgeist Cc1inNn Plä-
oyer Einzelunterricht und ze1igt große Sympathıie für das „schwache AT
ter‘  ‚0Ö der chüler „gegenüber der schwachen und dem Unrecht ausgelieferten IUu=-
gend darf nıemandem viel Wiıllkür eingeräumt werden“ 231) Quintilian
fordert ferner „Wıe kleine rüge miıt mM als WENN InNan die Flüssigkeit
reichliıch darauf o1ie das eliste vorbeilaufen lassen wWwenn INnan dagegen lang-
S d}  3 gie. oder Sar träufelt sich Sanz füllen gılt 65 auch zuzuschauen, WIe viel
der Geilst der Knaben fassen kann Denn Was über hre Fassungskraft geht
kommt nıcht den uiInehmen gewissermaßen nıcht geöffneten
Geist heran“ 28) Der Band schlıe mıit Anmerkungen as durchgängig die
Stellenangaben antıker Lıteratur) und Lıiıteraturhinweisen (139—145 urch-
WCR führt eeber /Zıtate AdUus antıken Quellen Zur intensiven Auseinanderset-
ZUNS mıiıt der Fachliteratur kommt 6S nıcht en uten Überblick nthält
Weebers Darstellung TI wlieder Überraschungen Detail Wenn etwa
utarc ato Maıior 20 schreı1bt: „Auch Geschuichte, sagt Cato., habe er
selbst mit CISCHEK and und mıiıt ogroßen Buchstaben nıedergeschrieben, damit der
nabe die Möglıchkeıt hatte sich CISCHCH Hause ZUT kenntnis der Taten und
Sitten der Vorfahren heranzubilden“‘‘ en iNnan die großen Buchstaben Von
des Paulus CISCHCI and Gal „Seht mıt WIC großen Buchstaben ich euch
schreibe miıt CISCNCFK Hand“‘) die VOoNn dieser Parallele her nıcht Nur er nıcht
primär) auf e1in Defizıt eıtens des postels deuten (etwa CIn Augenleiden viel-
leicht Verbindung miıt 4, S und Apg 23 92_5 )a sondern zumindest auch 1in
Hinweis auf die Fähigkeiten und damıt den ohl nıedrigen Bıldungsstand des
Überbringers bzw der eser SCIN dürften azıt rundum eC1inNne leicht zugängliche
und zugleich instruktive Lektüre

Christoph Stenschke

CREDO Christianisierung Europas Mittelalter II ESSAyS Katalog,
hg ristop. Stiegemann Martın Kroker olfgang alter Petersberg Im-
hof 2013 geb ZUS € 70 —

Ebenso rekordverdächtig WIC die Ausstellung über die Chrıistianisierung Europas
Miıttelalter die Von Ende Juli bis nfang November zeıtgleich drei Museen



288 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2014)
aderborns stattgefunden hat, sınd die beiden SSay- und Katalogbände ZUT Aus-
stellung. Miıt einem Gesamtgewicht vVvon über kg sınd s1e niıcht gerade die Ur:-
laubslektüre der Wahl Uurs Handgepäck 1m ugzeug. twa 800 originale Leıih-
gaben aus über 25 Ländern wurden für diese außergewöhnliche Sonderausstel-
lung ausgeliehen. er Dozent und jeder für Kırchengeschichte Interessierte
wırd begeistert se1n, wWenn 1: anhand des Katalog- und des Essaybandes diese
herausragende Ausstellung nachvollzieh Das Unterrichtsthema Miıttelalter, das
vielen Studierenden Tem und fern sein scheint, wird Urc die zahlreichen
Bılder und an  en nah, höchst interessant und verständlich. 1C MNUur das
sıch ausbreitende mittelalterliche Christentum, sondern auch sein Vorgeschichte
und die weitere Entwicklung bis in die Gegenwart SoOWwle das heutige Miss1ions-
verständnıiıs werden kürzer als das Hauptthema in CREDO dargestellt.

Die beiden an! mit Aufsätzen und dem Katalogteıl sınd nach den drei Mu-
seumsstandorten thematisch gegliedert: Lux undli, In hoc S1Z2N0 und

Quo vadıs. Im Essay-Band wird eın Abschnitt über die Grundlagen der 11S-
t1anısıerung Europas vorausgeschickt. Die aulie als „Sakrament des aubens  e
in der 1ss1ıon wiıird mit zahlreıichen Abbildungen Von Taufvorgängen und Tayl.
becken dokumentiert (vgl 1541 61, 63, 133: 256, 3L Bd 2:18: 471) Die
miıttelalterliche 1ssion und das Messopfer beziehungswelse die Altäre werden
eher napp behandelt ’  ‚$ 7: umfangreicher alur die Gottesoffenbarung 1im
Christusbild Von ogroßer Wiıchtigkeit für die mittelalterliche Frömmigkeit Waren

„heilıge Gebeine‘“, Von denen Wunderwirkung ausg1ing. Auf die Beschaffung
echter alter Reliquien 1m Mittelmeerraum und ihre Translation wurde dement-
sprechend vie] Wert gele: Entsprechen ist die Hagiographie eın grundlegendes
ema ebenso wIe das Kruzıfix und ole und Götterbilder als heidnische Vor-
gänger. ıne VonNn Grabstelen., ameen, Goldglasboden-Abbildungen, Sar-
ophagen, Christusmonogrammen, Ichthys-und anderen ymbolen illustriert die
Texte Insbesondere soll hier auf den Aufsatz des vielen Lesern bekannten Pro-
fessors utz VoN Padberg über „Das Christentum als missionierende elıgion:
Missionskonzepte VOon Bonifatius bis ins späte Mittelalter“‘ hingewlesen werden
(1,130—-139, weitere Beiträge: 2.178:; 303f., 304f 3074 438f 478f. I32. 543) Er
zıtiert Michael orgolte, dass der „allgemeine Bekehrungsbefehl“ christlicher
1ssıon „unter den Hochreligionen völlıg einmalig“ War (L3D Nur auf dieser
rundlage kann INan Ausbreitung und Konstanz des Christentums im Abendland
sinnvoll rklären

Der Teıil der Ausstellung 1m Paderborner Dıözesanmuseum wıdmet sich
der christlichen 1ss1ıon Von ihren nfängen iın Palästina über die Ausbreıtung
des aubens in Westeuropa bis ZUT Christianisierung slands 1im europälischen
Norden Vom Niedergang der antıken Götterwelt spannt sıch der darstellerische
ogen über das römische eI1IC: Kaiser Konstantın und seine Bautätigkeit ZUuT

Christianisierung allıens, ZU prominenten eiligen Martın, den ngel-
sachsen. Irland mıt seinem berühmten rühmittelalterlichen Glocken (zu Glo-
cken vgl LZ14 2226 235 500) und nach orthumbrıia und ZUT 1SS10N VOoN
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Willibrord und seiner Zeitgenossen. Ausführlıc wird die Christianisierung
Skandinaviens und sein vorchristlicher Götterkult dargestellt. Runensteine
(1,254f 267) und Stal  ırchen (1,:259) sollen hiler stellvertretend für viele weiltere
Details genannt werden.

Die zweıte Ausstellung 1m Paderborner Museum In der Kaiserpfalz verfolgt
den Weg der christliıchen 1SsS1oOn VO  3 frühen 1nNs hohe Mittelalter, über die Welt
der Slawenvölker nach Ostmitteleuropa, bis den rußen, ins altıkum und ZUr

Grenze der westlichen Missionlerung in der Begegnung mıt der ostkirchlichen
Ausbreitung des Christentums. Themen in diesem Bereich sind Strategien und
ethoden der Chrıistianisierung, die „Gewaltmissionierung“ der achsen ZUT eıt
Von arl dem Großen und die Erschließung des aumes Urec kirchliche Struk-

Dıie vorchristliche Slawenreligion zeigt beispielhaft die notwendige Ab-
kehr VOoN der GÖötterwelt (mit Zeugnisse des Swantevıt-Kultes die 1m Be-
kehrungsprozess geforde wird (vgl ‚405—408, Nordwestslawen 409—416,
Elbslawen n  —5  ' aber auch das Problem des Slawenkreuzzugs im 12 Jh In
dieser eıt aben Bischöfe noch Missionsreisen unternommen, Otto Von

Bamberg nach Pommern (1,417—426). Wer die CNrısStiliche 1ss1ıon ist,
MUSS sich fragen lassen, ob nebst anderen heidnischen Praktiken das Verbot
der J1ötung Von Mädchen direkt nach ihrer nıcht auch eın humanıtärer
Fortschritt War (1,42

In der Städtischen Galerie VonN aderborn verfolgt die Ausstellung schheblic
Missionskonzepte bis in die Tu Neuzeiıt und Gegenwart. eiım 1C auf das
konfessionelle Zeıitalter —1 wırd auch der amhafte Kirchengeschicht-
ler Flacius Illyrıcus genannt (271 1 Der Beitrag über innere und äußere 1sSs1ıon
iIm 19 referlert das ema mehr aus katholischer Perspektive. (Zur Fertigstel-
lung des Kölner Doms als nationale Aufgabe im Jh 2,738f!) Betroffen
macht der völkıische Sachsenku in der eıt des Nationalsozialısmus. Eın ab-
schließender Beıtrag VOoN aus von Stosch skizziert den Paradıgmenwechsel in
der kirchlichen Haltung Zur 1ss1on heute (1,483—491): „Missıon kannRezensionen Historische Theologie  289  Willibrord und seiner Zeitgenossen. Ausführlich wird die Christianisierung  Skandinaviens und sein vorchristlicher Götterkult dargestellt. Runensteine  (1,254f 267) und Stabkirchen (1,259) sollen hier stellvertretend für viele weitere  Details genannt werden.  Die zweite Ausstellung im Paderborner Museum in der Kaiserpfalz verfolgt  den Weg der christlichen Mission vom frühen ins hohe Mittelalter, über die Welt  der Slawenvölker nach Ostmitteleuropa, bis zu den Prußen, ins Baltikum und zur  Grenze der westlichen Missionierung in der Begegnung mit der ostkirchlichen  Ausbreitung des Christentums. Themen in diesem Bereich sind Strategien und  Methoden der Christianisierung, die „Gewaltmissionierung“ der Sachsen zur Zeit  von Karl dem Großen und die Erschließung des Raumes durch kirchliche Struk-  turen. Die vorchristliche Slawenreligion zeigt beispielhaft die notwendige Ab-  kehr von der Götterwelt (mit Zeugnisse des Swantevit-Kultes u. a.), die im Be-  kehrungsprozess gefordert wird (vgl. 1,405—408, Nordwestslawen 409—416,  Elbslawen 2,576—583), aber auch das Problem des Slawenkreuzzugs im 12. Jh. In  dieser Zeit haben Bischöfe noch Missionsreisen unternommen, so Otto von  Bamberg nach Pommern (1,417—426). Wer gegen die christliche Mission ist,  muss sich fragen lassen, ob — nebst anderen heidnischen Praktiken — das Verbot  der Tötung von Mädchen direkt nach ihrer Geburt nicht auch ein humanitärer  Fortschritt war (1,421).  In der Städtischen Galerie von Paderborn verfolgt die Ausstellung schließlich  Missionskonzepte bis in die Frühe Neuzeit und Gegenwart. Beim Blick auf das  konfessionelle Zeitalter (16.-18. Jh.) wird auch der namhafte Kirchengeschicht-  ler Flacius Illyricus genannt (2,711). Der Beitrag über innere und äußere Mission  im 19. Jh. referiert das Thema mehr aus katholischer Perspektive. (Zur Fertigstel-  lung des Kölner Doms als nationale Aufgabe im 19. Jh.: 2,738f!) Betroffen  macht der völkische Sachsenkult in der Zeit des Nationalsozialismus. Ein ab-  schließender Beitrag von Klaus von Stosch skizziert den Paradigmenwechsel in  der kirchlichen Haltung zur Mission heute (1,483—491): „Mission kann ... nicht  mehr als Verkündigung des christlichen Glaubens mit dem Ziel der Bekehrung  Andersgläubiger und damit als Ausbreitung der Kirche verstanden werden“  (1,486). Nicht Verbreitung der Kirche, sondern „Eintreten für das Reich Gottes“,  Befreiung und Humanisierung als das entscheidende Missionsziel, Engagement  für die Marginalisierten und Entrechteten: Es steht zu befürchten, dass es keine  Christianisierung des Abendlandes gegeben hätte, wenn die altkirchlichen und  mittelalterlichen Missionare ihre Aufgabe genauso verstanden hätten. Eine solche  moderne Position kann innerhalb des Christentums nur existieren, weil sie von  dem lebt, was sie negiert.  Brauchbare Landkarten machen die beiden Bände zu einem praktischen In-  strument in der Hand derer, die mittelalterliche Kirchengeschichte unterrichten  oder studieren. Als Beispiele seien genannt: die Ausbreitung des Islam (1,47) das  Reich der Franken (1,183) die Christianisierung Europas (1,184), die Sachsen-  kriege (1,323) Ottonische Kirchenprovinzen (1,331), westfränkische Kirchenpro-nıcht
mehr als Verkündigung des christliıchen aubens mıt dem Ziel der Bekehrung
Andersgläubiger und damıt als Ausbreitung der Kırche verstanden werden“
(1,486) 1C Verbreitung der Kıirche, sondern „Eıntreten für das eic ottes””,
Befreiung und Humanıisierung als das entscheidende Missionsziel, Engagement
für die Marginalıisierten und Entrechteten: Es steht befürchten, dass 6S keine
Christianisierung des Abendlandes gegeben hätte, wWwenn die altkırchlichen und
mittelalterlichen Miss1ıonare hre Aufgabe SCNAUSO verstanden hätten. ıne solche
moderne Posıtion kann innerhalb des Christentums UTr existieren, weıl S1€e Von
dem lebt, W das S1e negliert.

Brauchbare Landkarten machen die beiden Bände einem praktıschen In
irument in der and derer. die mittelalterliche Kirchengeschichte unterrichten
oder studieren. Als Beispiele selen genannt: die Ausbreitung des siam das
e1Ic der Franken (1,183) die Christianisierung Europas (1,184), die achsen-
kriege (1,323) ÖOttonische Kirchenprovinzen (L331); westfränkıische Kıirchenpro-
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vinzen (1:3532) Bıstümer in achsen (1,3359); die Ausbreitung des Christentums
W Jh (2,68), die Eroberungen Chlodwigs (2,142) das Karolingerreic und
ıro-schottische Missionsgebiete 2,290); die 1ss1ıon VONn Kom und Byzanz ın
Osteuropa 900 (2,458); olen, Böhmen Ungarn 000 (2,5123; slawische
Völker und arken zwıschen Elbe/Saale und Oder 1im 10 JIh (2,576) und die
Verbreitung des Deutschen Ordens (Z 655)

In CREDO werden Mengen schriftlichen, kunstgeschichtlichen und
archäologischen Zeugnissen für die mittelalterliche Christianisierung CI-
tet Prachtvoll illustrierte und manchmal auch einfache Handschriftentexte, Per-
gamenturkunden, älteste Manuskripte VonN Kirchenväterschriften, die als Vorlage
für heute gebrauchte Druckausgaben dienen, kirchliche Textilien, Reliquiare,
Kirchengebäude und Gräber., reuze und Kruzifixe, Münzen, Gürtelschnallen,
Fibeln Schmuckstücke, Kelche, annen und weiltere Alltagsgegenstände: Dar-
stellungen Aaus en Einzeldiszıplinen, meiıst hervorragend professionell fotogra-
fıert, schmücken die beiden anı 10 von jedem besprechenden Buch
kann IMNan SagcNh, WdasSs bei diıesem Werk WITKI1C utrıifft Es darf in keiner theolo-
gischen Bıbhothek fehlen!

Jochen Eber

Reformation

Thomas Kaufmann: Luthers „Judenschriften“. Fin Beitrag ihrer historischen
Kontextualisierung, übingen: Mohr 1ebeck, 201 1 XI+231 S kKt. 29,—

Während CS nach deren massıvem Missbrauch 1m Nationalsozialismus und in den
Jahrzehnten davor ein1ge Jahrzehnte relatıv ruhig die Aussagen Luthers
den en WAär, en s1e in den VETSANSCHCN Jahren wieder mehr Aufmerksam-
keit erhalten: vgl etwa Bienert. Martin Luther und die en Eın OQuellen-
hbhuch mit zeitgenössischen Illustrationen, mit Einführungen und Erläuterungen
Berlin, New York de Gruyter, oder vVvon der Osten-Sacken. Martın Lau-
ther und die en Neu untersucht anhand VonNn Anton Margarithas 97 Der
Jüdisch glau i 4 (1530/31) Stuttgart ohlhammer, 201

Dıie vorliegende Monographie des Göttinger Kirchengeschichtlers Kaufmann
fragt speziel| nach den historisch-kontextuellen Publikations- und Rezeptionsbe-
dingungen der einzelnen Judenschriften Luthers Zum orgehen chreibt auf-
Mannn

Eıne historisch ausgerichtete Behandlung des emas .„Luther und dıie Juden  6 WIF VOoOr lem
Oolgende Fragen beantworten versuchen: Wıe stellt sıch Luthers Haltung gegenüber dem
Judentum im Kontext spätmittelalterlicher und zeitgenössischer Diskussionen und Meınun-
DCH dar? Wiıe verhalten sıch Kontinu1 und Diskontinunltät in Bezug auf Luthers Posıtion
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und welches Sind die Leıtmotive se1iner Judenfurcht DZW. seines Judenhasses®* Schließlich:
Wıe ist die JM der Lutherschen Judensc!  en einzuschätzen? (4)

Ziel ist CS, die historischen Kontexte der wichtigsten Judenschriften Luthers
möglichst präzise analysieren und den für eine Gesamteinschätzung erforder-
lıchen allgemeinen Zusammenhang mıiıt 1m IC enhnalten Der Schwerpunkt
leg auf den Luthers Lebzeiten Ööffentlich wırksam gewordenen Außerungen.
Zu den chriften und ihrer Verbreitung schreıibt Kaufmann weiter:

In Bezug auf dıie sogenannten .„Judenschriften“‘ gılt granO salıs, WaSs uch in Bezug auf
Luthers Publizistik als Sanze gelten hat 1e VON den Gesamtausgaben der
Schrıiften des Reformators einmal ab, entfaltete der TOBHLENL dieser Schriften primär CHNSS-
ten hıstorischen Umkreis ihrer Erstveröffentlichung eiıne größere Wirkung enDaß Je-
81L Christus en geborener Jude Sel in zehn deutschen und dre1 lateinıschen usgaben

verbreıtet wurde, Warcen be1 Wider die Sabbather Zzwel deutsche und eine ate1n1-
sche (1539), be1 Von den en und ihren Lügen Zzwel deutsche und eın lateinischer (1544),

Falle Vom Schem Hamphoras und VOoOmM Geschlecht Christi s1ıeben eutifsche und bel Von
den etzten Orten Davids ZWEeI1 deutsche und eın lateinıscher (1550) ruck DIe erste der
.„Judenschriften““ also dıe publızıstisch erfolgreichste (4)

Nach der Einleitung skizziert Kaufmann zunächst napp den „Sitz 1m Leben“
Von Luthers Auseinandersetzung mıt dem Judentum (6—12, die rage
sıch Luther welitaus intensiver und dauerhafter mıiıt den en beschäftigte als
jeder andere Reformator). Das große Kapıtel beschreibt Luthers Haltung
gegenüber den en 1m Kontext spätmittelalterlicher und zeitgenössischer Dis-
kussionen (13—80) Schwerpunkt bildet die detaillierte Analyse der Schrift Daß
Jesus Christus ern geborener Jude Ser aus dem Jahr 52 und seiner Schrift Von
einer großen Menge und ewd: deren Dies geschieht mıiıt Rücksicht auf den
historischen Mikrokontext SOWIeEe iıhr Echo in der frühreformatorischen Flug-
schriftenpublizistik. In der ersten Schrift zeigt siıch zumıindest andeutungsweilse
die Vision eines gesellschaftlıchen Miteinanders zwischen Christen und uden,
das den en erullıche und sozlale Partizipationschancen in einer christlichen
Gesellscha: gewähren sollte Ferner ollten die Christen rc Freundlichkeit
und Unterrichtung und den Verzicht auf Dıffamierung für ıhren Glauben werben.
re1lCc stand diese Visıon für Luther mehreren Vorbehalten

Das zweiıte Kapitel analysıert die Kontinuntäts- und Dıskontinuitätsmomente In
Luthers Haltung gegenüber den en 81—133) Hıer findet siıch die Untersu-
chung der Schriften er die Sabbather (exegetische Auseinandersetzung und
Warnung VOT werbenden Übergriffen VonN en auf Christen) und Von den en
und ihren Üügen In dieser Schrift gr1 Luther MAassıv auf antıjüdische Ressenti-
Nts zurück, mıt en Mitteln erreichen, dass die en AaUSs den proftes-
tantischen Gebieten vertrieben würden. Die späten Judenschriften Luthers aus
den Jahren 538 und 543 nicht en gerichtete Traktate mıt M1SS10-
narıschen Absichten, vielmehr handelt 6S sıch urchweg :Texte. die sıch an
christliche, reformatorisch gesinnte Leser wenden und VOT Jüdischer Proselyten-
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machere1 und VOT den en als gefährlicher Teufelsbru 83) Angesichts
der ausgeprägten Kontinuitätsmotive in Luthers Haltung gegenüber dem uden-
tum ist 6S nach Kaufmann nıcht aNgSCHICSSCH, eine rühe, jJudenfreundliche VON

einer späten Judenfeindlichen Haltung Luthers unterscheıiden. /Zu den metho-
ischen Herausforderungen beobachtet Kaufmann:

Die wissenschaftlıche und theologische Urteilsbildung ist zusätzlıch dadurch erschwert, dass
Luther eZug auf einzelne seiner Urteiule und Bewe:  gen ezüglic| des udentums N1C|

zeıttypischen Ressentiments., sondern uch antıjüdischen orgaben neutestamentliıcher
exie olgte und asSs VOTL lem einer Lesart alttestamentlicher Tradıtionsbeständtı VCI-

pflıchte: WAäIl, die nfolge einer christologischen Deutung als age die Judenheit
auslegte. Luthers Anspruch, die bıblische ahrheıt des christlichen aubens wieder
Sprache ringen, uch dazu bel, antıyüdısche otive., dıe das Christentum in histor1-
scher und theologischer 1NSIC konstituleren, in neuartiger Intensität wıirksam werden
lassen (3)

Kapıtel dre1 beschreibt die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Von Luthers
Judenschriften bis In die eıt des Nationalsozialısmus (134-145), gefolgt VOonN

.„Luthers ‚Judenschrıiften und die Grenzen der Reformation zusammenfassende
Überlegungen“ (146—155). Dem folgen F Anhänge unterschiedlicher änge,
efw: Z rage Jüdischer Präsenz in den Lebensorten Luthers“ oder „Zur Frage
der persönlichen Begegnung Luthers mıiıt Juden  . Der Band endet mıt Quellen-
und Literaturverzeichnis SOWIe Register der Namen, Orte und Sachen

Kaufmann gelingt C5S, diese chrıliten Luthers In iıhren historischen Kontext
einzuzeichnen und VoNn anher verständlich machen. Dadurch wırd 1C
wWwIe der Junge Luther be1i einıgen frühen Aussagen den en mıit der mıittelal-
terlichen Tradıtion bricht und zeitweise einer Einschätzung kommt.
Te11C zeigt sıch auch. dass die mittelalterliche Einschätzung und uden-
Polemik auch be1 Luther nıcht überwunden WAär, sondern den entsprechen-
den Umständen und der Enttäuschung., dass sıch die en doch nıcht dem van-
gelium zugewandt hatten (wie 6S der Junge Luther ohl Nalv erwartet atte),
wlieder hervortrat und eine verheerende protestantische Wirkungsgeschichte AuUS-
lösen konnte. Kaufmann führt ekonnt in diese ematı eın und arbeitet eine

Von Quellen auf.
Die Verortung in den historischen Kontext kann manche Aussagen Luthers C1I-

klären ugleıic. hinterlässt diese schonungslose Analyse einen beklemmenden
1INndruc. und mahnt diesen problematischen Aspekt lutherischer Theologie
aufzuarbeiten, WwIe dies in den Ve  N Jahrzehnten in der urc den üdisch-
christlichen Dialog entstandenen Neubesinnung der Kıirche auf ihr Verhältnis
ZU Judentum begonnen wurde. Zusammen miıt Luthers Aussagen DZW. Erwäh-
NUNSCH der Türken dürften Luthers Aussagen über die en auch bel dem anste-
henden Reformationsjubiläum eine plelen

Christoph Stenschke
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Andreas Mühlıing, eter pıtz Hg.) Reformierte Bekenntnisschriften, Band 3/1
hrsg. 1im Auftrag der ear! VON Thomas ergholz, Zoltäan

sepreg], Kestutis Daugirdas , Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2012 Un
S., 78,—

Die Edıtıon der reformierten Bekenntnisschriften schreıitet 1im vorliegenden Band
mıit den Dokumenten Nr. 65 bis P In bewährter edıtorischer Qualität
eılban 3/1 ist etwas weniger umfangreich als seine Vorgänger, weıl nıcht alle
Dokumente komplett, sondern Nur die wichtigsten Abschnitte aQus ihnen abge-
TucC worden sınd. Zur Auswahl und Abgrenzung VoNn Band 1{11 vgl KFE
19, 53 und 62.) Die acht Texte stammen aus den letzten 3() Jahren des 16 Jahr-
underts und aus verschiedenen deutschen und südosteuropäischen Territorien:

An erster Stelle steht der Konsens Von Sandomierz (Polen 1S5/0.: Seıite 1—20);
darauf olg die Confessio Verd der Synode Csenger (Ungarn 1570,
die ausführliche Confessio Bohemica (1575/1609, 47—176); das Bekenntnis der
Dillenburger Synode 177-183); die Confessio Scotica posterior
85—228): der Katechismus VoN 7Zweibrücken 229—301, lat ab 278); der
(’ONSENSUS Bremenstis 03—313) und das nıcht vollständig abgedruckte
sogenannte „Staffortsche Buch“‘ Christlichs edencken (Baden 1599, 15—-335)

Der Band all nıcht HrCc erühmte und weıt verbreitete exte auf wIıe zuletzt
eılban: 11/2 (vgl JETh 24, 2010, ZZ3 jJener enthielt den Heidelberger Kate-
chismus Von 563 und die Confessio Helvetica Posterior Von 566 Einige Texte
des vorliegenden Bandes 1Ur für kurze eıt gültig, weil s1e entweder urc
den Heıidelberger Katechismus abgelöst wurden oder nach Änderung der kır-
chenpolitischen Konstellationen nıcht mehr gebraucht wurden (vgl ZU| eispie
2 55) Zutreffend schreıbt Andreas Mühling 1m Auftrag des Herausgeberkreises
im Vorwort „Die Bekenntnisschriften spiegeln die hochkomplexe kirchenpoliti-
sche Sıtuation innerhalb der jeweılligen Territorien ebenso wider wWwIe die einzel-
nen theologischen Debatten die dort geführt wurden“‘ (Vorwort, unpagıniert).

Während der eser für die Lektüre der lutherischen Bekenntnisschriften „nur‘
lateinische und frühneuhochdeutsche Sprachkenntnisse braucht, ist für den VOT-

liegenden Band nützlich, WEenNn mMan auch altenglısche, altfranzösische und viel-
leicht historische tschechische Texte lesen kann.

Zu den uUblıchen kontroverstheologischen Themen kommt in der geistesge-
schichtlich besonderen osteuropäischen Sıtuation die Abwehr antıtrinıtarıscher
Lehraussagen, gerade ın Polen und ngarn (vgl 23) Heutige Aufmerksamkeıt
verdient besonders der Konsens VoN Sandomierz, der in seiner Wiıirksamker ZW AAar
auf das 16 Jh begrenzt 1e (6) aber als beispielha für spätere Unionsver-
handlungen und ökumenische Bestrebungen gesehen werden kann. Das Be-
kenntnis der Dillenburger Synode VOoNn A macht NCUu auf den wichtigen refor-
mierten Theologen Christoph ezel aufmerksam. der VorT em Hrc seine Bre-
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inNer Tätigkeıt ekannt ist Der Diıllenburger ext Von SN diente ihm als orla-
SC tfür den (ONSCNSUS Bremenstis von 595

Die Confessio Scotica posterior (1581) wiırd auch ın einer altfranzösischen
Version der Hugenotten VOoNn 603 präsentiert 5—2 Der 7Zweibrücker Kate-
Chismus (1588) dokumentiert die Wendung VO Luthertum der Konkordienfor-
mel ZUT reformierten Theologie und ist in fast schon klassıscher Manıier usführ-
ıch be1 den reformierten kontroverstheologischen Lieblingsthemen Abendmahl
us  S (vgl 260) Von der Bremer Konsensformel wird NUur der abschließende
„programmatısche Höhepunkt“ (305), das ema Kirchenzucht, vollständig WIe-
dergegeben. Was könnte dieser Schwerpunkt heutigen reformierten Kirchen
gen?

Schließlic ist das Staffortsche Buch des Markgrafen rnst Friedrich VON Ba-
den-Durlach eine „Privatschrift eines theologisc außerordentlich versierten
Fürsten“. Es ist „hÖöchst umfangreich angelegt, hochgelehrt © und „erfüllt g-
konnt alle Kriterien, VoN der eigenen Bevölkerung, einschlieblic ihrer  z Pfar-
rer und Lehrer, ignoriert und nıcht weıter rezipiert werden“ Auch diese
Beobachtung Mag für die gegenwärtige Kıirche e1c se1n, Wenn S1e sich denn
helfen lassen wıll! Aus diesem für die adısche Kirchengeschichte interessanten
Bekenntnis, das für die reformierte ase Mittelbadens steht, werden Ur akra-
mentenlehre, Tauf- und Abendmahlslehre abgedruckt.

Auch wenn keine der in diesem Band abgedruckten Bekenntnisschriften weit-
reichende Nachwirkungen wIie etwa der Heidelberger Katechismus hatte, zeigen
die Dokumente doch, dass diese vermeıntlich „alten“ Texte keineswegs nbedeu-
tend für die heutige theologische Diskussion siınd WenNnnNn s1e ur wahrgenommen
werden!

Jochen Eber

Unser Glaube Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche,
Ausgabe für die Gemeinde, 1Im Auftrag der hg Amt der VELKD,
Red Johannes Hund, Hans-Otto Schneider, Güterslioh Gütersloher Verlagshaus,
2013, geb., 976 S;: 39,99

Für lange eıt gab 6S NUTr eine einzige „große*‘ Ausgabe der lutherischen Be-
kenntnisschriften, und diese WAar für die and des wissenschaftlıchen Theologen
bestimmt: Die Bekenntnisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche, heraus-
gegeben 1im CA-Jubiläumsjahr 930 und dann immer wieder nachgedruckt,
etzt in 13 Auflage 1998, 2010 ıne Neuedition dieses erkes mıt ZweIl be-
gleiıtenden Quellen- und Materi1albänden ist für Ende 2014 angekündigt. Auch
diese wiırd eher für die and der Theologen als für den lutherischen Laıen be-
stimmt se1n.
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die Bekenntnis-Lektüre in Lajenkreisen hat sich dagegen Ors eorg
Oöhlmann mit seiner Paperback-Edition der lutherischen Bekenntnisse als Her-
ausgeber von Unser Glaube 1im Namen der seıt 986 Aufl Aufl

bemüht Diese Ausgabe enthielt allerdings nıcht WIEe vieltTac reklamıiert
die umfangreiche Konkordienformel VOonNn FE die letzte lutherische

Bekenntnisschrift, die das Werk ZU! Konkordienbuc (1580) eMN-

schließt, sondern NUur deren ersten zusammenfassenden Teıl, die Epitome Mit der
vorliegenden vollständig überarbeıteten Auflage wurde dieser angel ehoben
(13 5); außerdem wurde in einem Anhang die Leuenberger Konkordie Von

973 beigegeben 99 Das Buch wurde wesentlich umfangreicher und
wohl er auch in gebundener orm herausgebracht. Miıt dem /usatz y5 Aufla-
SC dieser Ausgabe  66 wırd auf der Titelrückseite (4) signalısıert, dass hiermit eine
NEeUES Epoche VOoNn Nac  rTucken der vorliegenden Ausgabe eingeleıtet werden
soll Der Erscheinungstermin der ammlung wurde mehriac verschoben: aber
seit September 2013 ist sS1e ndlıch auf dem arkt!

Die Texte sınd in der uüublichen Reihenfolge abgedruckt: Auf die dreı ırch-
ıchen Bekenntnisse folgen das Augsburger Bekenntnis und deren ausführliche
Apologie (1530/ Luthers Schmalkaldische Artikel (1553:/) und elan-
hthons Abhandlung über den aps (41537) Luthers Katechismen (1529/
und dıe Konkordienforme (1577) bilden den zweıten Teil des fast tausend Seiten
starken Bandes Dıie exftfe wurden aus dem Lateinischen und Neuhochdeutschen
übersetzt: bel der pologıe wurde die Übersetzung VonNn Justus Oonas (104
„Kommentierende Umschreibung‘‘) nıcht berücksichtigt. Einleitungstexte, In-
haltsverzeichnisse (bei den längeren Texten) und Anmerkungen wurden VvVon den
folgenden Fachleuten verfasst: Matthıas euschle, Irene Dıingel, aus Grün-
Wa Johannes Hund, eimar unghans 1 Rudolf Mau, Christian Peters, Hans-
(Otto Schneider und Notger enczka

Wer die Bekenntnisse durcharbeitet, sieht den Aufwand, der für diese Neuaus-
gabe betrieben wurde. 1ele damals wichtige Themen sınd auch heute noch prä-
sent, aber die Bekenntnisaussagen dazu sınd nıcht mehr oder kaum noch bekannt,

etwa ZUr evangelısch verstandenen Heiligenverehrung in der pologie (29911)
oder die Bemerkungen über die dreigegliederte Versuchung 1im Großen Kate-
chismus Dıiıe erläuternden Anmerkungen heute unbekannten Personen,
Gruppen und Sachen, oft Aaus der 16 des nNneUeETEN zwischenkirchlichen Dialogs,
sind sehr hilfreich Hier oder da hätte sıch der Leser vielleicht auch weıtere Fuß-
Oten gewünscht. SO wırd die erwerfung millenaristischer edanken in L
(Von der Wiederkunft Christi ZU  3 efic| niıcht kommentiert. Natürliıch werden
harte Spitzenaussagen nıcht ohne Erläuterungen aus heutiger 1C stehen gelas-
SC  S Die katholische Opfermesse als „schrecklichster Gräuel“ oder der
aps als „Antichrist“ Die heutige Konsensfähigkeit bei den Themen Op-
fermesse und Transsubstantiation wırd in den Anmerkungen ZUTr Epıtome
eCc| nıcht vollmundig behauptet (FC ED 705, Anm O() 91) Luthers ualı-
fzierung des Papsttums als „Enthusiasmus“ (ASm, 423) wırd allerdings nıcht
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ewürdigt; das Stichwort „Enthusiasmus“ (vgl 761) ist keines Eintrags 1im
Stichwortregister würdıg. So versperr der 1C auf die klassıschen aupt-
Kontroversthemen manchmal den 1Cc auf Aussagen, die heute auch wichtig
se1in können.

Die gewundenen hermeneutischen Bemerkungen (16), mıt denen die Heraus-
geber in vorausgeschickten „Hinweisen ZUT vorliegenden Ausgabe“ die Bekennt-
nısschriıften des 16 Jahrhunderts historisıeren und sıch damıt eigentliıch davon
distanzıeren, geben denken Was würden WITr9 WEeNn Man dieselben Re-
dewendungen auf die armer Theologische Erklärung anwenden würde?! Das
würde dann etwa lauten: „Die polemische Sprache der Bekennenden Kırche
ist Ausdruck der starken inneren Beteiligung der Bekennenden ... „Die Verwer-
fungsaussagen die Deutschen Christen dienten der deutlichen Akzentule-
Tung des Je eigenen theologischen Profils: abel wurde die gegnerische Position
bestenfalls holzschnittartig erfasst ... „War insofern schon die Benennung be-
stimmter Irlehren nicht unproblematisch, INUSS die Zuordnung bestimmten
Personen296  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  gewürdigt; das Stichwort „Enthusiasmus“ (vgl. FC, 761) ist keines Eintrags im  Stichwortregister würdig. So versperrt der Blick auf die klassischen Haupt-  Kontroversthemen manchmal den Blick auf Aussagen, die heute auch wichtig  sein können.  Die gewundenen hermeneutischen Bemerkungen (16), mit denen die Heraus-  geber in vorausgeschickten „Hinweisen zur vorliegenden Ausgabe“ die Bekennt-  nisschriften des 16. Jahrhunderts historisieren und sich damit eigentlich davon  distanzieren, geben zu denken. Was würden wir sagen, wenn man dieselben Re-  dewendungen auf die Barmer Theologische Erklärung anwenden würde?! Das  würde dann etwa so lauten: „Die polemische Sprache der Bekennenden Kirche  ist Ausdruck der starken inneren Beteiligung der Bekennenden ...‘“; „Die Verwer-  fungsaussagen gegen die Deutschen Christen dienten der deutlichen Akzentuie-  rung des je eigenen theologischen Profils; dabei wurde die gegnerische Position  bestenfalls holzschnittartig erfasst ...‘“; „War insofern schon die Benennung be-  stimmter Irrlehren nicht unproblematisch, so muss die Zuordnung zu bestimmten  Personen ... umso kritischer gesehen werden ...‘“; „Soweit zeitgenössische Positi-  onen im 20. Jh. als Irrlehren eingeschätzt und verworfen wurden, ist deshalb zum  einen zu fragen, ob die damalige gegnerische Position überhaupt zutreffend iden-  tifiziert wurde...‘“; „...möglicherweise wurde darin auch inzwischen infolge neuer  Einsichten ein theologisch berechtigtes Anliegen erkannt‘“. — Wie gesagt: Das  alles steht nicht in Unser Glaube; dies ist nur ein Versuch, die Aussagen, die im  Vorwort über das 16. Jahrhundert gemacht werden, auf das zwanzigste zu über-  tragen. Der Rezensent meint, dass man in diesem Fall Kritik wesentlich zurück-  haltender angebracht hätte, während man die schon lange toten Autoren der Re-  formationszeit ungetadelt nach Belieben schelten kann — Beschwerden sind nicht  mehr zu erwarten. Natürlich wird nicht „Rezitation‘“ der Bekenntnisse erwartet,  wie Landesbischof Gerhard Ulrich im Vorwort treffend bemerkt. Aber kann man  stattdessen fordern, „nicht den Buchstaben, sondern den Geist dieser Texte le-  bendig zu halten“?! (11) Gegen diese wahrhaft enthusiastische Forderung hätten  sich sämtliche lutherischen Autoren des 16. Jahrhunderts verwahrt!  Ein Blick über den Teich soll die Rezension beschließen. Ein Vergleich mit  der amerikanischen Reader’s Edition of the Book of Concord (Concordia, The  Lutheran Confessions, 2005 u. ö., vgl. www.cph.org) lehrt, dass man ein Buch,  das man (zumindest dort) liebt und ehrt, nicht nur in einem phantasielosen Al-  lerwelts-Pappeinband herausbringen muss. Hat das nicht Signalwirkung? — Die  Amerikaner bieten diverse große und kleine Ausgaben, liebevoll eingebunden  oder in Geschenkbox als Lederausgabe mit Goldschnitt, farbigem Bildanhang  und 7humb Index — und das alles für weniger Mitglieder lutherischer Kirchen als  in Deutschland! Außerdem enthält die amerikanische Gemeindeausgabe den Ca-  talogus Testimoniorum, der für das Selbstverständnis der evangelisch geworde-  nen Theologen nicht unwichtig ist, auch wenn er schon 1580 für optional erklärt  wurde (BSLK 1101-1135, vgl. 1101, Anm. 1). — Trotz mancher Kritik steht aberuUuMNso kritischer gesehen werden ... „Soweit zeitgenössische Posıiti-
ONCN im 20 als trlehren eingeschätzt und verworfen wurden, ist eshalb ZU

einen agen, ob die amalıge gegnerische Position überhaupt zutreffend iden-
tifiziıert wurde.. ... „...möglicherweise wurde darın auch inzwischen nfolge
Einsichten ein theologisc berechtigtes nlıegen erkannt“‘. Wilie gesagt I)as
es steht nicht in Unser Glaube; dies ist NUur eın Versuch., die Aussagen, die 1m
OrWO: über das 16 Jahrhundert emacht werden. auf das zwanzıigste über-
tragen. Der Rezensent meint, dass mMan in diesem Fall Kritik wesentlich zurück-
haltender angebracht hätte, während INan die schon ange Autoren der Ke-
formationszeıt ungetadelt nach el1eben schelten kann Beschwerden sınd nıcht
mehr erwarten Natürlich wiırd nıcht „Rezıtation“ der Bekenntnisse erwartel,
wI1Ie Landesbischo Gerhard Ulrich im Vorwort reiien! emerkt Aber kann INan

stattdessen fordern, „nicht den Buchstaben, sondern den Geist dieser Texte le-
bendig halten‘‘?! egen diese wahrha enthusiastische orderung hätten
sıch sämtliche lutherischen Autoren des 16 Jahrhunderts verwahrt!

Eın 1C über den eic soll die Rezension beschließen Eın Vergleich mıiıt
der amerikanischen Reader ’s Edition of the Book of Concord (Concordia, The
Lutheran Confessions, 2005 © vgl wwW.cph.org lehrt, dass INan eın Buch,
das MNan (zumindest dort) 1e€' und ehrt. nıcht NUur in einem phantasıelosen Al-
lerwelts-Pappeinban herausbringen INUSsS. Hat das nıcht Sıgnalwirkung? Die
Amerikaner bieten diverse große und kleine usgaben, lebevoll eingebunden
oder in Geschenkbox als Lederausgabe mıt Goldschnitt, farbıigem Bildanhang
und um. exX und das es für weniger Mitglieder lutherischer Kırchen als
In Deutschland! uberdem nthält die amerikanische Gemeindeausgabe den (
talogus Lestimoniorum, der für das Selbstverständnis der evangelısc eworde-
NnecnNn Theologen nıcht unwichtig ist, auch WEeNn ST schon 580 für optional erklärt
wurde 1-11 vgl 1101 Anm TOTLZ mancher T1EL steht aber
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fest Dıiıeser Ausgabe ist weiıte Verbreitung, aber auch eine urteilsfähige eser-
Sscha: wünschen!

Jochen Eber

Neuzeit

olfgang Breul, Jan Carsten nNnurr Hg.) Geschichtsbewusstsein und SAl-
kunftserwartung IN Pietismus und Ekrweckungsbewegung, Arbeiten ZUTr eschich-
te des Pietismus 59, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2013, geb., 378 S.,

teilw. farb Abb 79,99

Wer 1im Gottesdienst mıt einem Lied VOoN FrTey ekennt Jesus Christus „1st
das Zentrum der Geschichte, DE ist der er in der Zeıt“, der stellt sıch, bewusst
oder unbewusst, in eine Tradıtionslinie, die VO Pietismus des und 18 Jahr-
underts über die Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts bis in die egen-
wart reicht. Zukunftshoffnungen, Endzeitvorstellungen und das Bewusstsein VOoNn
(Gjottes Handeln in der Geschichte sind charakteristisch für dıe beıden großen DIO-
testantıschen Erneuerungsbewegungen. ugleic gehören Geschichtsbewusstsein
und Zukunftserwartung in den Kultur- und Geschichtswissenschaften den der-
zeıit viel diskutierten Themen Von er WAar 6S der eıt für eine JTagung
„Geschichtsbewusstsein und Zukunftserwartung in Pietismus und Erweckungs-
ewegung‘“‘,  66 die Sr der erantwortung der Evangelısch-theologischen
Maiınz und des Interdiszıplinären entrums für Pıetismusforschung 1im März
2011 in den Franckeschen tıftungen In stattfand. Der vorliegende Band,
herausgegeben Von Wolfgang reul (Universıität Maınz), ıtglie iın der Hiıstor1-
schen Kommission ZUuUTr Erforschung des Pıetismus, und Jan Carsten Schnurr
(FTH Gießen), dokumentiert die Beiträge dieser Tagung, die mehrere 1ele VeT-

folgte: Thematisch ollten die Beıträge „Zwischenbilanz und Ausgangspunkt
Forschungen sein“ ın der Gegenüberstellung Von Pıetismus und Erwe-

ckungsbewegung. Bewusst intendiert WAar e1 eine interdiszıplınäre (Beıträge
dus Kirchengeschichte, Germanıistıik, Kulturgeschichte, Bıldungsforschung etc.)
und internationale Perspektive. Schließlic ollten neben ausgewlesenen FOT-
schern auch Nachwuchswissenschaftler Wort kommen. Diese Ziele wurden
das se1 vorausgeschickt rfüllt, und die Veröffentlichung in der el TDe1-
ten Geschichte des Pietismus“ garantıiert wı1ıe immer hohe wissenschaftliche
Qualität.

Der Band vereint insgesamt 19 Beiträge in dre1i Teilen. Auf die einführenden
und grundlegenden Ausführungen Von artmut Lehmann ZUur „Piıetismusfor-
schung nach dem ultura Turn  , (13—26) folgen in einem ersten Teil un der
Überschrift „Geschichtsbewusstsein und Zukunftserwartung 1mM Pietismus“ acht
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eıträge, zweıten Teıl .„Geschichtsbewusstseimn und Zukunftserwartung der
Erweckungsbewegung“ s1eben Aufsätze und abschließenden Teil „Ge-
schichtsläufe und Lebensläufe  ‚06 dre1i übergreifende Beiträge.

Führt Hartmut Lehmann einführend AdU>, inwiefern die Öffnung für ulturge-
schichtliche Fragestellungen, WIC beispielsweise „das Spannungsfeld Von Erinne-
rung, Zeitverständnis und Heilserwartung“ (21) dazu beitragen kann, „den Kern
dessen, Wäas das Pıetistsein ausmacht noch schärter fassen“ (25) stellt Ölf-
Friedrich Schäufele ebenso grundlegend „Geschichtsbewusstsein und (Ge-
schichtsschreibung 1700° (29—55) kenntnisreichem UÜberblick mıiıt Beisplie-
len aus der Breıte des Pietismus VOT el eıträge erschlıeben das Forschungs-
feld Grundzügen, die anschlıieben exemplarıschen Darstellungen VonNn Ge-
schichtsbewusstsein und Zukunftserwartun Pıetismus vertieft werden SO
fragt Heıike Krauter-Dierol nach der Eschatologie Philıpp Speners (56—68)
und charakterisiert diese als „postmillenı1arıschen Chil1iasmus“ (67) olfgang
reu (69—83) Z die Verbindung Von August Hermann Franckes Konzept C1-

ner Generalreform mit chihastisch getönten Zukunftshoffnung, während
Jonathan Strom 84—102) Krisenbewusstsein und Zukunftserwartung des Theo-
ogen und Polemikers riedric Breckling vorstellt In englischsprachigen
Beıtrag erschließt Douglas antz (103 14) die unterschiedlich akzentuler-
ten chiliastıschen Lehren innerhalb des radıkalen Pıetismus eispie von Jo-
hann Wılhelm Petersen und Conrad Bröske C'laudıa Drese 15 28) untersucht
exemplarısch Geschichtsbücher und -predigten des Halleschen Pıetismus Diet-
rich eyer „die chiliastische offnung und eschatologische Erwartung innerhalb
der Brüdergemeine und der 1sSS10N be1 Zinzendortf und Spangenberg“ (129—
139) Der letzte Beıitrag des ersten e1ls sıch weıterführend geschichtstheo-
retisch mıiıt dem Begriff der „offenen Zukun Von Reinhart Koselleck all-
der Danıiel (141——172) vertritt, Koselleck modifizierend, die ese, dass
siıch die Öffnung der Zukunft bereıts 700 vollzogen habe Gerade bel dieser
ZUrTr Dıiskussion anregenden These hätte sich die Rezensentin stärkere Bezüge
ZU Pıetismus gewünscht dessen Zukunftsbegriff NUur kurz als alter nıcht offe-
NnerTr Zukunftsbegriff charakterisiert wiırd

Der zwel der Erweckungsbewegung gew1idmete Teıl verbindet CIS-
ten Beıtrag Von Manfred Jakubowskı1 T1iessen (175 191) „Zeıt- und Zukunftsdeu-
tungen“ Pıetismus und Erweckungsbewegung an! der Interpretationen der
Sturmflutkatastrophen Von 17 17 und 825 Die folgenden Beıträge konzentrieren
sıch auf die Erweckungsbewegung Ulrich Mühlack (192—220 stellt das „Span-
nungsfeld von evangelischer rweckung und historischem Denken Fall-
studie den Brüdern Leopold und Heinrich an VOT Jan Carsten chnurr
(221—234 g1ibt 1nblıc „Geschichtsbewusstsein und Geschichtsschrei-
bung der Erweckungsbewegung deutschen Vormärz während Michael Kan-
nenberg 52 die Zukunftserwartung des württembergischen Pfarrers Jo-
hann aK0o Friederich Gründungsmuitglied der Brüdergemeinde Korntal
„Ubergang Vvon der millenarıschen Erwartung indıvidualisıierten Wie-
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dersehenshoffnung‘“ charakterisiert. Über den deutschen Sprachraum hın-
aus verweisen Judıth Beckers Untersuchung des Zusammenhangs von Ziul=
kunftserwartungen und Motivation ZUr issıon anhand vVvon deutschen und engli-
schen Missionsgesellschaften und iıhrer Missionare (  B und die Einblicke
Fred van i1eburgs (272-285 in Diıskurse und Grupplerungen der bisher wen1ger
bekannten nıederländischen rwecKung. Becker verweist €e1 als einzige
plizıt darauf, dass „Zukunftserwartungen nıcht unabhängıg VOoN Vergangenheıits-
deutung und Gegenwartsverständnis betrachtet werden“ können, da diese
gemeInsam das Geschichtsbewusstsein bilden Gerade das Vergangenheitsver-
ständnıis wırd (angesichts der Zuspitzung der Tagung auf die Zukunftserwartung
verständliıcherweıise) kaum in den Beıträgen thematisıert, hätte aber in egen-
überstellung Zukunftsverständnis Von Piıetismus und Erweckungsbewegung
vielleicht einen eigenen Beıtrag verdient. Luc1an Olscher beschließt den ZWEI-
ten Teıil mıiıt einem Vergleich Von pletistischen auc. erwecklichen und säkula-
rTen Zukunftsentwürfen in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts (288—299).

Eın kürzerer letzter Teıl führt Pietismus und Erweckungsbewegung Sahmımen

und benennt mıt weiıteren Quellengattungen, den biographisch-psychographi-
schen Sammelbiographien Hans-Jürgen chrader, 03—-338). den
Herrnhuter Lebensläufen (Christine Lost, 339—350) und den Spruchkästchen,
Losungs- und Bıbellotterien irley Brückner, 51—366), und deren vollständi-
SC Erfassung und vergleichender Untersuchung das Feld für weitere Forschun-
Sch

Die hier skizzierten Beıiträge zeigen ob „Altmeister“‘ referieren oder ach-
wuchswissenschaftler die Ergebnisse ihrer Promotions- und Habilitationsstudien
einfließen lassen Geschichtsbewusstsein und Zukunftserwartung in Pietis-
INUs und Erweckungsbewegung eine 1e6 VON Einsıichten, die jedem FOr-
schenden und Interessierten ZUT Lektüre empfohlen se1 Das (Orts- und Personen-
register hıilft bei der gezielten Hc nach Informationen Zu Je eigenen nteres-

Daher fallen die Desiderate diesen sorgfältig rediglerten Tagungsband
auch gering aus ach den einführenden Beiträgen VOoNn Lehmann und Schäufele
und den Pietismus und Erweckungsbewegung explizıt verbindenden Untersu-
chungen, ZUuU  3 eispie vVvon Jakubowskı1-Tiessen, ware 6S für den eser schön
SCWESCNH, WenNnn die Erträge der Tagung im Vergleich beider Bewegungen in el-
Nem abschließende Beitrag (der Herausgeber) gebündelt worden waren iıne
solche Gesamtschau auf das ema findet siıch TeE1111C bislang selten in 10
gungsbänden eine nregung also für hoffentlic weıtere fundierte agungen
Pietismus und Erweckungsbewegung.

Ulrike Treusch
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Siegfried ermle. Jürgen Kampmann Heg.) Die evangeli,  le Bewegung In Würt-
emberg und Westfalen. Anfänge und Wirkungen, Beiträge ZUT Westfälischen
Kirchengeschichte 39, Bielefeld Luther., 2012, 408 S 29,90

Wer AdUu$s Württemberg, dem S1iegerland oder anderen Von Pietismus und Erwe-
ckung Regionen stamm(, hört, wenn 4{8 seine Heimat erwähnt, oft die
Bemerkung: „Da ist INan noch firomm!“ Ob das zutrifft, Ma dahingestellt se1n,
aber der vorliegende Band w1idmet sıch diesen „Frommen“ in Württemberg und
Westfalen, SCHAaAUCT. den nfängen und Wirkungen der evangelikalen ewegung
in beiden Regionen mıt einem Schwerpunkt auf den 1 960er bis 1980er Jahren
Der VON den in württembergischer bzw westfälischer Kıirchen- SOWIe Zeıtge-
schichte ausgewlesenen Kirchenhistorikern Siegfried Hermle (Universıität öln
und Jürgen Kampmann (Universität Tübingen) herausgegebene Band Okumen-
tiert die Beiträge einer Im September 2011 In übiıngen gemeinsam VO  3 Verein
für württembergische Kirchengeschichte und dem Verein für Westfälische
Kirchengeschichte veranstalteten Fachtagung. Sie hatte das Ziel, „die theo-
ogle- und frömmigkeıtsgeschichtlichen Hintergründe und Zusammenhänge der
evangelikalen ewegung erhellen SOWIe deren 1ele und Aktivitäten nachzu-
zeichnen: €e1 ollten insbesondere die inneren Vernetzungen, aber auch be-
obachtende Dıvergenzen ZUT Darstellung gebrac werden“ (9) Dies iıst eın Wel-
tes Feld und entsprechend vielfältig fallen die Beıträge aus, die fast gleichen
Teılen spekten württembergischer und westfälischer evangelıkaler ewegung
gewidmet sınd und deren Referenten sowohl die Binnen- als auch Außenperspek-
tive vertreten er ist 6S gut, dass die Tagung geklammert wurde urc Z7wel In
die 60er bis &0er ahre einiIUuhNrende SOWIe Zzwel abschließende Vorträge den
Beziehungen zwischen Württemberg und Westfalen

Die Beıträge sınd gerahmt Uurc eine Einleitung der Herausgeber (91) eın
Grußwort der Württembergischen Landeskirche urc den Reutlinger Prälaten
Christian Rose 1—-17), den Bericht des Chronisten Dietrich uge (19—23)
wı1ıe den Abdruck der Predigt, die Rose anlässlich des Abschlussgottesdienstes In
der übinger Stiftskirche 1e6 9—353) Innerhalb dieser den Tagungscharakter
widerspiegelnden Rahmung finden sich 13 Beiträge in sechs Abschnitten Im
ersten Kapitel („Grundlegung‘“‘) führt recC Geck allgemeingeschichtlich In
die „Bundesrepublik Deutschlan: ın den 1960er und 1970er Jahren“ (25—41) eın
und charakterisiert diese eit als .„Jahrzehnte der Dynamık und des ufbruchs  eb
(39), die die evangelısche Kırche „aktıv und konstruktiv mitgestaltet‘“‘ (39) hat
Siegfried Hermle konstatiert für die „‚kirchliche Situation in den 1960er und
1970er ren in Deutschland“ (43—62) einen tiefen Umbruch, den mıt den
Stichworten „Politisierung“ und „Pluralisierung“ der evangelischen Kırche be-
schreıbt (62)

Vor dem historischen Hintergrund erläutert iIm zweiıten Kapıtel („Entstehung
und urzeln“‘) Friedhelm Jung die Entstehung der „Bekenntnisbewegung ‚Keın
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anderes Evangelıum  G66 (63—73), die Reaktion auf die Bultmannsche Entmytho-
logisierungs-Forderung sSeIt 966 für C1INC schrift- und bekenntnisgebundene Ver-
kündıgung des Evangelıiums eintritt Hıer 1st bedauerlhic dass der geplante Be1-
trag ST Auseinandersetzung Rudolf Bultmann und arxsen estfa-
len sowohl auf der Tagung als auch der Publikation ntfiel (9) (G1sa auer
betrachtet „internationale Einflüsse auf die westdeutsche evangelıkale ewe-
ZSUNg (75—95) ZU eispie Gnadauer Verband und der Deutschen van-
gelischen Allıanz zwischen 95() und 980 S1e stellt explizıt die rage, ‚„ Was dıe
evangelıkale ewegung eigentlich (75) C1INC rage die 1Ur vereinzelt aus-

TucKliC. (etwa Beıtrag Von aus VO  3 Orde 285f 302) beantwortet wird
Nun Mas dies für die Vortragenden klar SCWESCH SCIN doch dass Rose Gruß-
Wort abwechselnd VOoNn „Pıetismus bzw evangelikaler ewegung” (11) Würt-
emberg pricht und auer darauf hinweist dass die evangelikale ewegung
„Von Gruppen und Strömungen innerhalb und außerhalb der evangelıschen Lan-
deskirchen mi1t jeweıls CISCHCHN Identitäten und Zielen konstitulert wiıird“ 75) die

Teıl die Eigenbezeichnung „evangelıkal“ ablehnen deutet dass e1iNe C1N-
eitende Definition sinnvoll SCWESCH ware. Bauers dıfferenziertes Bıld der
ternationalen Eıinflüsse auf die deutsche evangelıkale ewegung schließt ı Auf-
nahme Gedankens VON Erich acC mıt der herausfordernden Überle-
SUuNg, dass evangelıkale Ausbildungsstätten ‚„ ZU Eıinfallstor des christlı-
chen Fundamentalismus (95) werden könnten SIC sıch’ dem
US amerıkanıschen evangelikalen und christlich fundamentalıstischen Denken
Oriıentieren  .. 95)

Im drıtten Kapıtel „Regionale Ausprägungen“ stellt Matthıias Mikoteit detail-
reich und mit Archivmaterlal belegt, die Geschichte der „Bünder Konfterenz
den 1960er und 1970er Jahren VOT als 516 für die evangelıkale ewegung
Westfalen typısche ‚„Glaubenskonferenz“ 97-175) Jan Carsten Schnurr zeichnet
paralle dazu miıt württembergischem Schwerpunkt die Entwicklung des „Ge-
meıindetags dem Wort““ 7-2 als evangelıkaler Großveranstaltung
nach. „die VOT allem den sıebziger und achtziger Jahren zugleic Sammlungs-
pun und Selbstdarstellung der deutschen Evangelıkalen war  0c 78)

Unter der Überschrift .„Parallelstrukturen“ betrachtet Volker Drecoll „Das
Jahr 969 ingen“ (207-256 der Auseinandersetzung VON konservatıven
und PTOSTESSIVCEN Kräften innerhalb der Landeskirche darunter die ründung des
Albrecht-Bengel auses als Gegenüber ZU Evangelischen Stift und veröffent-
1iCc erfreulicherweise die einschlägıgen Dokumente AaUs dem Archıv des van-
gelıschen Anhang ulıa Beıtrag ZU „Streit das Tischgebet

Evangelischen Stift übingen den Jahren 968 1970* (257-271 vertieft
TreCOolls Darstellung exemplarısch

Im fünften Kapıtel („Offentlichkeıit‘ thematisıert teffen Kkern ADie kıirchli-
chen Auseinandersetzungen Württemberg und hre OTlIiIentliıche Wahrnehmung‘“
(273—2 sıch ZWeEO1 biographische Beıträge anschließen Paul Deıten-
beck als „Protagonist der Evangelıkalen Westfalen Von aus VO Orde
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5—3 und alter aC Inıtiator der Ludwig-Hofacker-Konferenz, Von

Karın ehlmann (305—-313).
ema des letzten apıtels sınd die „Kontakte zwıschen Westfalen und W ürt-

temberg“: Während Christian Peters vielfältige, Vvon Württemberg D
en! „Frömmigkeıitsbeziehungen zwıischen Württemberg und Westfalen im Spä-
ten 18 und in der ersten des 19 Jahrhunderts'  c 53 entdeckt und
hilerzu Forschungsdesiderate benennt, kommt Jürgen Kampmann in seiner Unter-
uchung „Kontakten zwischen ürttemberg und Westfalen in den ersten
sechs Jahrzehnten des 20 Jahrhunderts  eb (343—-377 ZUT vielleicht überraschenden
Erkenntnis, dass 6S „„I1UT sporadisch institutionelle Kontakte“ zwischen bei-
den Landeskirchen gab, diese aber in „Phasen innerer und äußerer Bedrängung‘

intens1ıv zusammenwirkten.
Der inhaltlıche Überblick zeigt den Facettenreichtum der Beiträge, die sicher

noch keine Gesamtschau der evangelikalen ewegung in Württemberg und
Westfalen bieten (wollen), aber eine VON Beobachtungen und Anregungen
für weltere Untersuchungen. Dass aut Chronist Im Anschluss die Vorträge
Zuhörer als Zeitzeugen der geschilderten Ereignisse und Referenten lebhaft Ins
espräc kamen, ist leicht nachvollziehbar. Dem, der nıcht der Tagung teil-

hat, bleibt diese urchweg gul lesbare, sorgfältig redigierte und urc
Abkürzungsverzeichnıis, Orts- und Personenregister leicht zugängliche oku-
mentation der Tagung Forderte Drecoll in seinem Beitrag einer dıifferenzier-
ten Betrachtung „Ohne Hagiographie und ohne Fortsetzung der damalıgen Pole-
mıken“ auf, ist dies 1mM vorliegenden Tagungsban fast urchweg VOT-
4C gelungen.

rı Treusch

Christina Jetter-Staib 'alle, England und das elc. (rottes weltweit Friedrich
Michael Ziegenhagen (1694—1 /76) Hallescher Pietist und Londoner Hofpredi-
SCcr, Hallesche Forschungen 34, Verlag der Franckeschen Stiftungen,
2013; S 68,—

Diese auf umfangreicher Forschungsarbeit basierende geschichtswissenschaftlı-
che Dissertation wurde 2012 Von der Universıtät übingen ANSCHOMMNECN. Sie
INUSS ohl als die bis dato umfassendste Biographie des Londoner Hofpredigers
gelten. xplizit wiıird hier keine theologische Abhandlung vorgelegt, keine Aus-
g der theologischen und bıblıschen Cchrıften Friedrich Michael legenha-
SECNS, des würdigen Nachfolgers VOoNn Anton Wılhelm me der Londoner
Hofkapelle, VOTSCHOMMECN., Hıer jede Diskussion von Ziegenhagens scha-
tologie, seinen een über die Judenmission oder der zeıtgenössischen eolog1-
schen Argumente jegliche Missionsunternehmung.
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Die Hofkapelle diente e1 als Schaltstelle iIm transnationalen Netzwerk, Zie-

genhagen fungierte als Türöffner ın der Metropole und Oberzensor der Reisebe-
richte. Über ihn lıefen die Gelder. die Briefe und für den internen eDrauc nütz-
1G Informationen. Man kann VOoN einem „pragmatıischen Okumenismus“ S  -
chen Danıel Brunner), der die Einheit der Kıinder Gottes in der Missionspra-
X18 darstellte Auf dem Missionsfeld ollten die konfessionellen Unterschiede
keinen Vorrang gewinnen. Darın kann INan ohl einen en Vorläufer der
Evangelıschen Allıanz erkennen.

In seliner Funktion als Hofprediger übermittelte Ziegenhagen britische Litera-
iur nach und rachte lutherisch-pietistische er mıt nach England
Wenn Ziegenhagen manches Produkt der englıschen Erbauungslıteratur gier1g
las. rag dieser Rezensent, wI1ie der Hallesche Pietist die Meinung eines gewissen
Obadıah Sedgewick interpretierte, der In seinem VvVon /iegenhagen geschätzten
Buch The epher. of Israel die supersessionistische Einsicht kolportierte, der
Herr habe mehr für das britische Volk unternomme als für Jede andere Natıon
auf der elt Die Predigten des wohl wichtigsten englischen Erweckungspredi-
SCIS des L Jahrhunderts George Whitefield lehnte der Lutheraner., Jetter-
al als „irrational“ und „schwärmerisch“ ab In seiner begrenzten VOT-
stellung wurden englische Reformierte bestenfalls toleriert, aber 11UT als
ZUIN WEeC Einen tiefen Respekt VOT anderen 1D11SC begründeten Auffassun-
SCH schien er nıcht aben, britische Impulse einer Neuevangelistierung Uro-
pDas, ja der Welt, nahm Ziegenhagen nıcht auf. Wiıe Gotthilf August Francke
fürchtete ST sıch geradezu VOT dem englischen Eıinfluss auf das Missionswerk.

Das Verhältnis seinem relig1ösen Umfeld War durchaus zwiespältig.
Selbstverständlich 1e6 dem ausschweıifenden Hofleben gegenüber chweig-
5d|  3 und politisch abstinent. Vor den theologischen Spekulationen von Anthony
Collins und amue Chandler wird CWi  n das rationalıstische; englischer
ntellektueller schmeckte ihm Sal nıcht An der Verbalinspiration Jedes einzelnen
Buchstaben in der 1e€ ST fest. 16 NUur britischen Anglıkanern, auch
deutschen Herrnhutern gegenüber 1e Ör zuweılen feindliıch gesinnt. Neı1d, E1-
fersucht, Dıfferenzen in Fragen WwIe Ordination und eın Konkurrenzdenken prag-
ten seine Beziehung den nhängern und Leitern der Brüdergemeine. In seinen
ugen auch s1e, gleich den britischen Calvinisten, „unberechenbare En-
thusiasten“‘ uch wenn England wichtigste Spendernatıion für das Waisen-
haus 16 sollte das e1ICc| es möglıchst kernig-deutsch leiıben ber

Heıinrich eichıiıor Mühlenberg War das Verhältnis eher gestört als brüderlıch
Ziegenhagen War eine autorıitäre, unnachgiebige Persönlichkeit

Ziegenhagen, eın Vertreter des Halleschen Pietismus in der Hauptstadt der br1i-
tischen Metropole, pielte als ıttler zwıschen dem Franckeschen Werk und der
etwa ab der Miıtte des 18 Jahrhunderts eher auf ufklärung der Heiden als deren
Bekehrung bedachten hochkirchlichen Soctety JOr the Promaotion of Christian
Knowledge (SPCK) eine nıcht überschätzende Dıieser Gesellscha:
dienten nıcht wenige deutsche Lutheraner ın Indien und anderen britischen Olo-
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NICH SO entstand die Dänisch-Hallesch-Englische 1S5S10N als evangelıische
Missionsgesellschaft der Neuzeıt 1c alle Missıonare hatten aber den für
diesen Botschafterdienst nöfigen geheiligten Charakter 1C WENISC rediger

„mehr auf die iınkunite und die olle, als auf das welden der Heerde‘“‘
edacht, bemängelte Ziegenhagen. anche Kandıdaten nutzten die Zeıit I

Übersee. mıiıt Branntweın andeln und eldgeschäfte tätigen. ogar
den Kırchenvorstehern und Pastoren 1 den Kolonien mangelte 6S nıcht

Dieben, Betrügern Unzüchtigen Alkoholprobleme häuften sich 1C selten
befürchtete Ziegenhagen HC der Gemeinden das Heidentum Vıel-
leicht deswegen 1e Ziegenhagen ein zölıibatäres en der rediger als die für
ihren anı| ANgSCMECSSCHETIE Wahl Das Twieder Spannungen miıt
ollegen die nıcht alle aufopferungsvoll en wollten WIC Sr SO bletet diese
Bıographie astoren alen manch e1ine heilsame nregung und rmah-
NUuNng

1ICANOLAS Michael Railton

Helmut Obst August ermann Francke und Sern erk Wiesbaden Harrasso-
WITZ, 20138 geb 240 {
Holger Zaunstöck Thomas Müller-Bahlke Heg.) Die 'elt verändern August
ermann Francke Eın Lebenswerk 700 Ausstellungskatalog, ataloge der
Franckeschen Stiftungen 29 Wiesbaden Harrassowiıtz 2013 323

Im VEeT:  NCN Jahr ZU13 wurde der 350 Geburtstag August Hermann
Franckes neben Philıpp Spener der bekannteste der „ Väter“ des Pietismus
weıitsichtiger ädagoge und „‚Industrieller des Reiches (jottes ausTiUüunhrlıc gefel-

Selbst der Bundespräsident Wr Rede anlässlich der Feierlichkeiten
die „Franckeschen Stiftungen dıie nach der politischen en des Jahres

9089 und ZWCI Jahrzehnten SCNOTIMNET wiırtscha  icher und personeller Kraftan-
strengungen anz erstrahlen nach alle gekommen
en el VON Vorträgen agungen und kleineren Ausstellungen

stand die Jahresausstellung 2013 unter dem Motto „DIie Welt verändern August
Hermann Francke Eın Lebenswerk 700 Demjenigen der nıicht die ance
hatte diese beeindruckende Ausstellung persönlich sehen aber auch dem der
S1IC Nachhinein aufarbeiten ıll SCI der Ausstellungskatalog empfohlen, der

Folgenden kurz dargestellt werden soll
Auf 324 Seıten werden die Exponate der fünf aume der Ausstellung miı1t VIC-

len Bıldern aufgenommen Das Bıldmaterial das die Ausstellung dokumentiert
wiırd zudem VAI VOT em urc Porträts VOIN Personen die den EKSSays
Katalog erwähnt werden abe1l andelt 6S sıch urchweg Abbildungen



305Rezensionen Hıstorische Theologie
er Qualität auf mattglänzendem Papıer, teıils ın arbe, teils schwarz-we1ilß DC-
druckt.

Ziel der Ausstellung und somıit des atalogs War die „Verknüpfung VON
Lebenswelt und Lebenswer (9) August Hermann Franckes. ESs Z1ing nıcht in
erster Linıie darum., seine Biografie chronologisch nachzuzeichnen, sondern „sein
Handeln ın den Kontext der eıt“ tellen (9) Man wırd informiert über en
und Denken in einer Umbruchzeıit, die markıert wırd ure die „Nachkriegszeıt“
nach dem 30-jährigen rieg mıt ihren Herausforderungen einer gesellschaftli-
chen und polıtischen Umstrukturierung einerseits und andererseıits eine vielfälti-
SC Erweıiterung des Denkens und Forschens, die Anfang des Aufklärungszeıt-
alters steht SO finden sıch 1im Katalog unterschiedliche zeıtgenössısche Welt-
und Länderkarten (10, 160, 170, LA 180, 189, 205-211) und eiıne Mond-
karte 54) (jJanz unterschiedliche Instrumente und Gerätschaften WwIe beispiels-
welse eine 1ScChAhuNhr aus dem S 685 (41) eın sammengesetztes Mikroskop,
das 700 herum entstanden ist 4), ein rennglas (122) eine (Camera obs-
CUTa (123); eine zweıstufige Vakuumpumpe (22); aber auch die Abbildungen von
Geräten aus einem chemischen OTr eine Skızze, WI1Ie INan sıch in der
Miıtte des Ir Jahrhunderts die Blutbahnen in den rmen und Beinen des Men-
schen vorstellte (47) Anatomiemodelle, be1l denen die TUuSs und Bauchdecke
abnehmbar Sind, die Lage der inneren Urgane darstellen können (46, 38)

sınd betrachten.
Die Welt. in der Francke und sıch ihren  n Herausforderungen gestellt sah.

ırd sehr anschaulıch dargestellt. Die Verbindung Francke esteht NUunNn aber
nıcht Nnur darın, sıch seine elt nahe WwWIe möglich herbeizuholen, sondern 6S
wiırd damıit VOoNn seiner Lebensarbeit eutlic Man hat s1e In der Forschung
mıiıt dem Wort „Weltveränderung Urc Menschenveränderung‘“ versucht ZU-
sammenzufassen. Dass die Welt In se1iner eıt mitten iın großen mbruchen
stand, wiıird skizziert in dem ersten SSaYy Von Andreas Pecar, das den 1te trägt
„Unsicherhe_@t und NeUEC Horizonte Francke und die Welt 700 (19-27), in
der DE den ergang VO „provıdentiellen“‘ ZU aufgeklärten ebenso
nachzeichnet wıe die Entstehung einer „Vergemeinschaftung des 1ssens“ der
entstehenden Respublica lıterarıa. Miıtten in dieser Situation stellt sich Francke
seiner Aufgabe In einer durchaus zukunftsweisenden Weıse, wobe!1l konstatiert
wird, dass (1 be1 em positiven ingehen auf die „HNCUC Zeıt“ dem „provıdentiel-
len eltbild“‘ weıter verhaftet bleibe. wobe!l allerdings in der rage nach dem

konstatiert wird, dass dieses provıdentielle ‚„ ZUu Beginn des I8
Jahrhunderts hinreichende Plausıbilıtät be1 Mitgliedern der polıtischen Elıte“ (22)

habe, damıt diese. ämlıch die preußischen Regierungskreise die
Franckeschen Unternehmungen vielfältig unterstützten Die Vergemeinschaftung
des Wissens, die eın bedeutendes Kennzeichen der eıt WAÄTr, spiegelt sıch In dem
ungeheuren Briefwechsel. den Francke elbst, aber auch seine Mitarbeiter im
Waisenhaus rund die elt flegten (beschrieben VOoNn Britta Klosterberg iIm
Aufsatz „August Hermann Francke und das hallische Kommmunikationsnetz-
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werk: Bedeutung, Überlieferung, Erschließung” |157-165 und exemplarisch
von Jürgen Gröschl in der Beschreibung des Kommunikationsnetzeswerkes mıiıt
Amerıka 1167-1791) in den journalartıgen Drucken und einer ersten Zeıtung in
alle, die VOon dem Waisenhaus ausgingen, aber auch darın, dass Francke Mit-
glie der ademie der Wissenschaften in Berlın wurde 25)

Dies (janze beförderte wıiıederum Franckes Wirkungsfeld, das sehr stark VOonNn

der pädagogischen Aufgabe bestimmt War Dieser „Raum 56‘ der Ausstellung
gew1idmet, 1im Katalog vorgestellt auf 214748 und erläutert und ergänzt ure
zwel ESSays Von der Pädagogın ulıane Jacobi stammt der Aufsatz „Pädagogi1-
sche Avantgarde 700 Franckes Schulgründungen im Kontext ihrer Zeıt“
2 5—22 Von atja Lißmann und Pıa Schmid der Beıtrag „Die Entdeckung des
Individuums“ 5—233). Im werden die Verbindungen, aber auch die
Unterschiede zeitgenÖssischen Denkern, die sıch mıiıt der Pädagogıik eschäf-
tıgten, 1cC 1m anderen (225—233 wırd anhand VON Beispielen erläutert. wI1Ie
ZW. nıcht die „Entdeckung“, aber die Bedeutung des Indiyiduums sowohl für
Pıetismus als auch Aufklärung bestimmt wird.

Sowohl In den Bereich der Wiıssenssammlung als auch der Pädagogik gehö
der Teil des atalogs, in dem CS die Naturalıenkammer oder „„Wunderkam-
mer  o des Waisenhauses geht (129-143), die zeitgenössischen öfen, aus Re-
präsentationsgründen erstellt einen der „Realbiıldung“ den verschiede-
Nen chulen in der hallıschen „Schulstadt“ diente, und anderen auch eiıne
Möglichkeit bot, die Missionsarbeit, die Von dort ausging, dokumentieren (el
nNe umfassenden Beschreibung der „ Wunderkammer“ bletet der 2012 in zweiter,
überarbeiıteter Form erschienene Band „Die Wunderkammer der Franckeschen
Stiftungen“, VO  3 derzeitigen Dırektor Thomas Müller-Bahlke und VOoNn aus

herausgebracht).
Den theologischen und frömmigkeitsgeschichtlichen Hıintergrun beleuchten

dre1 Beiträge 1Im Ausstellungskatalog. Der beschäftigt sıch miıt dem rage
nach dem Eıinfluss Speners und Vor em seiner „Hoffnung auf künftig bessere
Zeiten der Kıiırche“ auf Franckes Werk (von Manfred Jakubowsk1-Tiessen | 29—
391) Er stellt fest, dass dieser die VOon Spener beschriebene Aufgabe einer Ver-
besserung der Kirche und Von dort ausgehend der Welt mıt seiner Schulstadt
iın „geplante Realitäten“‘ (22) umsetzte, wobe!l Sr „In keıin Jerusa-
lem keine chrıstlıiıche Idealstadt bauen (wollte), sondern eine iıldungs- und
Ausbildungsstätte VON der aus die elt iIm christlichen Sınne verändert und
verbessert werden sollte  ‚66 221) olfgang reu]l beschäftigt sich komparatıvisch
mit der Gewissheitsproblematik bel Luther und Francke (53—67), während Mar-
kKus Matthıs Franckes berühmte Beschreibung seines Bekehrungserlebnisses
tersucht (69—79) und Veronika Albrecht-Birkner sıch mıt „Franckes Krisen“ be-
schäftigt (S 1—99) Alle drei Beiträge bieten reiche Anstöße weiteren Arbeiıiıt
der Einzeichnung Franckes In die Geschichte des Pıetismus und die Frömmig-
keitsgeschichte der frühen Neuzeiıit und der darauf folgenden geistigen und theo-
logischen Entwicklungen.
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Diese drei Beıträge sind deswegen von besonderer Bedeutung, we1l s1e eın
wichtiges Ausgleichsgewicht bieten ZU  3 Gesamteindruck des Bandes, der
Francke CU.:  S STUANO salıs gesprochen eher als Vertreter der Frühaufklärung
denn als des Pietismus darstellt; dies wiırd in der Formulierung in der Eınführung
Von Holger Zaunstöck eutlic „ES geht also darum., se1ın Handeln iın den KON-
text der eıt tellen auch eshalb ist 1m ıte auf die Verwendung der 11
schreibung ‚pletistisch‘ verzichtet worden. Denn diese War zunächst und VOT al-
lem eine Negativzuschreibung seiner Gegner und keıine Selbstdeklaration  “
dann die etwas kryptische Schlussfolgerung ziehen: „Im IC auf die
trennbare erwebung Von Franckes Lebensweg mıt den theologischen, politi-
schen, sozlalen, pädagogischen, mentalen und wissenskulturellen Prozessen se1-
ner eıt ist NUur eın interdiszıplinäres orgehen sinnvoll“, das „mehr ist als Pıe-
tiısmusforschung 1im CNSCICH Sinn“ (alles auf 9 als sSe1 „Pietismusfor-
schung“ Jenseılts der Interdisziplinarıtät betreiben.

Ohne hiler alle Beıiträge und erst recht nıcht im Einzelnen aufzählen und
würdigen können, se1 festgehalten, dass der Katalog nıcht NUr als informativer
und zudem kurzweıliger Einstieg ın das Werk Franckes, sondern auch in die
wichtige Umbruchszeit die en des VOoO  3 B7 E Jahrhundert dienen
kann.

Ihm ZUT Seite gestellt werden soll Nun eın schmuckes Bändchen dus der er
des emeritierten Hallenser Professors Helmut Obst. der jahrelang in der Leıtung
der „Franckeschen Stiftungen“ 1g ar, AuUt 240 Seiten wırd die Biografie
Franckes nachgezeichnet, dann das Werk, das D errichtete. Vor allem ist darauf
hinzuweisen. dass die Geschichte des „Glauchaer Waisenhauses“ bis ZUT egen-
wart skizziert wiırd und somıit ein und schneller 1NnDl1ıc über die verschle-
denen Phasen mıiıt vielen en und Tiefen nach der eıt des Gründers und Se1-
ner direkten Nachfolger gegeben wird Das (jJanze ist mıit einer Anzahl vVvVon
Schwarz-Weiß-Bildern illustriert. Es andelt sıch el nıcht eın wIissen-
schaitlıches Werk (trotz des knappen Belegapparats Ende des Buches), SOT1-
dern eine populäre Darstellung, die sehr gut auch als eschen weıltergege-
ben werden kann. Das Desiderat einer ausführlichen wissenschaftlıchen Darstel-
lung Franckes, sollte Man nicht auf den biografischen /ugang völlig verzichten,
kann 65 nıiıcht erTüullen Es ist ihm VOT allem. Was den Jungen Francke etrifft
anzumerken, dass manche NeCUETEC Erkenntnis unberücksichtigt bleıibt bzw e1n-
zelne Ereignisse NUur napp und damıt UNSCHAaAU dargestellt werden. ıne kritische
Rezension kann deswegen unterbleiben. Wer sıch über diesen Theologen, Päda-

und Organısator des Barockpietismus und se1in Werk kurz und, ohne theo-
logische und kirchengeschichtliche Fragestellung vertieft wahrnehmen wol-
len, informieren möchte, sollte diesem Buch greifen.

Aaus VOoO.  S Orde
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1chNolas Raılton James ralg (1818—1899). Judenmissionar Evangelist
(Gjemeindegründer, chrıtften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kırchen-
geschichte 58, Husum: Matthiesen, 2013, 37() S 20,—

In Hamburg erinnert die Jerusalemkirche daran, dass sich dort bis hıneıin in die
eıt der nationalsozialıstischen errscha eine Judenchristliche Gemeinde traf.
Jene Gemeinde geht zurück auf das Irken eines presbyterianischen erkündi-
SCIS dus Nordirland, ames ralg (1818—1899). 1cholas Rauilton, Oozent für
deutsche Sprache und Geschichte der University of Ulster, hat 2013 1im
Matthiesen- Verlag Husum) eine Studie über das ırken VOoNn ames ralg veröf-
fentlicht. Die presbyterianıschen Kırchen in Irland förderten 1Im 19 Jahrhundert
zahlreiche Missionswerke nıicht 1Ur iın Übersee. sondern auch in Europa ber
die „philosemitische“ Prägung der sendenden Kırche Cralgs schreıibt Raiılton
„Im Gegensatz Deutschland gab 6S In Großbritannien seIit der Reformation308  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Nicholas M. Railton: James Craig (1818—-1899). Judenmissionar — Evangelist —  Gemeindegründer, Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchen-  geschichte 58, Husum: Matthiesen, 2013, Pb., 320 S., € 20,—  In Hamburg erinnert die Jerusalemkirche daran, dass sich dort bis hinein in die  Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft eine judenchristliche Gemeinde traf.  Jene Gemeinde geht zurück auf das Wirken eines presbyterianischen Verkündi-  gers aus Nordirland, James Craig (1818—-1899). Nicholas M. Railton, Dozent für  deutsche Sprache und Geschichte an der University of Ulster, hat 2013 im  Matthiesen-Verlag (Husum) eine Studie über das Wirken von James Craig veröf-  fentlicht. Die presbyterianischen Kirchen in Irland förderten im 19. Jahrhundert  zahlreiche Missionswerke nicht nur in Übersee, sondern auch in Europa. Über  die „philosemitische“ Prägung der sendenden Kirche Craigs schreibt Railton:  „Im Gegensatz zu Deutschland gab es in Großbritannien seit der Reformation ...  starke philosemitische Strömungen. Britische Puritaner, die ebenfalls eine Ver-  folgungsgeschichte aufzuweisen hatten, pflegten einen freundlichen Umgang mit  Juden und interessierten sich für deren Sprache, Kultur und Religion“ (12).  Bereits vor dem Beginn der Tätigkeit von James Craig 1845 gab es — gefördert  aus Großbritannien — ein ganzes Netzwerk von judenmissionarisch tätigen Ver-  kündigern auf dem europäischen Kontinent. Ihre Überzeugungen lassen sich so  zusammenfassen: „... eine Kirche, die das Heil und Wohl der Juden zu Herzen  nehme, werde geistliches und zahlenmäßiges Wachstum erleben; auf Grund von  Jesaja 59-60 würden Nichtjuden zum Licht durch bekehrte Juden kommen; d. h.  die Bekehrung Israels werde stattfinden, bevor die Vollzahl der Nationen einge-  gangen sei ... Die von Gott verhängte Verstockung, die einem Teil der Juden  widerfahren war, werde ihr Ende finden ... Die Juden würden ihr von Gott dem  Herrn verheißenes Land wieder in Besitz nehmen und bebauen, bevor der große  Tag ihrer nationalen Bekehrung eintrete“ (54).  Das judenmissionarische Netzwerk fand in Deutschland seinen Platz unter  dem „Dach“ der Evangelischen Allianz, die 1846 gegründet worden war. 1866  entstand als Unter-Organisation die Hebrew Christian Alliance. 1928 lud diese zu  einer Weltkonferenz in die erwähnte Hamburger Jerusalemkirche ein.  Hamburg war Mitte des 19. Jahrhunderts für viele Juden Durchgangsstation  auf ihrer Auswanderer-Route Richtung England und Nordamerika. James Craig  trat mit zahlreichen Juden in Kontakt, ohne sie dauerhaft begleiten und für eine  erkennbare Hinwendung zu Jesus als Messias gewinnen zu können. Über seine  Tätigkeit ermittelte Railton folgende statistische Angaben: „Eine Zeitlang predig-  te er jeden Mittwochabend vor Juden, gewöhnlich nahmen daran 35 bis 80 Zuhö-  rer teil. Außer dem Predigt- und Besuchsdienst betreute er ständig etwa 30 Prose-  Ilyten oder Interessierte. 1860 schätzte er, dass er jede Woche persönliche Ge-  spräche mit 20 bis 200 Juden führte. Seine Schar von 40 bis 50 Freiwilligen be-  suchte wöchentlich einige hundert Familien“ (65). Railton bemerkt zu Craigsstarke philosemitische Strömungen. Britische Purıitaner, die ebenfalls eine Ver-
folgungsgeschichte aufzuweisen hatten. pflegten einen freundlichen Umgang mıiıt
en und interessierten sıch für deren Sprache, Kultur und eligion“ (12)

Bereıits VOT dem Begınn der Tätigkeıit Von James ralg 845 gab 65 geförde
dQUus Großbritannien eın Netzwerk Von Judenmissionarisch tätigen Ver-
ündiıgern auf dem europäischen Kontinent. hre Überzeugungen lassen sich
zusammenftfassen: ‚ eine Kirche, die das eıl und Wohl der en erzen
nehme, werde geistliches und zahlenmäßiges Wachstum erleben; auf TUunN! VON

Jesaja 59—60 würden Nichtjuden 16 Urc ekehrte en kommen:
die Bekehrung Israels werde stattfinden, bevor die 7a der Natıonen einge-
SaNsScCH SEe1 Die VON Gott verhängte Verstockung, die einem Teıl der en
wıideriahren WAar, werde iıhr Ende finden308  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  Nicholas M. Railton: James Craig (1818—-1899). Judenmissionar — Evangelist —  Gemeindegründer, Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchen-  geschichte 58, Husum: Matthiesen, 2013, Pb., 320 S., € 20,—  In Hamburg erinnert die Jerusalemkirche daran, dass sich dort bis hinein in die  Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft eine judenchristliche Gemeinde traf.  Jene Gemeinde geht zurück auf das Wirken eines presbyterianischen Verkündi-  gers aus Nordirland, James Craig (1818—-1899). Nicholas M. Railton, Dozent für  deutsche Sprache und Geschichte an der University of Ulster, hat 2013 im  Matthiesen-Verlag (Husum) eine Studie über das Wirken von James Craig veröf-  fentlicht. Die presbyterianischen Kirchen in Irland förderten im 19. Jahrhundert  zahlreiche Missionswerke nicht nur in Übersee, sondern auch in Europa. Über  die „philosemitische“ Prägung der sendenden Kirche Craigs schreibt Railton:  „Im Gegensatz zu Deutschland gab es in Großbritannien seit der Reformation ...  starke philosemitische Strömungen. Britische Puritaner, die ebenfalls eine Ver-  folgungsgeschichte aufzuweisen hatten, pflegten einen freundlichen Umgang mit  Juden und interessierten sich für deren Sprache, Kultur und Religion“ (12).  Bereits vor dem Beginn der Tätigkeit von James Craig 1845 gab es — gefördert  aus Großbritannien — ein ganzes Netzwerk von judenmissionarisch tätigen Ver-  kündigern auf dem europäischen Kontinent. Ihre Überzeugungen lassen sich so  zusammenfassen: „... eine Kirche, die das Heil und Wohl der Juden zu Herzen  nehme, werde geistliches und zahlenmäßiges Wachstum erleben; auf Grund von  Jesaja 59-60 würden Nichtjuden zum Licht durch bekehrte Juden kommen; d. h.  die Bekehrung Israels werde stattfinden, bevor die Vollzahl der Nationen einge-  gangen sei ... Die von Gott verhängte Verstockung, die einem Teil der Juden  widerfahren war, werde ihr Ende finden ... Die Juden würden ihr von Gott dem  Herrn verheißenes Land wieder in Besitz nehmen und bebauen, bevor der große  Tag ihrer nationalen Bekehrung eintrete“ (54).  Das judenmissionarische Netzwerk fand in Deutschland seinen Platz unter  dem „Dach“ der Evangelischen Allianz, die 1846 gegründet worden war. 1866  entstand als Unter-Organisation die Hebrew Christian Alliance. 1928 lud diese zu  einer Weltkonferenz in die erwähnte Hamburger Jerusalemkirche ein.  Hamburg war Mitte des 19. Jahrhunderts für viele Juden Durchgangsstation  auf ihrer Auswanderer-Route Richtung England und Nordamerika. James Craig  trat mit zahlreichen Juden in Kontakt, ohne sie dauerhaft begleiten und für eine  erkennbare Hinwendung zu Jesus als Messias gewinnen zu können. Über seine  Tätigkeit ermittelte Railton folgende statistische Angaben: „Eine Zeitlang predig-  te er jeden Mittwochabend vor Juden, gewöhnlich nahmen daran 35 bis 80 Zuhö-  rer teil. Außer dem Predigt- und Besuchsdienst betreute er ständig etwa 30 Prose-  Ilyten oder Interessierte. 1860 schätzte er, dass er jede Woche persönliche Ge-  spräche mit 20 bis 200 Juden führte. Seine Schar von 40 bis 50 Freiwilligen be-  suchte wöchentlich einige hundert Familien“ (65). Railton bemerkt zu CraigsDie en würden ihr VON (Gjott dem
Herrn verheißenes Land wlieder ın Besıtz nehmen und bebauen. bevor der große
Tag ihrer nationalen Bekehrung eintrete‘“‘ (54)

Das Jjudenmiss1ionarısche Netzwerk fand In Deutschlan seinen latz unte'
dem „Dach“” der Evangelischen Allıanz, die 846 gegründe worden WAar. 866
entstand als Unter-Organisation die Hebrew Chrıstian 1ance 978 Iud diese
einer Weltkonferenz in die erwähnte Hamburger Jerusalemkirche e1in.

Hamburg War Miıtte des 19 Jahrhunderts für viele en Durchgangsstation
auf ihrer Auswanderer-Route ichtung England und Nordamerika. ames ralg
trat miıt zahlreichen en in Kontakt, ohne s1e auerha begleiten und für eine
erkennbare Hinwendung Jesus als essias gewinnen können. ber seine
Tätigkeıt ermittelte Railton olgende statistische Angaben „Eine eitlang predig-

ST jeden MI  ochabend VOT uden, gewöhnlıch nahmen daran 35 bis Zuhö-
rer teil er dem Predigt- und Besuchsdienst betreute wiß tändıg etwa 3() Prose-
Iyten oder Interessierte. 860 schätzte CT, dass Cr jede 0° persönlıche Ge-
präche mıit 20 bIis 200 en Seıine ar Von 4() bis 5() Freiwilligen be-
suchte wochentlic ein1ıge hundert Famiılien“ (65) Raılton emerkt Craigs
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Beharrlichkeit TOTLZ wen1g erkennbarer Frucht „Die Zusagen der bestärk-
ten ıhn in der offnung, dass (Gott eın Volk einem Tag ekenren könne
und dass das Jüdısche Volk dazu bestimmt sel, die gufe Nachricht Von Gottes
eil in esSus Christus en Völkern verkünden“‘ (83)

Miıtte des neunzehnten Jahrhunderts War die lutherische Kırche iın Hambureg
geprägt VO Ratiıonalısmus. Predigten wWarecen vielfac VOT em Moralpredigten.
ugleic gehörte der lutherischen Kırche die große enrhe1 der Bevölkerung

Auf die lückenlose eiılnahme der Konfirmatıion achtete die Polizei Die
Monopolstellung der utherischen Kırche WAar Jedoch keın Heılmiuittel die
Entkirchlichung und Entchristlichung der Bevölkerung. Beli einem Antrıttsbe-
such, den ralg einem Hamburger Pastor abstattete, beschönigte dieser den geist-
iıchen Notstand in der „Auch WEeNn eın Hamburger fahrlässıg Fıde scChwÖ-
re, seine Freizeit lebsten 1Im Bierkeller verbringe und recht selten in der Kır-
che sehen sel, urie daraus keıin alscher chluss SCZOSCH werden: Tief in Se1-
ner rust se1 eine aufriıchtige Frömmigkeıt vorhanden. ralg nahm diese emer-
kung miıt erwunderung ZUT Kenntnis. Er sprach aus, Was dachte, ämlıch
dass diese Frömmigkeit tief säße, dass das menschliche Auge S1e nıcht erken-
nNenNn könne“ 32)

Immer deutlicher sah ralg die Notwendigkeiıt, auf eiıne „Evangelische Ge-
meıinde“‘ in Hamburg hinzuarbeıten, deren Mitgliıeder als bekennende Nachfolger
Jesu Christi! ebten Dies rachte ıhm den OrWwur: ein, GT betreibe Christenmisst1-

statt Judenmission. Raılton fasst Craigs Entgegnung „Craig sah
keinen run sıch aliur entschuldigen, dass AaUus Kıirchenmitgliedern 1bel-
gläubige Christen mache‘“ (82) Miıt einer Abendmahlsteıer 850 erfolgte der ent-
scheidende chritt ZUrTr ründung einer eigenen Gemeinde, auf welche die heutige
Jerusalemkirche zurückgeht. es Gemeindeglied sollte eın Amt übernehmen
und „persönlichen Kontakt mıt jüdiıschen Nachbarn suchen“ (80) Taufen VON

en konnten im Register der Gemeinde VOoNn 850 biıs 874 nıcht vermerkt WT -

den Zwischen 875 und 901 nac Craigs Weggang) kam 6S allerdings 1271
Taufen VOon en (82)

In erwecklich-kıirchlichen Kreisen, mıiıt de;_1en ralg Yerbunden Wal, gab 6S

auch Vorbehalte die Judenmission. Über eine Außerung Von Ludwig
Harms 1im „Hermannsburger Missionsblatt“ Von 861 berichtet Raılton „‚Juden
das Evangel1ıum predigen se1 unnütz, da Israel ein von Gott verworfenes Volk
sel, das erst Ende der Zeiten eine nationale ekehrung rleben werde. Das
könne Nnur Gott in dem verstockten olk bewirken“ (82)

„James ralg und die Schriftenmission in Deutschland“ ist der ıte eines grÖ-
Beren Abschnitts in Raıltons Monographie. on Beginn seiner Tätigkeıt in
Hamburg wirkte ra1g mit der Verbreitung von Kleinschriften, die ZUT W e-
ckung und ärkung christlichen aubens und Lebens beitragen wollten Zur
Schriftenmission gehörte auch die Bibelverbreitung. Dazu eistete die Londoner
„Relig10us rac Soclety““ mıiıt der „Brıtish and Foreign
Soclety“ (BFBS) einen entscheidenden Beıitrag el Gesellschaften wussten
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sıch auch auf den europäıischen Kontinent gesandt. Für die Weıtergabe dieser
chrırten entstand eın weiıt gespanntes Netz Von „Colporteuren“ und „Colporta-
ge-Vereinen“. Eınen olchen Vereıin gab Er geförde: Von Baron Juhus Von

Gemmingen auch in aden Die 1bel- und Schriftenverbreitung wurde
Von manchen Pfarrern gefördert, Von anderen bekämpft. Raiılton zitiert eine ab-

re1l-ennende Einschätzung der Schriftenmission: „Angebliche Missionare,
sende Handwerker310  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  sich auch auf den europäischen Kontinent gesandt. Für die Weitergabe dieser  Schriften entstand ein weit gespanntes Netz von „Colporteuren“ und „Colporta-  ge-Vereinen“. Einen solchen Verein gab es — gefördert von Baron Julius von  Gemmingen — auch in Baden (170). Die Bibel- und Schriftenverbreitung wurde  von manchen Pfarrern gefördert, von anderen bekämpft. Railton zitiert eine ab-  rei-  lehnende Einschätzung der Schriftenmission: „Angebliche Missionare,  sende Handwerker ... sind es, die umhergehen und suchen, ... welche sie erkau-  fen können für das Schattenreich des Mystizismus und Pietismus ... die Taschen  geöffnet, Traktätchen fliegen heraus, werden verteilt an Mann und Frau ... Lest,  wispern sie den Gaffenden zu, lest, und ihr werdet selig“ (172). Pfarrer und Kir-  chenleitungen befürchteten als Folge der Schriftenmission Abspaltungen von der  lutherischen Kirche. „Bürgermeister und Landräte verdächtigten nicht selten alle  herumreisenden Kolporteure und Prediger als Baptisten.“ Der Grund hierfür: In  England und Nordamerika gab es unter Baptisten viel Sympathie für die Demo-  kratie (172).  Kolporteure von Bibeln und Traktaten luden vielerorts zu evangelistischen  Versammlungen in Schulen oder Privathäusern ein — da und dort gefördert von  den örtlichen Pfarrern. Die Schriftenmission trug so entscheidend zur Entstehung  der Gemeinschaftsbewegung in Schleswig-Holstein bei, worüber Railton in ei-  nem eigenen Kapitel berichtet.  Im 19. Jahrhundert — insbesondere nach der Gründung des Deutschen Reiches  1871 — wuchs auch unter Christen in Deutschland das nationale Bewusstsein.  Vorbehalte gegen ausländische Missionare und Missionswerke nahmen zu. Trotz  seiner ausgedehnten Tätigkeit — weit über Hamburg und Norddeutschland hinaus  — ist James Craig in Deutschland heute wenig bekannt. Dass dieser Gesandte Jesu  Christi — zu Juden und zu Nicht-Juden — mit viel Liebe zum Detail gewürdigt  wird, ist das Verdienst Nicholas Railtons und des Herausgebers seiner Monogra-  phie, des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.  Martin Rösch  Nicholas M. Railton: Pietismus und Revolution. Der badische Pfarrer Jakob  Theodor Plitt (1815—1886) und seine Beziehungen nach England, hg. v. Gerhard  Schwinge, Sonderveröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte in der  Evangelischen Landeskirche in Baden 8, Ubstadt-Weiher: Verlag Regionalkultur,  2012, geb., 144 S., 44 s/w Abb., € 16,90  Wer kennt schoh den badischen Pfarrer Jakob Theodor Plitt? — Richtig!, so gut  wie niemand. Außer dem britischen Forscher Nicholas Railton, der die Geschich-  te der Evangelischen Allianz untersucht und Plitt als einen ihrer Mitbegründer  wieder bekannt machen will. Das Buch will zwar keine umfassende Biographiesınd CS, die umhergehen und suchen,310  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  sich auch auf den europäischen Kontinent gesandt. Für die Weitergabe dieser  Schriften entstand ein weit gespanntes Netz von „Colporteuren“ und „Colporta-  ge-Vereinen“. Einen solchen Verein gab es — gefördert von Baron Julius von  Gemmingen — auch in Baden (170). Die Bibel- und Schriftenverbreitung wurde  von manchen Pfarrern gefördert, von anderen bekämpft. Railton zitiert eine ab-  rei-  lehnende Einschätzung der Schriftenmission: „Angebliche Missionare,  sende Handwerker ... sind es, die umhergehen und suchen, ... welche sie erkau-  fen können für das Schattenreich des Mystizismus und Pietismus ... die Taschen  geöffnet, Traktätchen fliegen heraus, werden verteilt an Mann und Frau ... Lest,  wispern sie den Gaffenden zu, lest, und ihr werdet selig“ (172). Pfarrer und Kir-  chenleitungen befürchteten als Folge der Schriftenmission Abspaltungen von der  lutherischen Kirche. „Bürgermeister und Landräte verdächtigten nicht selten alle  herumreisenden Kolporteure und Prediger als Baptisten.“ Der Grund hierfür: In  England und Nordamerika gab es unter Baptisten viel Sympathie für die Demo-  kratie (172).  Kolporteure von Bibeln und Traktaten luden vielerorts zu evangelistischen  Versammlungen in Schulen oder Privathäusern ein — da und dort gefördert von  den örtlichen Pfarrern. Die Schriftenmission trug so entscheidend zur Entstehung  der Gemeinschaftsbewegung in Schleswig-Holstein bei, worüber Railton in ei-  nem eigenen Kapitel berichtet.  Im 19. Jahrhundert — insbesondere nach der Gründung des Deutschen Reiches  1871 — wuchs auch unter Christen in Deutschland das nationale Bewusstsein.  Vorbehalte gegen ausländische Missionare und Missionswerke nahmen zu. Trotz  seiner ausgedehnten Tätigkeit — weit über Hamburg und Norddeutschland hinaus  — ist James Craig in Deutschland heute wenig bekannt. Dass dieser Gesandte Jesu  Christi — zu Juden und zu Nicht-Juden — mit viel Liebe zum Detail gewürdigt  wird, ist das Verdienst Nicholas Railtons und des Herausgebers seiner Monogra-  phie, des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.  Martin Rösch  Nicholas M. Railton: Pietismus und Revolution. Der badische Pfarrer Jakob  Theodor Plitt (1815—1886) und seine Beziehungen nach England, hg. v. Gerhard  Schwinge, Sonderveröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte in der  Evangelischen Landeskirche in Baden 8, Ubstadt-Weiher: Verlag Regionalkultur,  2012, geb., 144 S., 44 s/w Abb., € 16,90  Wer kennt schoh den badischen Pfarrer Jakob Theodor Plitt? — Richtig!, so gut  wie niemand. Außer dem britischen Forscher Nicholas Railton, der die Geschich-  te der Evangelischen Allianz untersucht und Plitt als einen ihrer Mitbegründer  wieder bekannt machen will. Das Buch will zwar keine umfassende Biographiewelche S1€e erkau-
fen können für das Schattenreich des Mystizısmus und Pietismus310  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  sich auch auf den europäischen Kontinent gesandt. Für die Weitergabe dieser  Schriften entstand ein weit gespanntes Netz von „Colporteuren“ und „Colporta-  ge-Vereinen“. Einen solchen Verein gab es — gefördert von Baron Julius von  Gemmingen — auch in Baden (170). Die Bibel- und Schriftenverbreitung wurde  von manchen Pfarrern gefördert, von anderen bekämpft. Railton zitiert eine ab-  rei-  lehnende Einschätzung der Schriftenmission: „Angebliche Missionare,  sende Handwerker ... sind es, die umhergehen und suchen, ... welche sie erkau-  fen können für das Schattenreich des Mystizismus und Pietismus ... die Taschen  geöffnet, Traktätchen fliegen heraus, werden verteilt an Mann und Frau ... Lest,  wispern sie den Gaffenden zu, lest, und ihr werdet selig“ (172). Pfarrer und Kir-  chenleitungen befürchteten als Folge der Schriftenmission Abspaltungen von der  lutherischen Kirche. „Bürgermeister und Landräte verdächtigten nicht selten alle  herumreisenden Kolporteure und Prediger als Baptisten.“ Der Grund hierfür: In  England und Nordamerika gab es unter Baptisten viel Sympathie für die Demo-  kratie (172).  Kolporteure von Bibeln und Traktaten luden vielerorts zu evangelistischen  Versammlungen in Schulen oder Privathäusern ein — da und dort gefördert von  den örtlichen Pfarrern. Die Schriftenmission trug so entscheidend zur Entstehung  der Gemeinschaftsbewegung in Schleswig-Holstein bei, worüber Railton in ei-  nem eigenen Kapitel berichtet.  Im 19. Jahrhundert — insbesondere nach der Gründung des Deutschen Reiches  1871 — wuchs auch unter Christen in Deutschland das nationale Bewusstsein.  Vorbehalte gegen ausländische Missionare und Missionswerke nahmen zu. Trotz  seiner ausgedehnten Tätigkeit — weit über Hamburg und Norddeutschland hinaus  — ist James Craig in Deutschland heute wenig bekannt. Dass dieser Gesandte Jesu  Christi — zu Juden und zu Nicht-Juden — mit viel Liebe zum Detail gewürdigt  wird, ist das Verdienst Nicholas Railtons und des Herausgebers seiner Monogra-  phie, des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.  Martin Rösch  Nicholas M. Railton: Pietismus und Revolution. Der badische Pfarrer Jakob  Theodor Plitt (1815—1886) und seine Beziehungen nach England, hg. v. Gerhard  Schwinge, Sonderveröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte in der  Evangelischen Landeskirche in Baden 8, Ubstadt-Weiher: Verlag Regionalkultur,  2012, geb., 144 S., 44 s/w Abb., € 16,90  Wer kennt schoh den badischen Pfarrer Jakob Theodor Plitt? — Richtig!, so gut  wie niemand. Außer dem britischen Forscher Nicholas Railton, der die Geschich-  te der Evangelischen Allianz untersucht und Plitt als einen ihrer Mitbegründer  wieder bekannt machen will. Das Buch will zwar keine umfassende Biographiedie Taschen
geöffnet, Traktätchen fliegen heraus, werden verteiılt Mannn und Tau310  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 28 (2014)  sich auch auf den europäischen Kontinent gesandt. Für die Weitergabe dieser  Schriften entstand ein weit gespanntes Netz von „Colporteuren“ und „Colporta-  ge-Vereinen“. Einen solchen Verein gab es — gefördert von Baron Julius von  Gemmingen — auch in Baden (170). Die Bibel- und Schriftenverbreitung wurde  von manchen Pfarrern gefördert, von anderen bekämpft. Railton zitiert eine ab-  rei-  lehnende Einschätzung der Schriftenmission: „Angebliche Missionare,  sende Handwerker ... sind es, die umhergehen und suchen, ... welche sie erkau-  fen können für das Schattenreich des Mystizismus und Pietismus ... die Taschen  geöffnet, Traktätchen fliegen heraus, werden verteilt an Mann und Frau ... Lest,  wispern sie den Gaffenden zu, lest, und ihr werdet selig“ (172). Pfarrer und Kir-  chenleitungen befürchteten als Folge der Schriftenmission Abspaltungen von der  lutherischen Kirche. „Bürgermeister und Landräte verdächtigten nicht selten alle  herumreisenden Kolporteure und Prediger als Baptisten.“ Der Grund hierfür: In  England und Nordamerika gab es unter Baptisten viel Sympathie für die Demo-  kratie (172).  Kolporteure von Bibeln und Traktaten luden vielerorts zu evangelistischen  Versammlungen in Schulen oder Privathäusern ein — da und dort gefördert von  den örtlichen Pfarrern. Die Schriftenmission trug so entscheidend zur Entstehung  der Gemeinschaftsbewegung in Schleswig-Holstein bei, worüber Railton in ei-  nem eigenen Kapitel berichtet.  Im 19. Jahrhundert — insbesondere nach der Gründung des Deutschen Reiches  1871 — wuchs auch unter Christen in Deutschland das nationale Bewusstsein.  Vorbehalte gegen ausländische Missionare und Missionswerke nahmen zu. Trotz  seiner ausgedehnten Tätigkeit — weit über Hamburg und Norddeutschland hinaus  — ist James Craig in Deutschland heute wenig bekannt. Dass dieser Gesandte Jesu  Christi — zu Juden und zu Nicht-Juden — mit viel Liebe zum Detail gewürdigt  wird, ist das Verdienst Nicholas Railtons und des Herausgebers seiner Monogra-  phie, des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.  Martin Rösch  Nicholas M. Railton: Pietismus und Revolution. Der badische Pfarrer Jakob  Theodor Plitt (1815—1886) und seine Beziehungen nach England, hg. v. Gerhard  Schwinge, Sonderveröffentlichungen des Vereins für Kirchengeschichte in der  Evangelischen Landeskirche in Baden 8, Ubstadt-Weiher: Verlag Regionalkultur,  2012, geb., 144 S., 44 s/w Abb., € 16,90  Wer kennt schoh den badischen Pfarrer Jakob Theodor Plitt? — Richtig!, so gut  wie niemand. Außer dem britischen Forscher Nicholas Railton, der die Geschich-  te der Evangelischen Allianz untersucht und Plitt als einen ihrer Mitbegründer  wieder bekannt machen will. Das Buch will zwar keine umfassende BiographieLest,
wispern S1e den Gaffenden A lest, und ihr werdet selig“ Pfarrer und Kır-
chenleitungen befürchteten als olge der Schriftenmission Abspaltungen VOoN der
utherischen Kırche. „Bürgermeister und Landräte verdächtigten nıcht selten alle
herumreisenden Kolporteure und rediger als Baptıisten.“ Der TrTun: hierfür: In
England und Nordamerıka gab 6S Baptısten viel Sympathıe für die Demo-
kratie

Kolporteure Von Bıbeln und Traktaten en vielerorts evangelistischen
Versammlungen in chulen oder Privathäusern eın da und dort geförde Von
den örtlichen Pfarrern Die Schriftenmission trug entscheiıdend ZUr Entstehung
der Gemeimnschaftsbewegung In Schleswig-Holstein bel, worüber Raılton in e1-
He  3 eigenen Kapıtel berichtet.

Im 19 Jahrhundert insbesondere nach der Gründung des Deutschen Reiches
871 wuchs auch Christen In Deutschlan das natiıonale Bewusstsein.
Vorbehalte ausländische Missionare und Missionswerke nahmen Trotz
seliner ausgedehnten Tätigkeit weiıt über Hamburg und Norddeutschland hınaus

ist James ralg in Deutschlan: heute wen1g bekannt Dass dieser Gesandte Jesu
Christi en und Nıcht-Juden mıt viel 1e ZU Detail gewürdigt
wird, ist das Verdienst 1CNoOol1as Railtons und des Herausgebers seiner Monogra-
phie, des Vereıins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte.

Martin OSC.

1cholas Railton Pietismus und Revolution. Der Aadısche Pfarrer 'aKO.
Theodor (1815—1886) und SeiIne Beziehungen nach England, hg Gerhard
chwinge, Sonderveröffentlichungen des Vereins für Kırchengeschichte in der
Evangelischen Landeskıiırch: iın en 8, Ubstadt-Weiher Verlag Regionalkultur,
2042 geb., 144 5 44 /W Abb.., 16,90

Wer kennt schoh den badischen Pfarrer Jakob Theodor ichtig!, gul
WIE nıemand. er dem britischen Forscher 1CcCNOol1as Railton, der die eschich-

der Evangelıschen Allıanz untersucht und Plıtt als einen ihrer Miıtbegründer
wieder ekannt machen ıll Das Buch 11l ZWar keine umfassende Biographie
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bieten. ber 6S gelingt dem Verfasser, einen Lebenslauf skizzieren, der e1-
gentlic schon längst größerer Aufmerksamke1l bedurft hätte

Raiıltons Monographie esteht AaUus ZWEeIlI auptteilen. WEeI1 Driuttel widmen sich
Phıtts Lebenslauf (1815—18806), und dieser Teıl konzentriert sıch auf die eıt bis
8500 (15—-85); eın weilteres Drittel reproduzıiert seine „Erinnerungen die Revo-
lution im Großherzogtum en 1m anre 1 849°** 806—132)

Der in der Herrnhuter Kolonie Königsfeld geborene Plıtt wurde den brüde-
rischen Lehranstalten iın Neudietendorf. Niesky und Gnadenfeld ausgebildet. Da-
nach studierte Theologie in Berlın und Heıidelberg (I5$) Er amtierte zuerst als
Lehrer in den Herrnhuter chulen Neuwiled und Gnadau. dann als ar und
Pfarrer in Neckargmünd, Von Scheibler heıiratete, und arisrune
Seine herrnhutische Prägung legte ihm die Offenheıt für andere Kırchen und
Gemeinschaften in die lege Deshalb nahm er der Gründungskonferenz der
Evangelıschen Allıanz 846 in London teıil, organısıerte einen /weigvereın für
en und Württemberg mıiıt und berichtete in den folgenden Jahren immer WIe-
der über Allıanzangelegenheiten in englischen Zeıitschriften (2210) Raılton schil-
dert Plıtt 1m Weiteren als Bußprediger (am eispie des Karlsruher Theaterbran-
des VO 8.2.1847, ea 1), als Gemeinschaftsmann, Freund der 1ssıon und der
nneren 1ss1ıon (31—-38) Als Konservativer in Theologie und Polıtik wandte CT
sıch demokratische Bestrebungen in der Revolutionszeit („Erhebung desRezensionen Historische Theologie  311  bieten. Aber es gelingt dem Verfasser, einen Lebenslauf zu skizzieren, der ei-  gentlich schon längst größerer Aufmerksamkeit bedurft hätte.  Railtons Monographie besteht aus zwei Hauptteilen. Zwei Drittel widmen sich  Plitts Lebenslauf (1815—-1886), und dieser Teil konzentriert sich auf die Zeit bis  1850 (15-85); ein weiteres Drittel reproduziert seine „Erinnerungen an die Revo-  lution im Großherzogtum Baden im Jahre 1849“ (86—132).  Der in der Herrnhuter Kolonie Königsfeld geborene Plitt wurde an den brüde-  rischen Lehranstalten in Neudietendorf, Niesky und Gnadenfeld ausgebildet. Da-  nach studierte er Theologie in Berlin und Heidelberg (15f). Er amtierte zuerst als  Lehrer in den Herrnhuter Schulen Neuwied und Gnadau, dann als Vikar und  Pfarrer in Neckargmünd, wo er Bertha von Scheibler heiratete, und Karlsruhe.  Seine herrnhutische Prägung legte ihm die Offenheit für andere Kirchen und  Gemeinschaften in die Wiege. Deshalb nahm er an der Gründungskonferenz der  Evangelischen Allianz 1846 in London teil, organisierte einen Zweigverein für  Baden und Württemberg mit und berichtete in den folgenden Jahren immer wie-  der über Allianzangelegenheiten in englischen Zeitschriften (22f). Railton schil-  dert Plitt im Weiteren als Bußprediger (am Beispiel des Karlsruher Theaterbran-  des vom 28.2.1847, 25—-31), als Gemeinschaftsmann, Freund der Mission und der  Inneren Mission (31—-38). Als Konservativer in Theologie und Politik wandte er  sich gegen demokratische Bestrebungen in der Revolutionszeit („Erhebung des  ... Proletariats — denn das ist die sogenannte Demokratie — gegen die anderen  Stände“, 130). Die Hauptwurzel revolutionären Aufbegehrens sah er im Unglau-  ben (47). Freiheits- und Demokratiebewegung waren in seiner Sicht „schlechthin  das Reich des Bösen“ (56). Dennoch kümmerte er sich seelsorgerisch um Gefan-  gene und versuchte, die Ursachen der politischen Umwälzungen theologisch zu  deuten (61f). Als Anglophiler und Ireniker war er prädestiniert, Vorkämpfer für  die religiöse Freiheit und Gegner der Verfolgung anderer Protestanten zu werden  (66f), auch auf Konferenzen im September 1856 in Frankfurt und 1857 in Berlin  (69—75). Plitts Berufsweg ab 1850 wird summarisch dargestellt (83-85): Er ar-  beitet zuerst als Pfarrer in Bonn, dann als Stadtpfarrer, Universitätsprediger und  Lehrer am Predigerseminar in Heidelberg. 1855 wird er ebenda apl. Professor.  Von 1860 bis 1866 unterrichtet er Praktische Theologie in Bonn, dann wirkt er  wieder von 1867 bis zu seinem Tod 1886 im Pfarramt von Dossenheim bei Hei-  delberg.  Es ist dem Autor zu danken, dass er am Beispiel von Plitt neues Licht auf den  badischen Pietismus und seine Haltung zur Revolution geworfen hat. Es erübrigt  sich zu sagen, dass weitere Forschungen auf diesem Gebiet, zum Beispiel über  Wilhelm Stern und die Vikare Henhöfers, nötig wären. — Das Buch gewinnt  durch die vom badischen Herausgeber Gerhard Schwinge besorgten Beigaben in  Form von Zeittafel, Registern und besonders von 44 Abbildungen, die das Be-  schriebene bildlich vertiefen (14, 133-143).  Jochen EberProletarıats denn das ist die sogenannte Demokratie die anderen
Stände‘“‘, 130) Die Hauptwurzel revolutionären Aufbegehrens sah ST im Unglau-
ben (47) Freiheits- und Demokratiebewegung in seiner 1C „schlec  ın
das e1C| des Bösen“ (56) Dennoch kümmerte ST siıch seelsorgerisch eian-
SCHC und versuchte, die Ursachen der politischen Umwälzungen theologisc
deuten 611) Als Anglophiler und Irenıker War 6I prädestiniert, Vorkämpfer für
die relıg1öse Freiheit und Gegner der Verfolgung anderer Protestanten werden
(661), auch auf Konferenzen im September 86 in Trankiu und 857 in Berlin
(69—75) Plıtts Berufsweg ah 850 wird summariısch dargestellt (83—85) Er al-
beıtet zuerst als arrer in Bonn, dann als Stadtpfarrer, Universitätsprediger und
Lehrer Predigerseminar in Heıidelberg. 855 wırd ebenda apl Professor.
Von S60 bis 866 unterrichtet er Praktische Theologie in Bonn. dann wirkt GT
wieder Von 867 bis seinem Tod 886 1im Pfarramt Von Dossenheim be1l He1-
delberz

Es ist dem Autor danken, dass eispie von Plıtt I6 auf den
badischen Pietismus und seine Haltung ZUr Revolution geworfen hat Es erübrigt
sıch 9 dass weltere Forschungen auf diesem Gebiet, ZUuU  3 eispie über
Wılhelm Stern und die Vıkare Henhöfers, nötig waären Das Buch gewinnt
urc die VO  3 badıschen Herausgeber Gerhard chwinge besorgten eigaben in
Form VOon afel. Registern und besonders Von 44 A  ıldungen, die das Be-
schriebene 1C vertiefen (14, 133—-143).

Jochen Eber
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Debora Sommer‘: INe baltisch-adlige Missionarin bewegt Europa. Barbara SI
liane Krüdener, geb Vietinghofff gen. Scheel (1—] Göttingen: V&R
unıpress, Z2013% Hardcover, 175 S 59,99

Das Buch wurde VvVon der Theologischen aku der University of ou Afrıca
Unisa) im Fachbereic Missionswissenschaft iIm Herbst 2012 als Dissertation
aANZCNOMMCN. Zuschüsse ZUT Veröffentlichung kamen el sowochl Von der
Arbeitsgemeinschaft für 1D11SC Theologie (AfbeT) als auch Von der
Deutschen Gesellscha: für Missionswissenschaft Um 6S

Irotz ihres Volumens macht 6S Freude, die Studie lesen. ESs ist der Ver-
fasserın gelungen, eine nach Gehalt, Gewalt und Gestalt vorzügliche Arbeıt VOT-

zulegen.
An der deutsch-baltischen Adlıgen Barbara ulıane Von Krüdener schieden

sich bereits ihren Lebzeıiten die Geilster. Zwar stellt Ss1e zweiıfellos eine der 1nN-
teres:  en evangelıschen Frauen des 19 dar. Im welteren Verlauf des
19 verschoben sich die Urteile über hre Bedeutung jedoch immer mehr
ihren Ungunsten: In einer Epoche zunehmender Feindschaft zwischen Deutsch-
and und Frankreich, der Vorherrschaft des bürgerlichen Frauenbildes, das die
ufgaben der rau auf Kinder, uCcC und Kırche reduzılerte., und fortschreıiten-
der Konfessionalisierung der Erweckungsbewegung usste rau VOonN Krüdener
notwendigerweıise mehr und mehr der Kritik ZU pfer fallen Erfüllte s1e doch

Salr nıcht die landläufigen Erwartungen eine deutsche Patriotin, eine bür-
gerliche Frau und eine konfessionell eindeutig zuzuordnende Christin. Dieses
eı1l wirkte ange nach (und hat 1Im TUnN! bis heute seine Tra nicht verloren)
und Wr siıcher ein wesentlicher TUN! afür, WIESO 6S im 20 kaum WwIssen-
schaftliche Untersuchungen ulıane vVvon Krüdener 1m deutschsprachigen
Raum gab Seıit dem Zweıten Weltkrieg konnten die Vorstellungen VO TrDIeEIN:
Frankreich, der bürgerlichen der rau und die konfessionalistische Veren-
ZSUNg VoNn Christsein sukzessive überwunden werden. Damıt Wr der Weg frei für
eine HO6 Würdigung uhane VOoON Krüdeners.

Debora Sommer ist diesen Weg mıiıt großem Engagement und Sachverstand
€e1 erweist 6S siıch als glücklicher und wıissenschaftlich äaußerst

fruc  arer Umstand, dass s1e en und Werk rau VOoN Krüdeners AdUusSs einer
bisher kaum eingenommenen Perspektive untersucht. em die Vertasserin eine
bewusst missionswissenschaftliche Perspektive einnimmt. gewinnt s1e Kriterien,
die dem iırken uliane Von Krüdeners auch vVvVon deren Selbstverständnis her

ehesten entsprechen. Die in allgemeın kultureller Hınsıcht längst erkannte
Bedeutung der europäischen Salonkultur seıit der en! VO  3 18 ZU 19 Jh. bis
in das 19 hinein bei der Frauen eine wesentliche olle spielten wırd 1m
vorliegenden Buch hre ırchen- und missionsgeschichtliche Bedeutung CI -
weitert. Das eispie Trau VOoNn Krüdeners ze1igt, dass die amalige Salonkultur
mıiıt ihren europawelten Netzwerken auch die sozlologische Basıs für geistliche
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Themen und nlıegen bilden konnte. Inspiriert Vvon einer persönliıchen Christus-
ekehrung und prophetischen Sendungsgewıssheıit nutzte ullane VOoNn Krüdener
die Möglichkeiten der Salonkultur. Menschen in Führungsverantwortung im
damalıgen Europa miıt dem Evangelıum In Kontakt bringen und darüber hın-
aus entschiedener Christusnachfolge ermahnen teilweise mıiıt Konsequen-
ZeN bis In den poliıtischen Bereich hiınein. Die Autorin welst nach, dass die christ-
16 Identitätsbildung Trau Von Krüdeners Samımen mıt ihrer Zugehörigkeıit

europäischen regierenden Adel die entschei1denden Voraussetzungen alur
ildeten, dass s1e die europäische Salongesellschaft als Missionsfeld nutfzen
vermochte. aDbel arbeıtet rau Sommer heraus, dass ulıane VoNn Krüdener
nächst VOT em preußischen und badıschen Hof und in der Famıulıe Na-
poleons miss1onarısch-seelsorgerlich wirkte. Als Deutsch-Baltın War s1e Angehö-
rige des russischen Reiches er War überdies eine natürliche Verbindung ZUT

russischen Zarenfamilie gegeben.
Im eigentlichen Sınne historisch bedeutsam wurde ulıane VOoNn Krüdener HIC

hre Begegnung mıit Zar Alexander. 1mM unmıiıttelbaren zeitlichen Zusammenhang
miıt dessen Sieg über apoleon. Besonders ihr Einfluss auf den russischen aren
hat 1m 19 den widersprüchlichsten Deutungen geführt, zumal damıt die
rage nach ihrer edeutung für die Entstehung der So:  nnten eiligen Allıanz
unmıiıttelbar verknüp ist. Der Autorıin gelingt 6S aufgrun ihrer M1IsSSIONSZE-
schichtlichen Perspektive, der Durcharbei Archivmaterıialien und der Re-
ecture bereıts ausgewerteter Quellen vorsichtig abwägenden Ergebnissen
kommen, die überzeugen: ulıane Von Krüdener hat den Zaren weder im eigentli-
chen Sınne bekehrt 6r Wr bereıits VOT hrer Begegnung eın gläubiger ensch
Dennoch hat Ss1e ihm einer vertieften Christusbeziehung verholfen und VOT
em In seiner politischen Miss1ıon bestärkt. sıch In Europa für einen dauerhaften
Frieden einzusetzen, Verzicht auf eine schwer wlieder gutzumachende De-
mütigung des besiegten Frankreich. Ähnliches scheint im 1NnDlıc auf die eıl1i-
C Allıanz gelten: Diese Wr die dee Zar Alexanders, Was nıcht dUu>S-, sondern
einschließt. dass Julıane VOoON Krüdener ihn bei deren Durchsetzung ideell nach-
haltig unterstutzte

Debora Sommer vergisst angesichts der Fokussierung auf das missionarische
Engagement rau von Krüdeners im ahmen der europäischen Arıstokratie
nıcht, gleichzeitig deren diakonisch-missionarisches Wirken Armen und
Notleidenden 1m altıkum. in Preußen, in Süddeutschland und der chweıiz
untersuchen. Immerhin ist uliane Von Krüdener auf diese Weise einer der
Mitbegründerinnen der damalıgen Inneren Missıon, der heutigen Dıakonie., *
worden.

Die Studie Von Frau Sommer ist nıcht NUur für die Missionsgeschichte und die
theologische Frauenforschung eın Gewımnn. Sie bringt auch in kiırchengeschichtlıi-
cher Hıinsıicht eine ülle VOonNn Erkenntnissen und Aufschlüssen SO hat sıch
die Autorin in die schwierigen genealogischen Zusammenhänge der damals [C-

gierenden Famıilıen EKuropas vorzüglich eingearbeıtet. Ebenso legt s1e überzeu-
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gende Ergebnisse 1m 1NnDIl1C auf die Umstände des es Von Zar Alexander
VOTrT. Im Zusammenhang damıt S1IE auch die merkwürdig ambivalente Be-
ziehung zwıischen Alexander und ullane VonN Krüdener nach K erklären: In
dieser eıt kam CS OTMNzIieller politischer Ächtung mehnriac geheimen
Treffen zwıschen beiden Einen Beitrag ZUT Kirchengeschichte des 19 JIh tellen
auch die instruktiven Ausführungen ZUuTr Ostwanderung der Chıliasten dar, in die
rau Vvon Krüdener sıch ihrem Lebensende selber einreihte.

Tall Sommer hat eine unglaubliche VOoNn Archivmaterial und Sekundärli-
eratur durchgearbeitet. avon legt die Einleitung und VoOrT em die Bibliografie
Zeugn1s ab Der Anhang nthält eine ausführliche eıttaie über das en ulıa-

Von Krüdeners und Aufstellungen über hre gesamte Lıteratur (mit den enti-
sprechenden Fundorten). Jede zukünftige Forschung rau VoN Krüdener wird
ankbar auf dieses Materı1al zurückgreifen.

Das Buch ist auch außerlich äaußerst qualitätvo gestaltet (mit einer el VOoNn

Bıldern und Graphiken). Dazu kommen ausführliche ersonen-, Sach- und Orts-
register.

Die Untersuchung lässt fast keıine Wünsche en Eıinzıig hätte InNan sich eıne
ausiuüunhrlichere krıtische Beurteilung des prophetischen Selbstverständnisses Trau
Von Krüdeners gewünscCht. Bisweilen überzeugt dıe Gliederung nıcht völlıg: Zur
besseren Lesbarkeıt hätte beigetragen, inhaltlıch zusammengehörende Themen
1m selben Kapıtel behandeln (so hätte sıch angeboten, aus Kap und eın
zusammengehörendes Kapitel machen) Dem positiven Gesamtehmdruck tut
dies jedoch keinerle!1 Abbruch

Dıie missionsgeschichtliche Interpretation des Wiırkens VonN Julhane von Krü-
dener stellt das eigentlich Neue und Herausfordernde der vorliegenden Untersu-
chung dar. Debora Sommer bricht damıit ecC mıt einer bis heute weıthın
gültigen, mei1st unhinterfragten Voraussetzung der säkularen Geschichtswissen-
schaft. dass der Glaube für das Verhalten eines Menschen in der Welt le‘  1C
keine Relevanz besıtzt. Für äkular arbeitende Historiker scheint 6S immer noch
unmögliıch se1n, die Bedeutung des christliıchen aubens, die dieser 1m en
eines Menschen gewinnen VeErmMas, erkennen und angemessen würdigen.
Stattdessen werden ausschlheblic menschliche bzw polıtische Interessen als
handlungsleitend anerkannt. Entsprechen mussen Selbstaussagen rau Vvon Krü-
deners ihrer Bekehrung und ihrem Glauben, die eine solche Interpretation 1nN-
rage tellen würden, uminterpretiert werden. rau Sommer versteht den Glauben
stattdessen als TO Von eigener raft und Bedeutung 1m en eines Men-
schen. Dadurch eröffnet siıch eiıne Perspektive, die eine Erkenntnisse
1Im 1INDIIIC auf Leben und irken uhane Von Krüdeners ermöglıcht.

Peter /immerling



Praktische Theologıie

Allgemeines
Sven Grosse, Herbert Klement Heg.) Für 21ne reformatorische Kirche mit 1858.
Festschrift für Armın SIEFSZYN, 9, Berlın, Münster., Wien: LEL ZO13; 388
S 25,90

tmın Sierszyn hat VOoN 9773 bis seiner Emeritierung 2013 der ehemalıgen
Freien Evangelisch-Theologischen ademie, der heutigen Staatsunabhängigen
Theologischen Hochschule asel, in den Fächern Historische und Praktische
Theologie gelehrt. Gleichzeitig wirkte er se1it 970 als Pfarrer der reformiıerten
Kırche im Zürcher erlanı Während seines Theologiestudiums in Bethel
War CT 968 Miıtbegründer des „Betheler Freundeskreises‘‘ MagisterMU
Frey Aus diesem Kreıis oingen starke Impulse ZUrTr Bıldung der „Pura-Freizeiten“
für Theologiestudierende (heute in Moscıla, chweıiz und Zur ründung der Kre-
inger Studienarbeit hervor. Die 14 Beiträge seiner Festschrift tammen aus
den Bereichen der Hermeneutik und Linguistik, der Kirchengeschichte, Prakti-
schen Theologie, Exegese und Wissenschaftstheorie.

ine Predigt von onegger „Vom Priesterdienst VOT Gott und der Ge-
meinde‘“‘ (13—19) steht Anfang als Zeichen afür. dass Theologie der Kırche
dient Heinrich VOoN Siebenthal edenkt das „Kooperationsprinzıip und die Deu-
tung biblischer Texte“ (21—44) Erstaunlich., WIe das Kooperationsprinzip als ASs-
pekt lınguistischer Pragmatik auch theologisc für die Deutung bıblischer Texte
fruchtbar gemacht wird: Textproduzent und -reziplent mussen sıch „Kooperatıv“
verhalten, WEeNn Kommunikatıion gelingen soll Jürg Buchegger stellt Überlegun-
gcnh ZUr „Hermeneutik der Gnmade“ (45—65) und versucht abel, den Ansatz
Von Sierszyn weiterzuführen: „hörendes esen, Verstehen und gehorsames Iun  e
als „Akt der Begegnung“. elge Stadelmann plädiert ın „Postmoderne Herme-
neutik und christlıiıche Predigt‘ (6/7-80) angesichts einer uferlosen postmodernen
Hermeneutik für eın „hermeneutisches Ritardando®“‘. Martın ohl plädiert für eine
„ Trinıiıtarische Biıbellektüre“ (87-1 10) Stefan Schweyers Beıitrag „Bewährte [ 1Q
der entdecken und pflege &  1-1 bietet aktuelle lıturgische Perspektiven

Umgang mıt alten und Liedern. Armın Mauerhofter reflektiert die
‚Menschenbilder in der Praktischen Theologie“ (  51 und Samuel Leuen-
berger bietet eine kurze und dıifferenzierte „Würdigung und Kritik der Anthropo-
sophie und der Christentumsgemeinschaft“ 9-—1 chwere und relevante
philosophische Kost findet InNan In Gilanfranco Beıtrag „Der ensch in
der Entscheidung“ (  1—2  9 einer Würdigung Von Helmut uhn und dem Ord-
nungsgedanken. „Kuhn votliert für die metaphysische Deutung, wonach „Ord-
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NUNS für den Menschen e1 sich einordnen‘‘. Unterwegs se1iner ıhm be-
stimmten und zugleic in seiner Person beschlossenen „Ortschaft“ riskiert der
ensch die Verfehlung selner Einordnung“ Die Gesamtordnung verdankt
sich einem „transzendenten Grund‘‘ Harald euberts Beitrag „Der Antichrist
Überlegungen einem ypus eschatologischen Denkens“ (225—255 nenn die
in der Moderne wlieder aufgekommene rage nach dem Antichristen als „Kehr-
seıite der Aufklärung‘“. FEıinen alttestamentlichen Beitrag jefert Herbert Klement:
„Das deuteronomische Königsgesetz und die Struktur des Psalters“ (257-288). In
der Einleitung ZU Psalmenbuch und den strukturellen Zentren des und Bu-
ches (Ps G und 107—-150) wırd die Segensverheißung des Tora-Gehorsams In
Parallele Zzu Königsgesetz des Deuteronomiums aufgegriffen. aCcCo Thiessen,
„Die Rezeption neutestamentlicher Cchrıfiten 1mM Clemensbrie und in den 1g-
natiusbriefen“ (289—314), führt den äufigen Rückegriff auf neutestamentliche
cnNrıtten d in der ege] als Gedächtniszıitat und iın der Verbindung VON chriıft-
tellen Diese illustrieren den Rang des 1m Rıngen das rechte Verhalten
der Gemeinde und in der Auseinandersetzung mıt rrliehre In den Bereich der
Kirchengeschichte gehö Andreas eCcC Artıkel ‚Martin Bucer und die Christ-
ichen Gemeinschaften‘ iın r  urg (1546—1549)“ (315—335). Der Versuch
Bucers, in Straßburg rıstlıche Gemeimninschaften“‘ bılden, äuft inhaltlıch Da-
ralle] Luthers Vorschlägen einer dritten Gottesdienstform (eingetragene Ver-
sammlungen) und den späteren Konventikeln Speners Innerhalb der ejahten
volkskirchlichen Struktur wollte Bucer bekennende Gemeiminschaften mıt erbind-
lıchem christlichem en bilden Jochen Eber beschäftigt sıch mıt der Schlüs-
selrolle der Deutschen Christentumsgesellscha und der Basler 1ss1ıon für die
Gründung deutscher Missionsgesellschaften (337-358). Der letzte Beıtrag der
Festschrift Von Sven Girosse beschäftigt sıch mıt „Theologie als Wiıssenschaft“
59—381): ADIE chrıstliche Theologıie bewahrt indes hre Qualität, Wissenschaft

se1n. WenNnn s1e ıhr E1genstes bewahrt und ihrer Bestimmung es wIe
s1e beispielha VON Augustin beschrieben worden ist““ Sie bleıbt in der
pannung zwischen ihrem Anspruch, eine 1ssenscha se1n, die die unıver-
SILAS der Wissenschaften zusammenhält und andererseıts auf dem Glauben grün-
det, der VOT der Welt als Torheit erscheımnt

ine reformatorische Kırche mıiıt 1SS also auch eine Kirche, die beißt?
Wenn ich die Festschrıi recht verstehe: Ja. 1C WIeE eın bissiges Tier. sondern
wIıe eın ütehund. der mıt dem chäfer zusammenarbeitet und die Schafe 1m
1CcC behält Dann und Wann pac CT auch ZU, wenn dıie Schafe in Gefahr sind.
Ohne Bıld Es geht eine Kirche, die VO Glauben und dem Wort es her
den Zeıtgeist ange und das eiıden und achen eherzigt.

Manfred Dreytza
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Empirische Theologie

Heinzpeter Hempelmann: (rolt IM ılieu Wie Sinusstudien der Kirche helfen
können, Menschen erreichen, G:  < Neuaufl |mıt einem Geleitwort VOon Dan
Peter], Gileßen Brunnen, 2013 DE.. 256 16 Abb.. 16,99
Heinzpeter Hempelmann: Kirche IM ilieu Die Sinus-Kirchenstudien „ Evange-
28SC. INn Baden und Württemberg “. Ergebnisse Impulse Für den Gottesdienst,
Gießen Brunnen, 20183 Dr 125 Abb., € 12,99

empelmann, theologischer Referent 1Im „Zentrum für 1ss1ıon in der Region“
und Direktor des „Instituts für Kulturhermeneutik und Lebensweltforschung“
der EV Hochschule abor., trıtt als profilierter eologe für die reflektierte Ver-
wendung kommerzieller Milieustudien 1m Gemeindeaufbau eın Nachdem 8 sich
dazu in zahireıiıchen Aufsätzen geäußert hat, liegen seine Überlegungen Nun in
Z7wWel Titeln VOT, die in der e1 „Kirche ebt Glaube wächs VO Projekt
„Wachsende Kirche“ der Ev Landeskirch VOoN Württemberg herausgegeben
wird. el 1te ergänzen sich, auch wenn esS eine Schnıittmenge g1bt Während
„Gott 1m Milieu“ die Grundfragen erörtert und kurz auf die Lage in en und in
Württemberg eingeht, ist esS bel „Kirche im Miılıeu“ umgekehrt.

empelmann sıieht 1m kulturhermeneutischen Ansatz der Lebensweltfor-
schung eine wichtige missionarische olge der Inkarnation es O: 21,136)
und 111 damıt dem paulınıschen „Missionskonzept“ von Kor „ 19—2 folgen
(23) dass Kırche VoNn einer etabliıerten Institution einer „nomadısiıerenden
Kirche“ bel den unterschiedlichen Menschen werden kann 25)

ach einer instruktiven Übersicht über „Tünf Phasen der Entwicklung der MI1-
lıeuforschung“ (3 1—37), stellt Hempelmann den nsatz des arkt- und Sozial-
forschungsinstituts INUS dar (3 8—54), den I: für das gegenwärtig auch iIm ırch-
iıchen Bereich leistungsstärkste Modell hält (vgl 119), auch 1m Vergleich mit
der Kirchenmitgliedschaftsstudie (229—-236). Hıer werden „Gruppen
gleich Gesinnter“‘ uUurc umfangreiche qualitative und quantitative Erhebungen
gebilde (39), die sowohl Uurc hre sozlale Lage als auch hre Mentalıtät vone1l1-
nander abgegrenzt werden können (44) SINUS unterscheidet 10 olcher Milieus
(45), die bel ‚empelmann ZWaTr kurz abgebildet (Kap VI VII), aber nıcht näher
beschrieben werden, ohl weil sıch SINUS dieses kostenpflichtig vorbehält Da-
für stellt GTr Veränderungen gegenüber rüheren Oodellen dar (55—73) und fragt
nach ihren Konsequenzen für Kıirche und Gemeiminde (69—73) Da die sıch fortset-
zende Ausdıfferenzierung der Gesellscha: die Abnahme tradıtiıonsorientierter
und die Zunahme postmoderner Einstellungen einschließt, wächst auch der An-
te1l kırchlich kaum erreichter Menschen mit achristhlicher Lebensgrundhaltung.

pannend, aber auch besonders umstritten ist die okale Konkretion der US-
Miılieus Urc die Fırma ICROM, die Urc die umfangreiche ammlung persön-
icher Daten prognostisch darstellen kann, w1Ie sich die 10 INUS-Milieus bis auf
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die ene VoN Straßenabschnitten verteılen. empelmann reflektiert utzen.
Grenzen und Problematı dieses Verfahrens und stellt ausführliche Regeln ZU

Umgang mıt den Daten auf (74—89)
Im Zentrum des Buches „Crott IM Milieu“ stehen Kapitel mıiıt Reflexionen über

praktische Konsequenzen des Milieuansatzes (90—108: ©  1  e, Weckruf Zur

Veränderung, Regionalisierung, Kontextualisierung des Evangelıums in
ezug auf Gottesdienste, Taufen, Jugendarbeit, Tes eXpress1ons of church, Kur-

ZU Glauben, vgl 202-211) und über das Verhältnis Von Lebensweltfor-
schung und theologischer Bestimmung VOoNn Kirche (  9—1 Auf gewohnt ho-
hem Reflexionsniveau seizt siıch Hempelmann €e1 ausiunhrlıc mıiıt krıtischen
Einwänden auselinander (u Marketing kontra Evangelıum; Schubladendenken
kontra Einheit der Kırche). Augenscheinlic seizt siıch diese Debatte weiıter fort,
denn im Anhang der Neuauflage geht der Verfasser wlieder darauf eın 222-—228,
236—244). el betont CT immer wlieder, dass Milıeuforschung nıcht sagl, ‚„ Was
Kirche ist, noch Was s1e sein soll* (109, 240), aber WwIeE differenziert Menschen in
unNnseTeTr Gesellscha: leben und|] Kirche sehen“ Sie ist für ihn eın aller-
ings unhıintergehbares Instrument der 1€ den Verlorenen“, das
aber die 1e6 selbst nıcht kann 147)

Das achte Kapıtel (147-—-201; XVI) stellt die eigenständige SINUS-Studie „Evan-
gelisch in Baden-Württemberg“ aus dem Jahr 2012 und erste Befunde VOT, die
auch Jenseıts des deutschen Südwestens von Interesse sind. Dazu gehö: iIm (QUa-
lıtatıven Teıil der Studie, dass Kırche VOT em als moralısche Institution in der
Gesellscha: gesehen wıird (und hre Mitarbeiter diesem Malßlistab
werden), VonNn der iIm persönlichen Bereich aber keine Gebote, sondern Beistand
und VOT em in Lebenskrisen erwartet werden (156; 1631) Entsprechen:
nıedrig ist der Stellenwert des Gottesdienstes Er gılt ZWaTr als „Marken-
zeichen der Kirche‘“‘, wiırd aber nur dann in größerem Maß in Anspruch M-
MCN, WEeNn einen indiıviduellen ezug hat Hempelmann hält darum die Aus-
dıfferenzierung VOoN gottesdienstlichen Angeboten In der 1e der Lebenszu-
sammenhänge für verheißungsvoll 86—1 69)

„Kirche IM Milieu“ wiederholt nach einem ironıschen Vorwort (7—-1 die
Grundlagen der baden-württembergischen Studıe (13—29), der INUS-Milıeus
(30—38) und empelmanns Einsichten In den utzen der Milieuperspektive, die
er mıiıt vier Provokationen Schlıe (39—-78) €e1 unterstreıicht CI, dass die Kır-
chengemeinde empirisch Aur 2e21Ne „Gruppe Gleich Gesinnter“‘ darstelle :/3) und
ringen NEeUE Formen des Kircheseins Vor em für postmoderne Zeıtgenossen
gefunden werden mussen  1r Miıt Leonard Sweet (einem theologischen Vordenker
der „emerging church“) sollen S16 „experimental, particıpatory, image-driven und
communal connective‘‘ sein 71 Be!l der Auswertung der baden-württem-
bergischen aten zeigt sıch für Hempelmann, dass auch die Kırche segmentiert
ist (83), dass 6S aber Christen In en Milieus g1bt, selbst Wenn S1e im iırchen-
gemeindlichen Leben kaum anzutreffen siınd 84) Problematisc ist die Konzent-
ratiıon von 59  4 der Kirchenmitglieder“ auf DUr vier eher tradıtionelle Milieus (85),
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die den nächsten Jahren dramatiısch schrumpfen werden (86) Auch WEn

Hempelmann die bisherigen tärken der Kıirche nıcht aufgeben ıll (88) plädiert
61 für CINC „koperniıkanische ende  66 der Kirche dıe nıcht mehr VOonNn sıch her
sondern Von den Menschen her en| und plan 92) l1esen Weg beschreıibt
exemplarısch und ausführlicher als „Gott Milieu“ (S anı der „Bau-
stelle Gottesdienst“ (95 123) €e1 versucht empelmann postmoderne Eın-
stellungen WIC die Höchstschätzung des Indiyiduums theologisc auch DOSIULV
würdigen (106 11) und praktiısch-theologische Brücken schlagen Dazu
gehören die 1e Von Zeıten und „locatıons“ für Gottesdienste 141) die Ak.
zeptanz spontaner Treffen VOoNn Menschen Glaubensthemen als Gjottesdienst

und die Inszenierung Von Individualıtät EeIW: bel aulie und Irauung
el Bücher Hempelmanns bileten e1Ne gründliche Auseinandersetzung mi1t

der Milıeuperspektive für dıie Kıirche. ıhren theologischen und sozlologischen
Voraussetzungen und hefern C11NC ülle VOoNn Detaıils und wichtige Anregungen
auch wenn ich manche Redundanzen als störend empfunden habe Leichter es-
bar sınd el 1ıte miı1t Grundkenntnissen der INUS-Miliıeus uch WeT die In-
fragestellung tradıtioneller Gemeindeformen und die Nutzung der Lebenswelt-
forschung als für den miss1ı1onarıschen Gemeindeaufbau als hilfreich
empfindet MUSS Hempelmanns Ausschließlichkeitsrhetorik nıcht folgen wonach
e etiwa „unverantwortlich wWwAare  .. MICROM-Geo-Daten nıcht benutzen
69) Auch der zunehmend wıirkende Kirche manchmal auch über-
eDlıche Unterton 110 Anm 3() 167) dient dem nlıegen des Verfassers
nıcht Denn auch WEenNn nıcht dem naturalıstischen Fehlschluss unterliegen ıll
0 128, 133), scheıint INır der empirische Befund manchen tellen auch die
theologische Deutung präjudizieren. (z Gott, 1361) Wiıe dominant die MIi-
lıeuperspektive werden kann, ZC1£CN Hempelmanns Überlegungen ZUTr notwendi-
SCHh Bedingtheit und damıt Relativıtät kirchlicher und theologischer Erkenntnis
einschlieblic der Offenbarung selbst O: 110 146 3TE Kirche 531 731
110) Diese krıtischen Rückfragen sollen aber nıcht den 16 für die fruc  aren
Impulse für Gemeınindeaufbau und Praktische Theologie verstellen, die ich der
(kirchlichen) Milıeuforschung und ihrer gründlıchen Reflex1ion 16 Hempel-
Mannn verdanke

olfgang ec.
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Heıinzpeter Hempelmann: Prämodern odern Postmodern. Warum ticken (

Menschen unterschiedlich? Basismentalitäten und hre Bedeutung für MiIssIi-
O: (Jemeindearbeit und Kirchenleitung, Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener. 2013,
182 S, 24,99

„Ich kann Sie NUur warnen!“ So eröffnet Heinzpeter Hempelmann (Honorarpro-
fessor für Systematische Theologie und Religionsphilosophie der EHE Mar-
burg, und Theologischer Referent 1m EKD-Zentrum 1Ss1ıon in der Region Stutt-
gart) sein Werk und VOT einem Kauf, 6S se1 denn wn esteht Interesse
folgenden Fragestellungen: „Wiıe ticken denn die Menschen heute? arum sind
Ss1e unterschiedlich? Wiıe kann INan die vielen Menschen, die seltsam den-
ken, reden, andeln eben anders als ich Wie kann INan die vielleicht etiwas
besser verstehen? Und Wie kann InNan das Evangelium heute mıiıtteilen? ıne
rage, die natürlich voraussetzt, dass das heute unzureichend passıiert.
Das glauben Sie niıcht? S1e meıinen, dass das Evangelıum doch jeden Sonntag
em Volk widerfährt, mindestens angeboten wird? Dann egen SIe dieses Buch

besten Aaus der Hand und kaufen 6S erst ar nicht Sie werden sıch 1Ur ärgern  .
(9) Wer sıch trotzdem die Lektüre wag(, entdeckt eine zweiteılige Kompositi-

Der auptte1 ist für „Praktiker und Einsteiger“ 15 36) konzipiert; der
zweiıte für „Methodologen und Kulturwissenschaftler“‘ 71

Den ersten Teil eröffnet Hempelmann mıiıt einer grundlegenden Hınführung
1—21) Urc eine anregende ınführung und verständliche Definitionen. Darauf

aufbauend wendet CT sıch dann einer Mentalıtätendeklination Zuerst spürt
Hempelmann den allgemeıinen Gesichtspunkten nach (21—91) wI1e „Was ist
Wahrheit?“‘, „Was ist wahres Leben?“, SICH und die anderen“ und „Lebenswelt“
und entfaltet die Jeweiligen Problemstellungen jeweıls aus der Perspektive der
Prämoderne, oderne und Postmoderne. Er versteht Prämoderne, Moderne und
Postmoderne e1i nıcht als siıch ablösende Epochen, sondern als USdruc VOoONn
unterschiedlichen Einstellungen (Mentalıtäten), die in unserer Gesellscha
beneinander stehen, meistens 1M Konflikt zueinander. Da dies nıcht [1UT für die
Gesellscha: gıilt, wendet sıch der Autor weiıterführend dann spezlie christlichen
und kiırchlichen Gesichtspunkten 92-—-124) wı1ıe Glauben., Gott Offenbarung,
Kırche Gemeinde und Kommunikation und beleuchtet diese Aspekte Jeweıils
aus der Perspektive der dre1i Basısmentalıtäten. Im dritten SCHNI formuliert
Hempelmann zusammenfassende Thesen. Herausforderungen und Fragen ZU
Weiterdenken 4-1  9 dann abschließen die unterschiedlichen Lebens-
formen in Gesellscha' und Kırche sk1izzieren und fragen: „Wiıe gehen WIr
evangelisch mıiıt ihnen um?* (128—136).

Im zweıten Teıl des Buches legt Hempelmann zuerst dar, WIe prämoderne,
moderne und postmoderne Einstellungen das Zusammenleben 1m Rahmen der
Kırche beeinflussen (137-165), dann Vor diesem Hintergrun: methodolog1-
sche Klärungen vorzunehmen©el erläutert CT, und WIeE die
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moderne Sozialwissenschaft eine se1in kann bzw hre Grenzen lıegen,
und erklärt noch einmal grundlegend seine dreı Basısmentalıtäten und unter-
scheıidet sıch VO detaillıerteren Sınus-Mılieu-Modell und KD-Lebensstil-
ode Er versucht einen didaktischen Vorteıil anzubieten, da se1in odell ärc
den oröberen Zuschnuitt schneller offenlegt, „wI1e sehr WIr selber urc bestimmte
unNns oft NUur mäßig bewusste Grundeimnstellungen bestimmt sind“ Seıine
Dreiteilung entspricht 1Im Wesentlichen den dre1 Grundorientierungen der Karte
der Lebensweltsegmente des Heıdelberger Sınus-Forschungsinstitutes, wobel
siıch sein Mentalıtätsbegriff wenıiger auf individuelle und persönlıche, sondern
auf kollektive Phänomene bezieht, die CI veranschaulichen sucht

Der Autor verfolgt mıt diesem Buch „das sehr ambıtionierte Zıel, wenn mÖög-
iıch eiıne vierte, evangelıumsgemäße Mentalıtät ıIn den 1C bekommen,
zupellen, wenigstens ın Umrissen eutlic werden lassen. die die nlıegen der
anderen Mentalıtäten aufgreift, die VonN den verschiedenen Mentalıtäten lernen
sucht und den prämodernen, modernen und postmodernen Mentalıtäten noch
einmal als eine TO eigener gegenübersteht.“ Ero eine solche CVaNSC-
ische, Christus-zentrierte Mentalıtät könne „dann vielleicht einen Raum arstel-
len, in dem Menschen mıt sehr unterschiedlichen enk- und Verhaltensweıisen,
Einstellungen und Orientierungen zusammentinden. Und n das nicht eigent-
ich das, Was WITr uns ‚Kırche‘ vorstellen?“ Sein nlıegen einer
christuszentrierten Mentalıtät wiırd sıch dem aufmerksamen Leser erschließen,
NUur die Erkenntnis der Umrisse derselben wırd sehr schemenhaft leiben (128—
31 1355 44) Was WITr uns Kırche vorstellen können ist das eıne, ele-
entarer ist, ob dıe hler angedeutete christuszentrierte Mentalıtät einer Le-
bens- und Verhaltensweise führt, dıe Paulus WI1Ie O1g anmahrnt: „Meıne lieben
Kinder, die ich bermals en gebäre, bıs Chrıistus in euch Gestalt SC-
wıinne! Ich wollte aber, dass ich Jetzt be1 euch ware und mıt anderer Stimme
euch reden könnte, denn ich bın iırre euch‘“‘ (Gal 4,191)

Dem Autor gelingt 6S mıiıt dem Schema der Basısmentalıtäten senstıbilisie-
ren für „das Andere*‘‘. Seine Betrachtungsweisen 1im Umgang mıiıt „Anderem“ dQus
der Perspektive VoNn dreıi Basısmentalitäten sınd bzw aufregend und ein
hilfreicher Schritt hıin ZU Verstehen des TODIEMS des Nıchtverstehens. Hınter
vielen kirchlichen OnNiIlıkten könnten aber doch stärker theologische Gründe
stecken, als der Autor einzuräumen gewillit ist Evtl ist hier paradıgzmatisch, dass
der Autor 18.20 einem ekklesiologischen Kernprinzip Jesu erklärt und da-
Taus ableitet: „Da ıst Kırche“ Vom biblischen Kontext her beschreıibt
Mt 18.20 aber nıcht das „ Wesen“ der Gemeinde, sondern das „Bleiben“ VOonNn Ge-
meıinde, denn das biblische Leıitmotiv ist hler Gememndezucht und die sıch daraus
ergebende Praxıs. Dıie Hınweilise des Autors ZU Umgang mıt der „Chicago-
Erklärung“ und ZUT „Bıbeltreue“ sınd ZWar Nnur als Möglıichkeiten einer pramo-
dernen Mentalıtät beim ema „Offenbarung und Bıbel“ dargestellt aber
die mıt den Beıispielen Gemeinten werden seine Ausführungen 1Ur schwer als
konkretes eispie für se1in nlıegen würdigen können, dass WIr „UNS einen abı-
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{us abgewöhnen, der das eigene als das natürlich Selbstverständliche unterstellt
und suggerlert“ und WIr „gemeinsam die ahrher ringen, Respekt VOT der
Überzeugung der anderen üben; denen die Sanz anders und fremd Sind, in

Kırche Raum geben“ Dem Autor ist 6S gelungen, die Problemati
des Nichtverstehens des „Anderen“ nachvollziehbar darzulegen. Sein Ziel War
allerdings ambitionilerter: eiıne christuszentrierte Mentalıtät in den 1C be-
kommen, wenıigstens In Umrissen Die bleibende Notwendigkeıt dieses
Zieles wırd aber Urc die Lektüre einsichtig und nachvollziehbar

Thomas Richter

Claudıa Schulz Empirische Forschung als Praktische Theologie. Theoretische
Grundlagen und sachgerechte nwendung, Arbeıten ZUrTr Pastoraltheologie, An
turgik und Hymnologie 76, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2013 308 S

44.,99

C'laudia Schulz, Praktische Theologin und Sozlalwıssenschaftlerin, ist Professo-
rın für Dıakoniewissenschaft und Ozlale Arbeiıt der vang Hochschule T: ud:
wigsburg. Die vorliegende Arbeit wurde 2012 der Theologischen Fakultät der
Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität onn als Habilitationsschrift aNgC-
NOomMmMen

Um w gleich Das vorliegende Buch ist ZWar verständliıch
geschrieben, aber 1MmM ersten Teıl 15—102) eher Von denen mıt Gewıinn DC-
lesen werden, die selbst empirisch arbeiten. Schulz diskutiert die methodologi-
schen Ansätze keinesfalls trocken, sondern veranschaulicht Ss1€e mıiıt empirischen
tudien des kirchlichen Lebens. Insgesamt gelingt CS ihr gul, eine sachgemäße
Darstellung empirischer mıiıt Beispielen aus der Praxis anzureichern.
Dieser kombinierte Präsentationsstil führt auch jene in der Praktischen Theologie

die empirische Sozlalforschung heran, die bisher wen1g erührung miıt der
ematı hatten

Im Detail weilst der Teıl des Buches anhand der geschichtlichen Entwick-
lung überzeugend nach, dass empirisches Forschen für die Praxıs nützlich ist
Kirchlich engagierte Menschen benötigen empirische /ugänge nötige We1-
chenstellungen vorzunehmen., damit die Verkündigung wirklich verstanden wird,
Seelsorge sıch DOSItIV auswirkt und chüler 1Im Religionsunterricht das für s1e
Relevante hören und lernen. Auch ZUurTr Erschließung bestimmter Zielgruppen im
Gemeindeaufbau und deren Denkwelten ist die empirische Arbeit unerlässlıich. In
der sachlichen Argumentatıiıon für die Empirie scheut sıch die Forscherin jedoch
nıcht, auch Gefährdungen thematisieren. uberdem geht die Autorin auf den
Ansatz einer Praktischen Theologie e1n, die ‚„ Jjetzt selbst als Empirische Theolo-
g1ie verstanden und betrieben“ wird (54) Diese intradıszıplinäre Vorgehensweise
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wiırd insofern gewürdigt, als sowohl die Fragen ZUT Normativıtät in den ırkulä-
Ten Prozess kontinuterlicher Reflexion einbezogen werden, WI1Ie auch die wichtige
Einsicht, dass weder die Forscher noch die neutral SInd. uberdem teilt
dıe Verfasserin die konsensfähige Ansıcht, dass die „beobachtbare Wırklichkeit
relig1öser Erfahrungen“ einem gewIissen Grad messbarbar ist und keinen Wi-
derspruch ZUur „Unverfügbarkeit (Gottes und selines iırkens“ darstellt 53) Grau-

des empirischen Forschens seien dort testzustellen, im ahrneh-
MUNSS- und Deutungsprozess Typologien oder Gesetzmäßigkeiten interpretiert
werden. die nıcht VON Praktischen Theologen tammen, sondern aus anderen
Disziplinen eIw. sozlologischen, pädagogischen, psychologischen ermuittelt
werden und darum theologische Lücken hinterlassen. ine „multidisziplinäre
Kompetenz“ (90), die das empirische Handwerkszeug und die Theologie be-
herrscht, ist für Schulz USaruc eines Ideals, olglıc eın absoluter Ausnahme-
fall Dass damit HUn das Verhältnis zwıschen Theologie und Empirie grundsätz-
ich ZUr kritischen Prüfung ansteht, ist offensichtlich Darum beschreıibt die Auto-
rın im Anschluss elf Anforderungen 1m Siınne der Theoriebildung, Forschungsab-
auie und Gütekriterien, die eın empirisches Arbeıten innerhalb der Praktischen
Theologie legıtimieren (92—99)

Im umfassenderen zweiıten Teıl 52 geht 6S nıcht 1Ur funktional darum,
die Leistungsfähigkeit des empirischen Arbeıtens anhand Von Einzelstudien 1N-
erhalb der Praktischen Theologie greifbar darzustellen. Schulz geht CS mehr:
Sie deutet die Lebensstilanalysen der vierten EKD-Erhebung milieuspezifi-
schen Erwartungen der Kirchgänger, hinterfragt eingefahrene oder vorschnelle
Interpretationen und stellt el wichtige Fragen, die nicht Nur die engaglierten
Mitarbeiter ıIn den Ortsgemeinden, sondern auch die praktisch-theologische
Fachdiskussion aNTeScCH können. Nachvollziehbar ist etW. das Ergebnis, dass
Menschen, die SCINC Kontakte pflegen, leichter den Zugang ZUT Kirche finden
Diejenigen aber, welche nıcht SEINC miıt „„‚anderen zusammensıtzen und reden
wollen, außer über eine konkrete Sache‘“‘, finden Kırche weniger attraktıv. „Das
eal einer ‚Beteiıligungskirche‘ seizt in der ege VOTausS, dass Jemand, der wiırk-
iıch bewegt ist VO Evangelıum“, die Gemeimnschaft mıt anderen aufsucht

Schulz rag NUun_n, wIe eine Gemeindeform aussehen könnte, die solche
Menschen, die nıcht kommunizieren, mıt dem Kvangelıum erreicht.
Aufschlussreich ist der Befund 1m1 auf das „Zentrum in der Gemeinde‘‘, den
Gottesdienst. Hiıer werden überraschenderweise dre1 Erwartungen Von den Mit-
gliedern der Landeskirche geäußert, die unterschiedlichen Milieus angehören:
Das Wichtigste im Gottesdienst ist „eıne „zeitgemäße Sprache“ eine „gute Pre-
digt“ und eine „Iröhlıiche, zuversichtliche Stimmung‘“ Diese wenigen Bei-
spiele zeigen. dass die empirischen Ergebnisse auch für Freikirchen relevant sein
können. Dıe empirischen Untersuchungen reichen VonNn der „Kırchen- und Ge-
meindeentwicklung“ (105—205 über die zielgruppenorientierte Gemeindearbeit
(207-2 bis diakonischen Perspektiven (255—295). Dabei handelt 6S sıch
zehn bereits veröffentlicht und in sıch geschlossene Studien, die hier ZUSamı-
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rr3enge igt werden. Der Band SCHNI1Ee mıiıt einem 12-seitigen Literarturverzeich-
NIS

Manfred Baumert

Bırgit eyel, Wılhelm Gräb, Hans-Günther Heimbrock Hg.) Praktische Theo-
ogie und empirische Religionsforschung, Veröffentlichungen der Wissenschaft-
ıchen Gesellschaft für Theologie 39, Leipzig EVA, 2013, 208 S 38.—

Wır en in postsäkularen Zeıten. In denen die relıg1öse Landschaft in Deutsch-
land ehörig durcheinander gewirbelt ist Dies gılt sowohl für die institutionellen
Organisationen WwIe Kıirchen und Universitäten, als auch für die subjektiv gelebte
Religiosıität Von Eıinzelnen. Im Kontext dieser Veränderungen gab 6S in den et7z-
ten Jahren verstärkt Bemühungen, diese innerhalb der Praktischen Theologıe
ohl inhaltlıch als auch methodisch aufzunehmen. In diesem Zusammenhang ist
der hiler besprechende Sammelband .„Praktische Theologie und empirische
Religionsforschung“ sehen. Entstanden sınd die Beiträge in der Projektgruppe
„Empirische Religionsforschung“ in der Wissenschaftlıchen Gesellscha: für
Theologie, die sıch in den Jahren 2008 bis 2010 Jährlıc traf. Diese Treffen WUT-
den in den Jahren 2011 und 2012 fortgeführt und Ergebnisse NUunNn 1m Jahr 2013
mıiıt diesem Band vorgelegt, der nıcht alle, aber doch zentrale Forschungsergeb-
nısSse dieser eıt dokumentiert.

Die verschiedenen Beıiträge tellen einen Forschungsbeitrag ZUT aktuellen Dis-
kussion den phänomenologisch empirischen /ugang innerhalb der Prakti-
schen Theologıe dar. Auf 249 Seıiten und in reizehn apıteln, die In dreı eıle
gegliedert sınd Historische Anschlüsse; Systematische Perspektiven und
etihoden und Methodologie) kommen 14 Theologinnen und Theologen
Wort Wılhelm räb beginnt das Buch mıiıt einem grundlegenden Beıtrag über
„Schleiermachers Konzeption der Theologıie als empirisch-praktische Wissen-
SC VO Christentum“‘ (15—26) AaDel nüp Gräb Schleiermachers Begriff
der „positiven Wissenschaft“ und hebt sowohl seinen Praxisbezug als auch
seine interdisziplinäre Vernetzung heraus. Dem folgen drei historische Beıträge:
„Paul Drews und die relig1öse Volkskunde als Aufgabe der Praktischen Theolo-
g1e  0b Vvon Andreas und Cornelıja Queisser (27—40); „Gelebte Religion, reli-
g1Ööse Kultur als volkskundlich-kulturwissenschaftliches Forschungsfeld“ Von

ngelıka Treıber (41—64) und „Kriegsvolkskunde: Zur Empirte relig1öser und
religi01der Phänomene 914 bıs 1918° Von alp. inkle (65—99) Alle dre1 Be1t-
räge tellen auf em Nıveau verschiedene historische Zugänge (etwa relig1-
onssoziologische oder ethnologische) im Kontext der Praktischen eologie in
Bezug auf die empirische Religionsforschung dar Abgeschlossen wırd der
Teıl mıt einem forschungsgeschichtlichen Überblick ZUr Empirischen Theologie
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MIt dem Beıtrag „Von der Lebensnähe ZUT Lebenswelt“ vVvon Hans (Günter Heım-
TOC (100—-117 Ausgehend VON der empirischen en den 1970er Jahren
und der „Chicago Schule den USA zieht Heimbrock die empirisch-
theologische inıe Van der Ven und SCIMNECII intradıszıplınären nsatz, den E

kritisch reflektiert HBr stellt fest dass Van der ens Ansatz ZWAarTr wichtigen
Beıtrag darstellt findet ihn aber nıcht überzeugend Im letzten Drittel des Beıtra-
CS wird auch eutlic denn Heimbrock sieht die Praktische Theologıe
als interdisziıplinären Partner verschiedener Diszıplinen die Religiosität CH]  —-
risch (phänomenologisch) aufnehmen und nıcht als C116 intradıszıplınäre orge-
hensweilse die SIN Grundlagenforschung für die Praktische Theologie arste

Der Zzweıte Teıl des Buches esteht aus sechs Beıträgen die die systematıische
Perspektive empirischer Religionsforschung aufzeigen Z/u Begınn beschreibt
Heimbrock Beıtrag 89-  e  en Praktische Theologıe als Theorıie eleDbter Relıi-
g10N und der Begriff der ahrung“ das zentrale ema der Praktischen Theo-
ogle (121 42) und o1bt historischen Abriss der wesentlichen Begrifflich-
keiten bevor die rage stellt ob die Praktische Theologıie e1iNe Erfahrungswi1Ss-
senschaft sC1 Dies ejah' CT und al  n VOT em über den Begriff der ,gC-
lebten rfahrung“ (gedeutet nach Dılthey und 1  1C der als programmatischer
Leıitbegri die „Offnung der Theologie ichtung Kultur- und Alltagsbezug
darstellt Dabe1i stellt „gelebte rfahrung“ sowochl inhaltlichen als
auch methodischen /ugang innerhalb der Praktischen Theologıe dar Eın
zweıter grundlegender Beıtrag 01g VOoNn Wılhelm Gräb über .„Praktische Theolo-
S1C als empirisch gehaltvolle Deutung gelebter elıgıon Thesen den theolo-
giebegrifflichen Bedingungen der empirischen Religionsforschung der Prakti-
schen Theologie“ (143 56) In zehn Thesen legt räbh SCIN empirisch-
theologisches Verständnis dar ausgehend Von Schleiermachers Theologiebegriff
der Erfahrungswissenschaft über die empirisch hermeneutische pannung ZW1+-

schen dem normativ-inhaltlıchen und empirisch wahrnehmbaren Verständnis der
gelebten elıgıon aDel spielt die ese e1inNne hermeneutische Schlüsselrolle
„Die Praktische Theologie INUSS auch ıhre biblische Hermeneutik auf Religi0ns-
hermeneutik umstellen Sıie I[HNUSS die bıblıschen Texte als USdruc odiıerung
und Symbolisierung relıg1öser Erfahrung lesen und SIC ihrem rel121ös sinnstif-
tenden Deutungsgehalt deuten versuchen Dieser hermeneutisch-
phänomenologische Ansatz Tal posıtionıert sıch en und möchte nah der
relig1ösen ahrnehmung der Menschen SCIN steht aber der Gefahr
normatıiıv-transzendente ra:; verlieren Darauf folgt VOoNn Ta Nachfolgerin

der Humboldt-Universıität Berlın, der übınger Professorin Bırgıit eyel, der
Beitrag „Netzwerkanalyse — CIn empirisches aradıgma ZUT Konzeptionalisierung
Von relig1öser Sozlalıtät? Überlegungen ZUT wechselseıtigen Erhellung vVvon CI  -
rtischen etihoden und praktisch-theologischen Konzepten” 7—1 eye
beschreibt darın den andel der Netzwerkforschung Von „face face-
Sozlalıtä hın „virtuellen Socı1al 1a Netzwerk‘“‘ miıt dem nhaltlı-
chen Focus elıg10n Abschließend beschreıbt SIC inhaltlıche und Methodische
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Möglıchkeiten, in diesem Forschungsfeld empirisch forschen. Im darauf fol-
genden Beitrag ‚Kasualwirklichkeiten Zur Bedeutung empirischer Forschung
für das Verständnis heutiger TaufpraxIis“ 0—1 beschreıiben Kristian
Fechtner und Christian ula die Entwicklung der Taufpraxıs anhand der vier
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen Von 971 bis 2002 Darauf aufbauend
werden die EKD-Orientierungshilfe ZUT auilie (2008) reflektiert und 1NEUC Unter-
suchungen ergänzend beschrieben Der Berner emerritierte Professor Christoph
Müller ist für den nächsten Beıitrag verantwortlich, in dem 6S „Lalinnen und
Laıien: Empirische Relıgionsforschung als Beıtrag ZUrTr Wahrnehmung relig1öser
Kompetenz“ f  31 geht EKs ist eın Ausschnitt aus dem größeren Projekt „Rl-
tuale und Ritualisierung in Famıiılhien“ und beschäftigt siıch mıt der rel1ıg1ösen
Kkompetenz VON La1unnen und Lalen. abe1 werden VOT em die /ugänge
unterschiedlichen Rıtualen wWwIe tfamılı:äre Weıiıhnachtsfeste, lıturgische Abendritu-
ale, Irauungen oder Taufen auf hre rel1g1ösen erKmale untersucht. Daran
SCHI1E sıch VOoN Kıirstin erle der Beıtrag „Sinn: Empirische Religionsfor-
schung und Alltagsphänomenologie“‘.

Der drıtte Teıil des Sammelbandes Schlıe mıit zwel Grundsatzbeiträgen über
95  ethoden und Methodologie“ ab Im ersten Beıitrag „Methodenintegrative
ırısche Religionsforschung“ (209—-219 g1bt der Berner Professor rıstop.
Morgenthaler einen Überblick über die empirische Methodenvielfalt, wI1Ie s1e heu-

im ‚Mixe Methods“ Bereich angewendet wird. Der Beitrag o1bt einen
Überblick, ohne auf die epistemologischen Problemstellungen einzugehen (außer
einem kurzen Hınweils auf Seıite 218) Die unterschiedlichen eihnoden werden
dann auf die rage der Religijosität hın nach ihren tärken beschrieben el
bleibt Morgenthaler 1m interdiszıplinären Bereich und geht nicht auf intradisz1ıp-
Iınäre Möglichkeiten eın Zum Abschluss des Buches fragen ars Charbonnier
und etier Meyer, welche .„Gelebte eligi1on in der praktisch-theologischen
Ausbildung“ (220—-242 spielt. e1 tellen s1e fest, dass 6S kaum noch prak-
tisch-theologische Lehrstühle o1bt, die „nıcht auch empirisch-forschend QC-
richtete rojekte aufweisen“ Der Beitrag g1ibt einen guten 1NnDlıc in die
veränderten Studieninhalte 1m Bereich Praktische Theologie sowohl für das
Pfarramt, als auch für das Lehramt) und zeigt dies exemplarısch an der
Homuiletik und Poimenik auf. Der Beıitrag heftfert eine gute Zusammenfassung der
epistemologischen rundlage er Beıträge dieses Sammelbandes., die sıch gut
in folgendem Zıtat zusammenfassen lässt „Entsprechend überrascht 65 nıcht,.
dass gegenwärtig phänomenologisch inspirierte und kulturhermeneutisch be-
gründete Konzeptionen die Theorjelandschaft der Praktischen Theologie domıi-
nıeren“ Zumindest in diesem Band verbindet dieser Zugang homogen die
unterschiedlichen Beiträge und spiegelt den aktuellen anı der Forschung für
diese „Schule wıder. er einigen edundanzen lässt sıch das Buch gul lesen
und spiegelt eın es wissenschaftliches Nıveau wıder.

Wer eın achDuc ZU ema empirische eihoden oder empirische For-
schungsprojekte erwartet, wırd enttäuscht werden. Wer eın Buch ZUT phänomeno-
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logischen Wahrnehmung der empirischen Wirklichkeit sucht, wiırd hier fündig
und ekommt einen guten 1NDliC| in die aktuelle Dıiskussion innerhalb der Prak-
tischen Theologie im deutschsprachigen Raum Stärke der verschiedenen Beıiträ-
SC ist der interdiszıplinäre ugang VOT em den Sozialwıissenschaften als
wichtigem Gesprächspartner für eıne Praktische Theologie, die tatsächlıc eine
empirische Erfahrungsdimension der kirchlichen Wirklichkeit aufweist und s1e
1im Rückgriff auf den „Urvater“” der Praktischen Theologıe, Schleiermacher, fort-
entwickelt. Es MUuUSsSsSs allerdings darauf hingewiesen werden, dass esS neben diesem
interdisziıplinären Zugang auch noch andere „Schulen  . g1bt (Z Väall der Ven,
1ebertz), die intradiszıplinär empirisch forschen, die aber NUur an! krıtisch
gewürdıigt werden —1 10) Die alnzer Fechtner und Mulıa machen den Un-
terschied IC WenNnn S1e feststellen „Wenn derzeıt gelegentlich Vvon ‚EmpirI1-
scher Theologie‘ gesprochen wird, dann ist dieser Ausdruck nicht Sanz ıchtig
enn Praktische Theologie ist selbst nicht empirisch, sondern nımmt empirische
Einsichten reflektierend ın sıch auf“ Insgesamt ist dies ein wichtiges
achbuc für den Forschungsbereic Praktische Theologie und empiırische Reli-
gionsforschung, besonders im Kontext eines noch weitgehend unerforschten
postsäkularen Umftelds

Tobias FalxXx

Oikodomik

Matthias Clausen, Michael Herbst, Thomas chlege Hg.) es auf Anfang.
Missionarische Impulse für Kirche IN nachkirchlicher Zeıt, Beiträge Evangeli-
satlion und Gemeindeentwicklung 19, Neukırchen-Vluyn: Neukirchener Theolo-
Z1e, 2018 2302 S 24,99

Zum 10-Jährigen ubılaum des Instituts ZUT Erforschung Von Evangelısatıon und
Gemeindeaufbau (IEEG) egen dessen Direktor Michael Herbst und se1in eam
eine programmatische Schrift VOT. Programmatisch ıst s1e adurch, dass S1e poIin-
tierter als bisher die Gegenwart als postkirchliche nıcht postchristliche eıt
charakterisiert: „Gemeint ist eın gesellschaftliches Umtfeld, in dem die Stabilität
und Reichweite tradıtioneller kirchlicher Strukturen, die esonanz auf CNrıstliche
Glaubensinhalte und schon die Kenntnis olcher nhalte rapıde 1Im Schwinden
sind“ (3) Die Beıiträge wıdmen sich unterschiedlichen Fragestellungen, die siıch
in dieser kirchlich-gesellschaftlichen Konstellation ergeben.

Im Eröffnungsbeitrag argumentiert Herbst Von Martın Luther her
ommend für die Gemeindlichkeit des aubens Die Gegenposition, dass Kır-
chendistanz als Normalfall und als positiver USaruc evangelischer Freiheit
en sel, wıird faır dargestellt und egründe zurückgewılesen. Es 1nN! eine
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Überschätzung der Kasualkıirche und des aubens kirchendistanzıierter Men-
schen und gleichzeıitig eiıne Unterschätzung der konkreten Versammlung
Wort und Sakrament statt aDel geht 6S Herbst in keıiner Weise eine Nor-
mierung einer bestimmten Gemeinschaftsform, vielmehr rauche 6S NeEUEC „Je-
bensweltlich adäquate Geselligkeitsmodelle“ (25) Das bedeutet eine Relativie-
rung nıcht Ersetzung! des Parochieprinzips und eine Hochschätzung
Gemeindeformen., wIı1ie SIE IW 1im ontext der Anglıkanıschen Kırche als „‚Tres
eXpress1ions of church“ geförde werden. Und 65 bedeutet einen SCNIE: VO

tradıtionellen Rollenbild des Pfarrers als multibegabter Persönlichkeit zugunsten
der Etablierung Von Mentalıtäten und Strukturen, welche dem Allgemeinen
Priestertum entsprechen, dass gabengemäßes ren- und Pfarramt sıch auf
Augenhöhe egegnen können.

Eben olchen Fragestellungen widmet sıch Martıin lex in seinem Beıtrag über
das arr in ländliıch-peripheren aumen (42—68) Mit empirischen aten
wiırd das Phänomen der „Peripherisierung“ (46) anschaulıich geschildert: eiw.
hinsichtlich des Rückgangs der Bevölkerung, der Dienstleistungen und der nira-
struktur. Dıiıe Entwicklung dieser Regionen lässt sich als Entdifferenzierung und
Entfunktionalısierung beschreiben In olchen strukturschwachen Regionen VOI-

äandert sich kirchliche Arbeıt immer weniger Pfarrer werden in geografisc grö-
Beren Regionen für immer mehr ufgaben in einer schrumpfenden Kirche einge-
setzt Den Ausweg aus dieser Abwärtsspirale sıeht lex in der Berücksichtigung
des Priestertums er Glaubenden SO sSe1 6S möglıch, die offnung des Evange-
l1ums in einer deprimierenden Situation vermitteln. Dieser Blickwinkel tut
gul Er ze1igt, dass der Gemeindeaufbau nıcht NUur VOoNn innergemeindlichen akto-
Ten abhängt, sondern auch VO gesellschaftlıchen Kontext. Das wiırd beı der Fra-
SC des Gemeindewachstums oft 1Ur unzureichend berücksichtigt. Dass sich Ge-
meindemodelle aus sıch dynamiısch entwickelnden urbanen Kontexten nıcht ein-
fach auf strukturschwache egenden übertragen lassen, 1eg autf der and

Matthias C'lausen reflektiert, wI1ıe die Verkündigung des Evangelıiums Ost-
Atheisten erfolgen kann (69—85) arunter versteht 6Or Menschen, die selbst-
verständlich ohne Gott eben. dass relig1öse Fragestellungen bei ihnen nıcht
vorhanden sind. er traditionelle apologetische Ansätze, noch der Versuch,
vorhandene Religiosıität anzuknüpfen, finden eiıne esonanz. Clausen schlägt VOT,
be1 der Verkündigung eine „vorauseilende Apologetik“ betreiben, also mıiıt
reflektieren. welche Einwände urc die Verkündigung wachgerufen werden
könnten, und diese Einwände bereits benennen. Und wiß zeigt das Potential auf.
das entsteht, WENNn die Verkündigung 1m Modus des Erzählens erfolgt. Erzählung
ist eine gee1ignete Kommunikationsform, die Sprache des aubens erler-
nen und einen Erfahrungsraum des auDens eröffnen. Thomas chlege
untersucht, die Verkündigung des Evangelıums im sten Deutschlands
„anknüpfen“ könnte —1 Das rgebni1s ist zunächst ernüchternd: er
eın allgemeines Wissen VON Gott, noch allgemeıne Moralvorstellungen, noch
eine existentielle Leerstelle bieten sich als Anknüpfungspunkte Von
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„Nein!“ aber kann Man nach chlege lernen, Sar niıcht erst be1 einer substanzliel-
len Anthropologie anzusetzen, sondern von der Offenbarung Gottes her den-
ken, Von der eW es den Menschen hın, und sıch auf den Men-
schen einzulassen: „Die und Weise der Verkündigung nımmt auch Mal}
der Offenbarung“ Die Konkretion dieser Aussage ist dann allerdings den
esern überlassen. Die Beıiträge Vvon Clausen und chlege sınd bedeutsam. Sie
welsen darauf hın, dass in der Verkündigung des Evangeliums zunehmend keine
christlichen oder rel1ıg1ösen Grundkenntnisse mehr vorausgesetzt werden können.
In säkularısıierten kKkontexten reicht 6S nıcht auUsS, „Namenschristen“ einer „PCI-
sönlichen Gottesbeziehung“ rufen. 1elmenr wird 6S nötig se1n, die substanti-
en nhalte des christlichen aubens miıt achNaruc verkünden und leh-
ren Das gıilt für die misslonarısche, aber auch gerade für die rel1g10nS- und C -
meindepädagogische Arbeit

Die weıteren Beıiträge können ur In Kurzübersicht genannt werden: Margret
Laudan fasst die wesentlichen Voraussetzungen, Erkenntnisse und 0O0OIS des
„Spirıtuellen Gemeindemanagements” 86—102) Martın Reppenha-
gCH zeichnet nach, WwI1Ie sıch die Bedeutung Von Inhalt und Begriff der 1ssıon in
der Praktischen Theologie und der Kirchenleitung entwickelt hat 31 15) An-

Oonstanze CcCNroder reflektiert „Bekehrung“ In der evangelischen Kırche heu-
te (135—153). Jens ONSsSeES und eorg arnecke loten das Potential Von Glau-
benskursen AdUus arla Witt g1bt eiıne kurze Einführung in die Statistik
(  6—  5 welche hılft, Chancen und Grenzen empirischer Forschung erken-
nen und die Ergebnisse dieser Forschung ıchtig einordnen können. Im ab-
schließenden Beitrag zeichnet Hans-Jürgen Abromeit nach, WIeE das ema „MiS-
s10n“ in der EKD Bedeutung SCWaNN, aber auch umkämpft ist (206—230).

Die 1im Sammelband behandelten Themen bieten interessierten ersonen einen
guten 1NDIl1C In die Fragestellungen, mıt welchen das IEEG sich auseinander-
setzt. Wer adurch ust auf mehr 1egt, wiırd in der Reıhe des IEEG fündig, die
Monografien vielen der angeschnittenen Themen nthält Es ware eıne große
UuCcC in der akademiıschen und kırchlichen Landschaft, WEn 6S das IEEG nıcht
gäbe 16 der Institution, sondern der Beharrlıchkeıit, mıiıt der
INnan sıch dort für 1ssıon einsetzt und adurch viele Christenmenschen Pfarrer
und Laien ZuU missionarischen Zeugnis und Handeln ermutigt.

Stefan Schweyer

erhar: Hauschildt, Uta Pohl-Patalong: Kirche, eNrbuc Praktische Theologie
4, Gütersloh Gütersloher, 2013, 480 S 30,90

In der el „Lehrbuc Praktische Theologie“ hat das Gütersloher Verlagshaus
nach den Bänden Religionspädagogik, Homuiletik und Seelsorge MNUunNn den
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Band Zu ema Kıirche vorgele eın ema, das für dıie Praktische Theo-
ogle grundlegenden arakter hat Das Besondere be1 der Erstellung dieses mıiıt
fast 500 Seiten umfangreichen Werkes ın ausführlichem Literaturverzeichnis
und hılfreichen Registern) ist Dıie beiden Autoren, der Bonner Professor für
Praktische Theologie erhar: Hauschildt und seine Kieler ollegın Uta Pohl-
atalong, aben sich die ühe gemacht, hre Jeweıligen Texte gegenzulesen und

dıskutieren, dass das rgebnis eın gemeinsam verantworteter ext und
nıcht eine Komplilation Vvon Einzeltexten ist.

tärker noch als ZUVOT Reiner rTreu (1997) und Jan ermelın 201 wählen
die beiden Autoren bewusst nıcht einen systematisch-theologischen, sondern el-
nen empirisch-sozialwissenschaftlichen Ansatz hre Kırchentheorie und be-
gründen zunächst diese Entscheidung. Kap beleuchtet die Sıtuation der Kıirche
aus sozliologischer 1C bevor Kap den Erfahrungsansatz mıt sozlologischer
Theorie verbindet und verschiedene Kıirchenbilder entfaltet. Kap betrachtet
dann unterschiedliche Organisationsformen Von Kirche, während siıch Kap miıt
empirischen tudien Kirchenmitgliedscha und Miılıeu beschäftigt. Kap
nımmt die kybernetische rage ıIn den 1C bevor in Kap Handlungsperspek-
tiven AUus dem Leitmotiv der „Kommunikation des Evangeliums“ WeT-
den

DiIie Autoren seizen be1 Kiırchenbildern, die Menschen auf Tun! ihrer Er-
fahrungen VOonNn Kırche en Miıt diesem empirischen Zugang soll eine prak-
tisch-theologische Perspektive werden. Posıitiv ist W  # dass
auch für einen olchen Ansatz die Offenlegung der eweıls zugrunde gelegten
Prämissen geforde wird. Auf der anderen Seıite ist fragen, ob dieser anthro-
pozentrische Ansatz nıcht die Gefahr einer subjektiven Beliebigkeit In sıch birgt,

die Autoren urc die Auswahl der Fragen bzw des empirischen Materı1als
die gewünschte Kirche konstruleren, ohne einer (z theologischen) ubenkKkon-
trolle unterworfen se1in. SO wıird ZWAar referlert, dass Luther die Kırche noch
als „CFeEA verbi“ verstanden hat, demgegenüber se1 heute die „Entstehung
bıblıscher Textschichten“‘ aber zeitbedingt verstehen Z4) Damıt Korrespon-
1erend wiırd das „Wo als „Prinzıip dialogischer selbstverantworteter Kkommu-
nıkation im Austausch mıiıt dem Wortlaut der Bıbel“ 28) gedeutet. Auf diese
Weise wird das reformatorische Schriftprinzip von der Historischen Kritik her
relatıviert und über das Tradıtionsprinzıip Zzu  = Kommunikationsprinzip hın VCI-
ändert

Auch dass das Apostolicum ZWi 1Im lateinischen ext noch vollständig zıtiert
wird, während in der deutschen Wiedergabe dann der Glaube den eiligen
Geist wegfällt und lediglich VO Glauben im 31 auf „dıe heilige atholi-
sche Kirche“ 29) die Rede ist, ist keıin Versehen, sondern wiırd Programma-
tisch als die adäquate Auslegung des aubens die drıtte Person Gottes VE -
standen.

Die Einteilung der Christenheit in vier Kıirchenfamilie und die Zuordnung
verschiedener Attrıbute Jeder Familie ist auf der einen Seite hilfreich,
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Schwerpunkte erkennen, auf der anderen Seıte aber sehr holzschnittartig. Die
Unterschiede der einzelnen Kirchen, die eiıner Famıilıe zugeordnet wurden.
werden nıcht berücksichtigt. Den „Kıirchen des Sakraments‘‘ (orthodoxe Kirchen,
katholische Kırche) werden „Kirchen des ortes  .. irchen der Reformatıion,
Pfingstkirchen) gegenübergestellt (222; 241), wobe!l hler der lutherische usam-
menhang Von Wort und Sakrament aufgelöst wird, obwohl gerade in manchen
Ilutherischen Kıirchen jeder Gottesdienst auf das Abendmahl zuläuft Dementspre-
en überrascht nıcht, dass die Reformationskirchen einseltig mıiıt reformierten
Konnotationen beschrieben werden. Von diesen unterschieden werden
noch „die Pfingstkirchen und andere Heiligkeitskirchen“, denen Pietismus und
Freikirchen zugeordnet werden (234f£f, 354) Letztere 1: Gruppen werden siıch
un vielen der dort genannten Attrıbute ohl kaum adäquat beschrieben sehen.
Hıer en die Autoren wohl einıge spezielle Grupplerungen VOT ugen gehabt
und Kennzeichen, die auf einzelne auch tatsächlıc zutreffen mögen (Z Praxıs
VS Lehre), ohne weiltere Prüfung summarısch einem ogroßen Spektrum Von Kır-
chen und Gemeiminden zugeordnet, mıt deren Speziıfika S1e ohl nıcht csehr vertraut

Z7u Recht wird betont, dass nıcht jede kirchliche Sozialform eine Gemeinde ist
Als Kriterium wırd formuliert, ob der Schwerpunkt der jeweınligen Einrich-

tung auf der Kommunikation des Evangelıums selbst lıegt oder mehr den
Rahmenbedingungen aliur arbeitet. Wie schwier1ig dieses Kriterium in der Praxis
ist, zeigen die Beispiele, Frauenwerke, Akademien oder irchlıcher Dienst in der
Arbeitswel würden Zur ersten ruppe gehören und deswegen als Gemein-
de anzusprechen, während Fortbildungseinrichtungen ZUr zweıten Gruppe ezählt
werden. Wiıe problematisc und interessegeleıltet dieses Krıterium ist, wiırd deut-
lıch, Wenn Dıenste wIe Zeltmissıion oder Kinderevangelisationsbewegung
hier einzugrupplieren versucht. Vom Selbstverständnis dieser Einrichtungen her,
würden diese sich nıcht als Gemeinde, sondern als der (Gemeinde zuarbeitend
verstehen, obwohl ıhr zentrales nlıegen die Verkündigung des Evangelıiums
Von Jesus Christus ist Die rage ist eshalb tellen Besteht das nlıegen el-
ner Ausweıitung des Gemeindebegriffs urc die Autoren le  1iC darın. auch
Einrichtungen, die siıch VON der Gemeinde und ihrer Zielsetzung der vangeli-
umsverkündigung emanzıpilert en und deren Dienst eshalb VonN eıt eıt
innerkirchlich in rage gestellt wird, aufzuwerten und damıt theologisc unhın-
terfragbar machen? Hılfreich ist die Differenzierung VOoNn Kırche als ruppe,
Institution und Organıisation, Zu diesen Sozialformen wird eine von spek-
ten genannt, die 6S wert sind, edacht werden. Dıie Autoren selbst sprechen
siıch eın Gegeneinander dieser dreı Sozialformen au:  n Ihr Vorschlag äuft
auf eın produktives Nebeneinander im Sinne eines Hybriıd-Modells hınaus.

Für reformatorische Gemeinden werden als explızıte lıturgische Kennzeichen
mıiıt VII „Regelmäßige gottesdienstliche Feier mıt Wort und Sakrament“ fest-
gehalten, allerdings wird die Regelmäßigkeit hiler sehr weiıt efasst Dane-
ben treten weiıtere 508 implizıte ecclesiae, die dem ethisch-politischen
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Handeln des Menschen zuzuordnen sınd und dıie ebenfalls als „una  ingbar für
eine Kıirche“ markiert werden

Der 1NDl1ıc in kirchensoziologische mfragen und Miılhlıeustudien ist interes-
sant allerdings ist der Wert mancher Schlussfolgerungen raglıc angesichts der
Diskrepanz zwischen dem Datenmaterı1al und der Interpretation (z 523) Dass
6S in evangelıkalen Gruppen milıieuübergreifendem Gemeindeleben kommen
kann, wird weıtgehend als erlerntes außeres Verhalten interpretiert Dass
dies auch eiıne Wirkung des Gelstes es se1in kann, der Menschen Jesus
Christus als gemeinsame Maiıtte und einem gemeinsamen Auftrag ammaelt.
kommt nıcht in den 1C|

Im Kapitel über „Partizıpation und Leıitung in der Kırche“ wird urc die
Überschrift und die Definition VON Petry „Leıtung ist nıichts anderes als Herstel-
lung und Bewältigung partizıpatiıver Prozesse*“ das eigene Leitungsver-
ständnıs VON nfang markıiert. Auf dieser rundlage wird dann interessantes
Materı1al ersonen auc: Ehrenamtlichen SOWw1e Strukturen Von Leitung
sammengetragen. eım ema „Geistliche Leıtung“, die für alle Ebenen ırchlıi-
chen andelns fordern ist, wiırd neben der leiıtenden und der geleiteten Person
Gott ZWAaTr als ‚drıtte Größe‘ eingeführt. Allerdings hat CT nıcht das agen, SON-
dern 6S sollen sıch „alle dreı einander kontrollieren und stützen“ Dass
geistliche Leıtung, Von einem anderen theologischen und kirchenpolitischen
Fundament edacht. auch anders aussehen kann, wiıird eispie des nNnsatzes
Von Böhlemann und Herbst Ur kurz angedeutet

Das letzte Kapıtel möchte Handlungsperspektiven kommen. Dazu soll theo-
ogisch der Auftrag bestimmt werden, aus dem sıch dann ufgaben ergeben, die
in den einzelnen Handlungsfeldern umgesetzt werden sollen uberdem gilt D

siıch mit den Rahmenbedingungen beschäftigen, die ZUTr Erfüllung des Auf-
erforderlıc SInd. Als Auftrag wiırd der 1m SanzZcCh Buch immer wieder als

Leitmotiv verwendete und mittlerweile in der Praktischen Theologıe weit VOI-

breitete Begriff VON rnst ange „Kommunikation des Evangelıums“ postuliert.
Hılfreich Ist, dass dieser Begriff Von den Autoren näher erläutert wird. „KOommu-
nıkation“ wird hier bewusst In Abgrenzung gegenüber dem in der Dıalektischen
Theologie als Auftrag der Kıiırche verwendeten Begriff der „Verkündigung“ VOI-
wendet: Menschen selen ubjekte und nıcht „Empfänger einer otschaft“ oder
„Objekte VON Belehrung“ (412), als ob dies eın 1derspruc sein müusste Bei der
Inhaltsbestimmung des Evangelıums werden ZWAarlr der Heılswille, die 1e6 Got-
tes und seine Perspektive des Reiches (Gjottes für die elt genannt. Trotzdem ist

fragen, Von welchem Evangelıum die Rede ist. wenn dieses sich auch außer-
halb des Christentums und In der Schöpfung findet VON un: und der Er-
lösung in diesem Zusammenhang nıcht die Rede Ist, sondern mehr eın befre1i-
ungspolitisches Verständnis Moltmanns aufleuchtet Das entsche!1-
en Kriterium für gelungene Kommunikatıon se1l die Relevanz „Im und für das
en der Kommunikatiıonspartner“
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Dre1l Orjentierungen bilden dann die Bezugspunkte für die ufgaben iırchlı-
chen andelns ema, Subjekt und elt Während in der Dialektischen Theo-
ogle das Wort es die bestimmende TO für die kırchliche PraxI1s WAär, trıtt
mıiıt der empirischen en das Subjekt in den Mittelpunkt und seine psycholo-
gische Bestimmung (C‚Der Mensch wird ZU hermeneutischen Prinzıip in der
eologie“‘, 416) Dieser War nach dem rezeptionsästhetischen nsatz bereıts
auch der Konstrukteur des Textes Themas mıiıt dem dann kommun1i1-
ziert. Ergänzt wiıird dieser oppelte subjektive Ansatz urc die Orıientierung
der elt In der uinahme der edanken der Frankfurter Schule iın die eologıie

Die Autoren tellen diese Zusammenhänge erhellend dar. ohne Ss1e kr1-
tisch AUus theologıischer 1 reflektieren. Von Christus als dem aup der
Kırche ist nıcht mehr die Rede und seine Offenbarung kann 1m Interaktionspro-
76855 relatıviert werden. Die ufgaben der Kirche können entsprechend der
ethisch-polıtischen Präferenzen gesetzt werden. Kirche wird dann diejen1ige, die
das e1c Gottes, wWenn auch zeichenhaft, Wiırklichkeit werden lässt

Während 6S 1m Duktus des Buches interessant SCWESCH wäre, Ansätze wı1ie
„emerging church“ oder dıe „fresh eXpresSSLONS“” der Anglıkanıschen Kıirche na-
her betrachten, über die schon genannten Beispiele hinaus der subjektive
Charakter des Buches auch Positionen und nlıegen auf, die betont werden
(Sıcht der europälischen Gro:  iırchen, 1Derale Posıtion mıt daraus folgenden ent-
sprechenden hermeneutischen, exegetischen, dogmatıischen und ethischen Posıiti-
onıerungen, offene Kıirche, ejahung jeder Form VonNn ähe und Dıstanz ZUur Kır-
che) 1im Gegensatz anderen, die NUur an oder Dar nıcht erwähnt werden
(Evangelisation und 1ssıon als Verkündigung, Gemeindeerziehung, (Gjemeımnde-
zucht uSW.) Ehrenwert mMag den Versuch der Autoren W  $ überwiegend
geschlechtergerecht formulıieren, WAas aber das esen urc die äufigen
sprachlichen Doppelungen mühsam macht Fazıt Eın Buch, das versucht eine
empirisch-anthropozentrische 1Cc Von Kıirche als praktisch-theologischen An-
Satz egründen und dazu viele interessante Einsichten lıefert, in dieser pezıel-
len Ausrichtung aber auch seiıne Begrenzung hat

Markus Printz

Michael Herbst Kirche mıiıt MISSION. Gesammelte Beiträge Fragen des (1e-
meindeaufbaus, Beıträge Evangelısatıon und Gemeindeentwicklung 20. Neu-
kirchen-Vluyn: Neukirchener, 2013, 256 S 26,99

Zum 10 Geburtstag des Instituts ZUTr Erforschung VOoNn Evangelisation und Ge-
meindeentwicklung ist der inzwischen 20 Band der el „Beiträge Evange-
1sation und Gemeindeentwicklung“ erschienen. nter dem ıte „Kirche mıt
1ssion“‘ w1idmet sıch der Greıifswalder Praktische eologe Michael Herbst
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Grundfragen des missionarıschen Gemeınindeaufbaus Insgesamt andelt 6S sıch
C1INC ammlung VoNn 14 orträgen und Aufsätzen, teilweise NEU teilweise

bereıts er veröffentlicht und für den vorliegenden Band überarbeiıtet (jJanz
Sinne der klassıschen praktisch theologischen Dreischritt-Methode wıdmet sıch
Herbst der Gegenwartsanalyse, der theologischen Urteilsbildung und praktiıschen
Handlungsperspektiven innerhalb Von Vvier Themenftfeldern

In ersien aupttel geht 6S grundlegende Fragen des IN11551011a71-

schen Gemeindeaufbaus Herbst stellt fest dass die (Volks )Kıirche sıch
asSıV wandelnden Welt viele Menschen nıcht mehr erreicht Für SCIN CISCNCS
(landeskirchliches) Umfeld konstatiert Cr dass sıch die missionarısche Stoßkraft
weitestgehend auf ZWar distanzıerte, aber der Kırche ennoch en gegenüber-
stehende Menschen beschränkt Angesiıchts dieser Sıtuationsanalyse folgt die-
SC  = ersten Beıitrag ein eindrückliches ädoyer sıch der „Missıon des ekreuzig-
ten  0 (3 17 vgl MI1t ähnlichem Akzent auch den drıtten abgedruckten Beıtrag
„Das Unaufgebbare 34—47) anzuschließen und veränderten, DOST-
christentümlichen und pluralen Kontext das Evangelıum nıcht schuldig blei-
ben „Missıon ist Wesens und Lebensmerkmal der Kirche WenNnn SIC Kırche Jesu
Christı sSCIN und leiben wiıll“ (4) Inspıration und möglıche „W€ge die Zu-
kunft“ (18—33) findet Herbst den ‚fresh E,  S of church“ der anglıkanı-
schen Kirche Dort sıch C1ING iINNESTE ogl der missionarıschen (Gemeiminde-
entwicklung ab die s (besonders innerhalb der Volkskirche) NEU beherzigen
gelte Christologie VOT iss1ologie VorT Ekklesiologie 1C kommt Herbst
dem chluss „Wenn WIT CI pluraler werdende Gesellscha: miıt dem
Evangelıum erreichen wollen WenNnn WIT also WIrKI1c Volkskirche SCIN wollen,
dann brauchen WIr niıcht [1UT e1Ne Form Von Gemeinde sondern viele Formen von
Gemeinde‘“ (28)

Der Hauptteil thematisıiert Fragen der geistlichen Leıtung Zunächst
wendet sıch Herbst grundsätzlıch eiINe Pastorenkirche, indem GT

geistliche Leıtung Allgemeinen Priestertum verwurzelt und mML plural defi-
nıert („Geistlich Leıten eam  0. — el unterscheidet er drei Aspekte
der geistlichen Leıtung die charısmatisch-visionäre (d richtungweisende), die
partızıpatorisch-seelsorgerliche (d stärker beziehungs- und gemeinschaftsor1-
entierte) die theologisc gebildete und SaCNl1ıc kompetente (d erkennt-
nısleitende) geistliche Leıtung Nur dieser 1e6 SCI SC1INC dem Gemeindeauf-
bau dienliche Leıtung enkbar, „und diese Vollständigkeit erlangen WIT NUur
HrC Pluralıtät ecam|  c 66) In Aufsatz sk1izziert Herbst
den Leiıtungsprozess der Vısıon ZUT Struktur“‘ (68—96) Zentral 1St e1 die
Einsicht, dass C1INC der prımaren ufgaben und Herausforderungen geistlicher
Leitung darın besteht, die Kultur Gemeinde, also hre Werte, Haltun-
SCH und Überzeugungen, VO Evangelıum her prägen und gestalten. Gelst-
iıch leıten el Gott eine motivierende Vision „abzulauschen“ (wıe Herbst 6S
schön formuliert), also SIN klares Ziel vorzugeben, dann die ZUT Erreichung
des 1e1s verfasste Jenst- und Gemeindephilosophie (1im Eng] gebräuchlich
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philosophy of mMinistry) tief 1im esen der Gemeinde verankern. Dass Man in
geistlichen Leıtungs- und Entwicklungsprozessen auch auf andtieste Hıindernisse
stößt, ze1gt Herbst in seinem Vortrag ;  oran 6S ‚hak GO6G auf 97—-113) en
einem angel Führungskompetenz und einem Mangel Mut Rısiko,
sieht Herbst eın Haupthindernis für anhaltendes gemeindliches Wachstum in e1-
Ne  z ange geistlichen „Tiefgängern“ innerhalb der Gemeinde. Daraus erg1bt
sich 1m Sınne Von Eph 4,1 1fft für den missionarischen Gemeindeaufbau eın wich-
tiger doppelter us Evangelistisches Bemühen MUSS ergänzt werden urc
eine tiefgehende Zurüstung der Gemeindeglieder, we1l die 1SS1ON der Gemeiminde
eben nıcht Vvon wenigen Hauptamtlıchen, sondern VO Zeugnis und Diıenst reifer
Christen wird.

Der dritte Hauptteil efasst sich mıiıt internationalen Perspektiven des Gemein-
deaufbaus. Zum eıinen skizziert Herbst die Sıtuation internationaler (Gjemelnden
in Deutschlan und hre ‚FEVETSE MISSION“” („Missıon kehrt zurück: Internationale
Gemeinden in Deutschland“‘, 155—173), Zu  3 anderen wıiıdmet 6E siıch ZWEeI Anre-
SUNgCH aus der angelsächsischen Welt, die Z War in Deutschlan: se1it längerer eılit
diskutiert, aber (aus IC erDsts „vielleicht noch nıcht intensiv genug] rez1i-
piert“ werden ESs ist die Rede von der ıllow ree Community Church
aus Chicago, USA („Chancen und Grenzen des Transters der Impulse von Wiıl-
I0W ree| nach Deutschland“, 174—191) und den bereıits genannten „fresh —

DreSSIONS “ AdUuSs Großbritannien „Church anting: Was lernen WITr vVvon

Gemeindegründungen“, 192—198).
Im Vierten und etzten Teil der Aufsatzsammlung wıdmet sıch Herbst dem

ema „Konversion“‘. Wer über Bekehrung spricht, INUSS (._ Nan hat sıch daran
gewöhnt und erschrickt doch aufs Neue —) in weiliten Teılilen der EKD weiıter mıiıt
starken Vorbehalten rechnen. Es ist ‚noch fast eın abu-Thema'  66 Dem stel-
len sich Herbst und seine Mitarbeiter Greifswalder Instıtut mutig
So fasst der Vortrag „Wiıe finden Erwachsene auben?“ 01—-224 die Kr-
gebnisse einer rüheren Institutsstudie konversiven Prozessen Zu
den wichtigsten Entdeckungen ge. abel, dass Erwachsene., die 1Im volkskirch-
ichen Kontext eu ZU Glauben kommen. VoNn einem Netzwerk Bezie-
hungen profitieren, eine kirchlicher Veranstaltungen nutzen, NECeUESC rfah-
FuNgen mit dem Beten machen, und das Ja ZU Glauben häufig in eın Gemein-
schaftserlebnis eingebettet ist. Darüber hinaus sınd 6S oft Glaubenskurse, die ent-
scheidende Anstöße für den Bekehrungsprozess geben Der Beıitrag dieser Gilau-
bensgrundkurse ZUT missionarischen Gemeindeentwicklung wiırd in der olge
ausführlicher reflektiert (225—236). Schließlic endet Herbst mıiıt einem doppelten
Votum Einerseits: Kırche raucht Konversion bzw sollte diese fördern eine
Aussage, die 1m evangelıkal-freikirchlichen Spektrum (zumındest auf theoreti-
scher Ebene!) kaum bemerkenswert erscheint, im volkskirchlichen Kontext aber
weiterhin Zündstoff besıitzt: „Wer 1sSs1ıon sagt |wıe die EKD wieder verstärkt
seit INUSS auch Konversion wollen“‘ Nachdenkenswert ist Herbsts
zweites Votum, N: auch 1im 1NDI1C auf manche miss1i0logisch-
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ekklesiologische Diskussion innerhalb evangelıkaler Kreise: Konversion raucht
Kırche Dies wiıird VoN einıgen ertreiern der so  en „emerging
church“ in rage gestellt, „die Zugehörigkeıit einer sich tatsächlıc
‚Jeiblich‘ versammelnden Gemeinde zuweilen eher zurückhaltend bewertet
wiırd“‘. Dem gegenüber ist der Autor überzeugt, dass ekehrung ohne Gemeiinde
„Nıcht einer mündigen Gestalt des Christseins en \ wir)

Michael Herbst schreıbt klar, ausdrucksstark, kreativ, bisweilen amüsant
Uurc den be1 den meı1isten Aufsätzen zugrundeliegenden Vortragsstil kommen
seine rhetorischen Fähigkeiten eutlic ZU  3 USdaruc Der Autor argumentiert
urchweg kenntnisreich und wohltuend ausgewOgcCH (d CT ist wiederholt in der
Lage, eın durchdachtes „Sowohl-als-auch die Stelle eines polemischen „Ent-
weder-oder“ setzen), ohne el weniger pointiert oder meinungssicher
se1in. (Dass Herbst und se1 65 1Ur in einer Fußnote explizıt eine „antı-
evangelikale Attıtüde“‘ in Teılen seines Wirkungsbereiches kritisiert, darf in die-
SC  3 anrbDuc durchaus rwähnung finden.) Begeıistert hat mich darüber hinaus
die Tatsache, dass Herbst seine Beıträge sehr bewusst 1im Evangelium verwurzelt,
dessen zwischen Antinomismus und Gesetzlichkeit manövrierende Zuspitzung E

auffälliger Weise explizıt miıt Tım Keller teılt, einem evangelıkalen Vorreıiter
evangeliumszentrierter Predigt und Gemeindeaufbauarbeit. Auf jeder Seıte des
es wird außerdem 1C) dass der uftfor die behandelten Themenfelder
aus der PraxIi1s (und nicht 1Ur AUus der Studierstube) kennt Man wünscht siıch
mehr Praktische Theologen, die derart intens1iv in missionarischer Gemein-
de(aufbau)arbeıt VOT aktıv sınd. Dass daraus eine STOTTIMN fruchtbare „Span-
nung“ entsteht, zeigt der Autor seIit Jahren

ine letzte Beobachtung AQus freikırchlicher Perspektive: Wenn Herbst davon
redet, dass die „Zeıten der selbstverständlichen Volkskirchlichkeit Ende Ze*
hen  . WEeNnNn j VOoN einer Kırche spricht, die sich in der „Diaspora” efindet, von

einer Kirche, 99: der sich Menschen bewusst entscheiden“‘, „die VOoNn den freıen
aben der ren lebt“ und Von geistlichen eams geleıitet wırd us  z (vgl
2—5 dann deutet sıch damıt dass die Kluft zwıschen Volkskirche und
Freikıirche inmitten eines zunehmend säkularen mieldes im ergehen begriffen
ist ber die Folgen, scheint mıir, müsste auf beiden Seliten intensiver nachge-
acC werden. FKür die evangelische Kırche könnte 1Im *C auf die gegebenen
Herausforderungen bspw zunehmend sinnvoll se1n, Von der freikirchlichen Per-
spektive lernen, da Freikirchen Ja über Jahrhunderte Erfahrungen darın SC
ammelt aben. in einer Minderheitensituation missionarische Strahlkraft ent-
alten, Bekehrungsprozesse anzustoßen und Menschen in verbindliche chrıstlıche
Gemeinschaft integrieren. Gleichzeıitig mussten evangelikale Freikirchen (ge:
rade in ihrem  E Bemühen einen missionNarıschen Gemeindeaufbau) deutlicher
VOTr ugen aben, dass In einem post-christlichen Zeıntalter nıcht mehr (wie DC-
wohnt) der volkskirchlich-christentümliche Kontext das identitätsstiftende Ge-
genüber se1in kann, Von dem 6S sıch abzugrenzen und mıt dem 6S sich esSsSCI

gıilt Niıchtsdestotrotz ollten gerade die missiologisch durchdachten volkskirchli-
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chen Perspektiven AdUus der er Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in Je-
dem Fall als „Lernhelfer‘ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.

Philipp Bartholomä

Weitere Literatur:
Erhard Berneburg, Volker Roschke Hg.) „ Brannte nicht Herz...Rezensionen Praktische Theologie  337  chen Perspektiven aus der Feder Michael Herbsts (und seiner Mitstreiter) in je-  dem Fall als „Lernhelfer“ auch für den freikirchlichen Gemeindeaufbau dienen.  Philipp Bartholomä  Weitere Literatur:  Erhard Berneburg, Volker Roschke (Hg.): „ Brannte nicht unser Herz...“. Zwi-  schen Überforderung und Verheißung. Dokumentation zum 5. AMD-  Kongress für Theologinnen und Theologen in Dortmund, Neukirchen-Vluyn:  Neukirchener Aussaat, 2013, 240 S., € 20,—  Heinzpeter Hempelmann, Hans-Hermann Pompe (Hg.): Freiraum. Kirche in der  Region missionarisch entwickeln, Kirche im Aufbruch 8, Leipzig: EVA,  2013, 210 S., € 14,80  Volker Mantey, Sigurd Sadowski, Heinz-Ulrich Schmidt-Ropertz (Hg.): Men-  schen gewinnen. Evangelisch sein im ländlichen Raum, Leipzig: EVA, 2013,  272 S., € 34,—  4. Liturgik  Michael Meyer-Blanck: Agenda. Zur Theorie liturgischen Handelns, Praktische  Theologie in Geschichte und Gegenwart 13, Tübingen: Mohr Siebeck, 2013, 339  S., € 59,—  Der christliche Gottesdienst ist einer der beiden Forschungsbereiche von Meyer-  Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in Bonn. Zwei Jahre nach  der Publikation seiner großen Gottesdienstlehre (Mohr Siebeck, 2011; siehe Re-  zension in JETh 2012, 353-356) liegt jetzt eine Sammlung von Aufsätzen zur  Theorie liturgischen Handelns vor. Es sind 20 Beiträge, verfasst im Zeitraum von  20 Jahren. Der Band wird mit einem Grundsatzbeitrag zur Frage „Was ist Litur-  gie?“ eröffnet (Kap. 1). Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-  tesdienst ist die öffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und Mensch im  Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6). Im Vordergrund steht  „der Dialog mit Gott, die betende Haltung“ (12). Meyer-Blanck verbindet dabei  die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl. Martin  Luthers „Torgauer-Formel‘‘) mit der Schleiermacher’schen Betonung der Zweck-  freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169-173).  Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beiträge zur Gottesdienstagende.  Kenntnisreich und mit interessanten Details angereichert werden die Linien von  den preußischen Agenden von 1822 und 1895 (Kap. 2, bisher unveröffentlicht)  und der kapitolinischen Liturgie von 1828 (Kap. 3, bisher unveröffentlicht) bis  zum Evangelischen Gottesdienstbuch von 1999 (Kap. 4) gezogen, wobei die/WI-

schen Überforderung und Verheißung. Dokumentation ZU.  S AMD-
Kongress für Theologinnen und I’heologen IN Dortmund, Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener Aussaat, 2013 240 S: 20,—

Heıinzpeter empelmann, Hans-Hermann ompe Hg.) Freiraum. Kirche IN der
Region MIsSSLIONAFISCH entwickeln, Kırche 1im Aufbruch 89 Leipzig EVA,
2013, 210 S 14,80

Volker antey, Sıgurd adowskı1, Heıinz-Ulric Schmidt-Ropertz Heg.) Men-
schen gewinnen. Eivangelisc. Sern IM ländlichen Raum, Leipzig EVA, 2013,
R S: 34 ,—

iturgl

Michael Meyer-Blanck: Agenda Lur Theorie liturgischen 'andelns, Praktische
Theologie in Geschichte und Gegenwart 13 übingen: Mohbhr 1ebeck, ZU15: 339
S 59,—

Der chrıstlıche Gottesdienst ist einer der beiıden Forschungsbereiche VOonNn eyer-
Blanck, dem Lehrstuhlinhaber für Religionspädagogik in onn WEeIl anre nach
der Publıkation seiner ogroßen Gottesdienstlehre Mohr Sıebeck, 201 I sıehe Re-
zension in JETh ZUE2. 353—356) hegt jetzt eine ammlung Von Aufsätzen ZUur
Theorie lıturgischen andelns VOL. Es sınd 20 Beıiträge, verfasst 1im Zeitraum VOoN
20 en Der Band wiırd mıiıt einem Grundsatzbeitrag ZUT rage „Was ist Lıitur-
g1e?“ eröffnet (Kap Er legt den Grundtenor für die folgenden Beiträge. Got-
tesdienst ist die Ööffentlich stattfindende „Begegnung von Gott und ensch im
Medium menschlicher Mitteilung und Darstellung“ (6) Im Vordergrund steht
„der Dialog mıiıt Gott, die etende Haltung“ (12) Meyer-Blanck verbindet €e1
die Bestimmung des Gottesdienstes als Wort-Antwort-Geschehen (vgl Martın
Luthers „ Torgauer-Formel‘‘) mıit der Schleiermacher’schen Betonung der weck-
freiheit des Gottesdienstes (siehe auch 169—-173).

Im daran anschließenden ersten Teil folgen Beıträge ZUT Gottesdienstagende.
Kenntnisreich und mıt interessanten Details angereichert werden die Linien Von
den preußischen Agenden Von 8272 und 895 (Kap Z bisher unveröffentlicht)
und der kapıtolinischen Liturgie von 828 (Kap S bisher unveröffentlicht) bis

Evangelischen Gottesdienstbuch Von 999 (Kap 4) SCZOBCNH, wobe1l die



338 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (2014)

Kontinultäten und Diskontinuitäten siıchtbar werden. Der „Geniestreich“ (96) des
Evangelıschen Gottesdienstbuches esteht in der Beschreibung einer feststehen-
den Dramaturgı1e des Gottesdienstes, die sıch in unterschiedlichen Formen Ze-
stalten lässt. Damıiıt erg1bt sıch eine Spannung VonN „Struktur und Werktreue“
(Kap 5); die konstruktiv bearbeiıtet ZU  3 Verständnis der Agende als einem
„eröffnenden Kunstwerk“ führt, das VvVon einer inhaltlichen Bestimmung her lebt.
aber für vielfältige Rezeptionen en ist { )as Verhältnis VvVon „ Wort und AakKra-
ment““ (Kap wırd Öökumenischen und dramaturgischen Gesichtspunkten
reflektiert. In der gegenwärtig VOoNn asthetischen Dıiıskursen bestimmten Liturgik
se1 68 wichtig, die reflexive Dimension der Predigt als ‚„Widerspruc ZU Rıtus
1m Kontext des Rıtus“ hochzuhalten Der Gottesdienst ist €e1 nicht die
Begegnung mıt „irgendeinem sondern „mit dem Vater Jes  .. er
gehö das „trinitarısche Bekenntnis“ (Kap 73 wesentlıch christlichen GOt-
tesdienst und macht diesen als olchen identifizierbar.

Im zweıten Teıl erfolgt die Diskussion des Sonntagsgottesdienstes (Kap
und einzelner FElemente. egen einen breıiten Strom VON Praktischen Theologen,
welche die Kasualgottesdienste ZU zentralen Angebot der Kırche erklären. Aar-

gumentiert Meyer-Blanck ec| für den Ööffentlichen Sonntagsgottes-
dienst als ‚„Normalfall“, Von dem her dann auch die Kasualıen situativ gestaltet
werden können. Die Dramaturgie des Gottesdienstes wırd dann anhand des
Evangelıschen Gottesdienstbuches entfaltet (kap Diese zielt auf die „Erleb-
barkeit“ des Gottesdienstes 1Im 16 auf den Dıialog mıit (Gjott Es folgt eine
Diskussion der Abfolge und Funktion der Eingangsgebete „Kyrıe  66 und „Gloria”
(Kap 10, bisher unveröffentlicht). Sie ollten wIıe auch immer s1e angeordnet
sind „den Menschen wegreißen Von sıch elbst, dass außer sich gerät”

Dass Meyer-Blanck ein Faıble für die Homiletik hat, wird daran 1C dass
die welıteren Kapıtel dieses Abschnittes dem Wort- und Verkündigungsgesche-
hen vornehmlich in der Predigt gew1ıdmet sind. Die Predigt (Kap 11) ist „sach-
iıch und dramatısch die Miıtte der Liturgie“ (202), s1e bildet als individuelle relı-
o1ÖSe ede innerhalb einer objektiv orlentierten Liturgie das subjektive Moment.
Sie hat „einen einzigen Sinn: S1ie macht ust ZU) Gebet“ Verkündigung
(Kap 12) erfolgt 1m Gottesdienst aber nicht UTr be1 der Predigt, sondern mıit Je-
dem Geschehen. bel dem Gott Hrc die menscnliche Rede spricht, der Mensch
hört und CS ZU  = Verstehen kommt Meyer-Blanck versteht abe1l „Wort Gottes”
als eın dynamisches, aktuelles Geschehen., das alle Formen erfasst, Cn denen der
ensch Gott erfährt““ Die Abgrenzung die Identifikation der eıl1-
SgCcCHh Schrift mit dem Wort (Gottes und des Predigens mıiıt dem Verkünden dieser
Ofscha erfolgt ohne Not und ohne Berücksichtigung der Selbstaussagen der
eilıgen chrift (Z Pet 4,11) Der prophetische Aspekt der Predigt bleıibt
damıiıt gegenüber einem reflexiv-subjektiven Aspekt eutilic unterbelichtet. Das
idoyer „Entschieden predigen“ (Kap 13) zielt auf die are, verständliche Re-
de, durchaus auch in Abgrenzung eın auf Assoziationen und Wortspielen
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beruhendes Iyrısch-poetisches en Entsprechen dem weiten Verständnis VOoN

Verkündigung gehö nach Meyer-Blanck dazu auch die Kirchenmusik
(Kap 14) Es stellt sıch die Frage, ob HNan WITrKIIc weiıt gehen INUSS, die Kır-
chenmusık homiletisc einzuholen Gerade WeT wIe Meyer-Blanck für eın
klares und nachvollziehbares redigen einsteht, wıird die Dıfferenz zwischen der
Sprache der us1ı und der Predigtsprache leicht nıcht nıvellieren können.

Der drıtte Teıl steht dem 1te „Liturgisch andeln  “ Dıiıesem Handeln
eignet auch eine pädagogische Qualität, ohne dass deswegen pädagog1sc VOI-

zweckt wırd (Kap _S bisher unveröffentlicht). EKs ist egrüßen, dass die pa-
dagogische Dıimension des Gottesdiensthandelns nıcht infach abqualifiziert
wird. Es (0) 24 der älteste Beitrag des Bandes über die „Demut des Liturgen“
(Kap 16), weilche Un aber nıcht Kleinmut und Ubermut ist, sondern „Hoch-Mut
des aubens, welcher das real exıistierende Christentum transzendiert“
Das gottesdienstliche Handeln wird sodann den Stichworten „Inszenite-
.06  rung und „Präsenz” in den 1C (Kap 17) [)Das Evangelıum wird
1im Gottesdienst ın Szene gesetzl. Die Person, die darum weıß und 6S er mıt
Überzeugung tut, ist „gZanz da“‚ ist „präsent” Die lıturgische Ausbildung
(Kap 18, bisher unveröffentlicht) soll dazu beitragen, dass diese Haltung ent-
steht €e1 vollzieht sıch „Geistliche Bıldung  .6 (kap 19) nıcht infach 1im MOoO-
dus der Imitation, sondern In einem Wechselspiel VonN UÜben und Reflektieren. Sie
zielt auf die Fähigkeıt, öffentlich beten können, nıcht [1UT auf der horizon-
talen ene kommunizieren, also zwıischen ensch und ensch, sondern 1Im
Dreieck „Liturg Gemeinde Das letzte Kapıtel reflektiert
den Stichworten „Authentizıtät‘‘, „Form und „Bühne“ Einsichten dus dem Thea-
ter (kap 20) Wie ın diesem letzten Kapıtel, be1 en Beıiträgen urch-
WCDS DOSIUV auf, WIe Meyer-Blanck überlegt und mıt er Sensıibilität außer-
theologische Perspektiven integriert, ohne diesen eın Übergewicht geben Die
theologische Bestimmung des Gottesdienstes bleibt die Dominante, und das ist
gut Das gılt auch dann, wenn sıch über diese diskutieren lässt

Es ist unschwer erkennen, dass manche Beıträge Vorarbeiten ZUrTr (Gjottes-
dienstlehre enthalten und dort verarbeiıtet wurden. Im Vergleich mıt dem Lehr-
buch wırd im Sammelban: dem dramaturgischen Aspekt des Gottesdienstes
mehr Gewicht gegeben (besonders TIIE: Ebenso auf.
dass der Sammelband in der inner-evangelischen Dıskussion Deutschlands VeOI-
haftet ist „Agende-freie““ Gottesdienstformen selen diese NUunNn freikırchlich,
schweizerisch-reformiert, seeker-sensitiv, missionarisch oder alternativ geraten
nıcht Ins Blickfeld Dass be1 manchen Themen eine edundanz vorliegt, ist in
der Konzeption eines Sammelbandes begründet. Hılfreich sınd die angefügten
Bibelstellen-, Namen- und Sachregister. Der Band ist schön gestaltet, preislich
legt der oberen Grenze. Wer sıch 1m Raum der ıturg1 orientieren möch-
(6:; ist mıiıt der Gottesdienstlehre besser edient Der Sammelban: dient ohl eher
ZUur selektiven Lektüre und richtet sıch eser., die sıch schon auskennen und da



34() Jahrbuch für Evangelikale Theologie (2014)
und dort eine Vertiefung suchen. olchen Personen bieten die eiträge dann
wertvolle chätze nıcht zuletzt in den bisher unveröffentlichten Beiträgen.

Stefan Schweyer

Arndt Schnepper: Überzeugend moderieren. Wie MAN ansprechend MC (J01-
tesdienste eitet, Witten SC  Z Brockhaus, 2013, 110 S 10,95

Das vorliegende Buch biletet sowohl grundsätzliche Überlegungen über das MO-
derieren 1im Gottesdienst als auch zahlreiche praktische Hınweise. Zu Begınn
wırd der Überschrift „Motive WAaTUumm moderieren?‘‘ eın „Plädoyer für die
Moderation Von Gottesdiensten“‘ (8) gehalten. el wird betont, dass Moderati-

nıcht die Hauptsache ist, aber hılft, ‚„„das esentliche besser verstehen und
einzuschätzen“ (9 vgl auch Z „die eigentlichen nhalte sollen ZU  3 Leuchtern
gebrac! werden‘‘). Als rgument kritischen Stimmen gegenüber wiırd da-
rauf hingewilesen, dass die konkrete Gestalt des Gottesdienstes iIm „nıcht WEeI1-
ter erörtert““ wiırd 1); dass Moderatıon hılft, Fremdartiges verständlich
chen (12—14) und dass Hrc S1e die Zahl der Beteiligten 1mM Gottesdienst erhöht
wıird /-18) Anschließen folgen dem 1te „Formen Wie moderlieren?“
Ausführungen R  ber „Lernorte“ und „Spannungsfelder“‘ be1 der Moderatıion (19—
32)

In den vier übrigen Teılılen des Buches wiırd onkret darauf eingegangen, WwIeE
eine Moderation gestaltet werden kann. €e1 werden vier Phasen unterschieden
und beschrieben Die ase esteht nach Schnepper darın, een ZU finden,

Bo; sıch vergegenwärtigen, Was nhalt und Zie] des Gottesdienstes ist
und wIe die Moderation darauf abgestimmt werden kann (33—49) In der zweiıten
ase wird das 99  rehbuch“ geschrieben, die Moderation wiırd geplant und
formuliert. In diesem SChHN1 werden in dem Buch eine VON praktischen
1pps und Anregungen gegeben, In Bezug auf einzelne Formulierungen
(50—83) Die drıtte ase, die den ı1te „Auf der ühne  6C trägt, esteht In der Kr-
Örterung der konkreten Durchführung der Moderation. Auch hiıer finden sıch
wieder praktische Hinweise, z. B über die Körpersprache 84—103). Zum
chluss des Buches wird als vierte Phase „hinter dıe Kulissen“‘ geschaut und e1t-

darauf eingegangen, welche Persönlichkeiten sıch bei der Moderation zeigen
und wIıe Nan mıit Lob und Kritik umgehen kann.

Das Buch stellt eiıne gute ilfe für alle dar, die der Gottesdienstgestaltung
und insbesondere der Moderation beteiligt sınd. em die Aufgabe der MoO-
deration auf den Inhalt des Gottesdienstes bezogen wird, wiırd der vielTac kon-
strulerte Wıderspruch zwischen einer Konzentration auf den Inhalt des Gottes-
dienstes und der Beschäftigung mit seiner Form aufgehoben. Bemerkenswert
sind auch die zahlreichen Beispiele und konkreten Vorschläge, WwIe INan mit be-
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stimmten Situationen umgehen kann. €1 werden Extrempositionen vermie-
den; 6S wiırd beispielsweise sowochl VOT einer „Sprache kanaans  .. als auch VOT

einer nahezu „bıbelferne  C6 Sprache gewarnt 64) Der Leser merkt, dass hier eın
Praktiker schreıbt, der selbst viele Erfahrungen ın diesem Bereich emacht hat
ine Stärke des Buches ist auch, dass sowohl andeskirchliche, als auch freikırch-
1C Gottesdienste mıiıt ihren E1genarten ın den lıc werden. Vom
Standpunkt des aubens aus ist 6S sehr egrüßen, dass die Moderation nıcht
NUur als eine menschlıiıche Handlung, sondern als eın geistliches Geschehen be-
trachtet wird. SO wiırd mehrTtac darauf hingewlesen, dass ZUT Moderation iIm
Gottesdienst auch das eigene geistliche en gehö (88, 10) Schließlic wiırd
das esen des Buches urc die are Gliederung erleichtert; Beginn jedes
Abschnuitts wiırd Jeweıils eine kurze Inhaltsübersicht in Stichworten gegeben. Ins-
gesamt kann das Buch uneingeschränkt empfohlen werden.

Christian Schwark

Stefan chweyer Hg.) Freıe Gottesdienste zwischen Liturgie und Event, tudien
Theologie und 1ıbel A Berlin, Münster, Wien: LIT. 2013, 96 S 15,90

Vorliegender Band dokumentiert eine Studientagung, die Jun1i 2011 der
Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule ase durchgeführt wurde. Der
thematische Schwerpunkt orlentiert sıch dem sogenannten „freien Gottes-
dıenst‘‘, der ohl als pletistischer respektive evangelıkaler Regelfall gılt, jedoch
selten eine theologische Reflexion erfä An dieser Stelle rfüllt das Buch das
darf hervorgehoben werden eın wichtiges Desiderat des praktısch-
theologischen Gespräches.

Der Herausgeber Stefan chweyer bringt in seinem Beıitrag (75—-91) die alalı-
vieler solcher Gottesdienste auf den un „Das Hauptdefizıt freier (Gjottes-

dienste ist nıcht enlende Liturgie, sondern enhnlende Liturgik“ (82) Aus einem
oft fehlenden theologischen edenken. der Baseler eologe, gerate der freie
Gottesdienst häufig in die Gefahrenfelder der „Beliebigkeit“ oder der „Verkrus-
tung  .. Ziel der Bemühungen dürfe aber nıcht eine „Reliıturgisierung“, sondern
musse viel mehr eine „reflektierte Gestaltung‘‘ seIn. BeIl chweyer finden siıch
kristallin formulierte Einsıichten. die melnes Erachtens ın keiner zukünftigen
Grundlegung freier Gottesdienste fehlen dürfen Es spricht für den Studienband,
dass mıt avı Plüss und alp unz auch ZWEeI renommıierte Schweizer Theo-
ogen aufgenommen sınd, die mıiıt ihren reformierten Hintergründen das nlıegen
„freier Gottesdienste“‘ sichtlich er schätzen als dies gemeıinhin bel uther1-
schen Vertretern sein scheınt. Der Berner Homuiletiker sSs untersucht 1erbel
das .„Rıtual der Antıirıtualisten“ eın Text, der viele Aha-Erlebnisse bevorratet
(9—2 alp. unz analysıert umsiıchtig die Forderung nach Gottesdienst-
formen (59—73) „Neue Gottesdienste raucht das Land“‘ diesem gängigen Ruf
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schlıe Kunz eine zweiıte Bedarfsanzeige „Neuland für Gottesdienste*‘. Neue
Gottesdienste, der Züricher eologe, seljen NUur dann auf auer verheißungs-
voll, WE s1e tatsächlic In Miılıeus emerglieren, die den alten Gottesdiensten
bisher fernstehen. Bemerkenswert ist ebenso der Beitrag Von elge Stadelmann
(23—38). der sıch kenntnisreich mıt dem allgegenwärtigen Phänomen des „Praise
and Worship“ auseinandersetzt. Der Gileßener eologe betreibt in seiner Deu-
tung weder eine moderne Musikschelt noch hypostasıe: GT die gegenwärtige
Musıiıkkultur. 1eImehr betont Stadelmann die diachronen und synchronen eıt-
aspekte des gottesdienstlichen Geschehens Jede Gemeinde se1 mit der Vergan-
genheıt und der Gegenwart unzertrennlich verbunden. „ES ıst arm  .. hält CT

fest, ‚„ WCNN eine Gemeiminde 11UT noch den Liedkreationen nachhechelt
ESs ist aber SCHAUSO d} WEeNn das Liedgut einer Gemeiminde ange VOT der eıt der
Jjetzt ebenden Generatıion T1C. als gäbe 6S keinen authentischen Glauben
mehr, der ZUuU Lied wiırd“‘ (33) Die Darstellung VonNn Holger Eschmann der Iıtur-
ischen Diskussionen innerhalb der Evangelisch-methodistischen Kırchen VOTI-
mittelt einen hochinteressanten INDI1IC ın das Ringen einer evangelischen FreIi-
kırche gemeinsame gottesdienstliche Formen (39—46) e1 teılt der eut-
linger eologe die orge Von Horst Schaffenberger (47—-58), dass die Frage
nach den Formen nıcht verabsolutiert werden dürfe anknüpfend eter Brun-
HET unterstreicht Schaffenberger als Praktischer eologe des (nmadauer Seminars

Chrischona, dass die Gestalt immer auf eine Orientierung Gehalt edacht
sein mMUuSse „Form ollows function“‘, sein einprägsames Motto

Im Fazıt lässt sıch festhalten 1C NUur agendarische, auch freie Gottesdienste
inspirıeren theologischen Analyse Miıt seinen vielgestaltigen Perspektiven
entgeht das Buch erfreulıcherweise der Gefahr einer Zu sımplen Beobach-
tungsstruktur. Es ist aner NUur wünschen, dass die hier Einsichten
in den Strom des lıturgischen Diskurses wahrnehmbar miteinfließen.

rnMar Schnepper

uca Baschera: Die reformierte iturgl, UQUS Ebrards (1818—1888),. Entste-
hung, Gestalt und heutige Relevanz, Praktische Theologie 1m reformierten KOnN-
text 5 Zürich IVL 2013, 1A2 S: 24,60

Kurzer uchhinweis Der der Theologischen Fakultät Zürich in Praktischer
und Hıstorischer Theologie arbeitende Wissenschaftliche Miıtarbeiter Baschera
ze1igt in diesem Band., w1e ertragreich die Verbindung Von historischen und prak-
tisch-theologischen Reflexionen ist Ebrards eben, seine lıturgischen Publikati-
ONECN SOWIEe seine ıturg1 werden präsentiert und deren Relevanz für heutige
Fragen herausgearbeitet. Diese lıegt nach Baschera insbesondere darın, dass
Ebrard die Liturgie als e1in „metamorphotisches‘“ (S 39) Geschehen versteht, die

abe1l über Schleiermacher hinausgehend nıcht infach eine Darstellung des
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religiösen Bewusstseıins der Gemeinde ist. sondern eın die Gemeinde transfor-
mierendes Geschehen Liturgisches Handeln INUSS eshalb 1im IC aben, dass
der Gottesdienst eine formative Wirkung auf dıie Teilnehmenden hat Es ist NUur

egrüßen, dass diese Grundeinsicht die nıcht NUur be1 Ebrard vorhanden ist
eutliıc V  n wird. Die Lektüre dieses Bandes sıch und regt

weitergehenden Reflexionen dl auch gerade im 16 auf die Gestaltung „Agen-
de-freier“ Gottesdienste.

Stefan Schweyer

Homiletik

elge Stadelmann Kommunikativ predigen. ädoyer Für die hörernahe usle-
gungspredigt, Wıtten SUCM Brockhaus, 2013, S. 24,95

Kurzer uchhinweis ZUFr Neufassung: Mit diesem Buch leg die dritte Generatıiıon
von Stadelmanns Standardwerk über die kommunikative Auslegungspredi CT
In der ursprünglichen Version Wr 6S 99() dem ıte „Schriftgemäh predi-
gen  06 erschienen und hatte bis 2001 fünf Auflagen erlebt In überarbeiteter und

einen lıturgischen Teıil erweiıterter Fassung rlebte 6S anschließend ZWEeI Auf-
agen( als „Evangelikale Predigtlehre“, Nun erscheint das Buch,
wiederum EIW.: eın Fünftel erweiıtert, dem Tıtel „Kommunikativ predi-
gen  . Die NEUC Version erarbeıtet in einem NEeU verfassten Teıl aktuelle Entwick-
lungen im Predigtumfel und in der Predi  EHre, die die Homuiletik kommu-
nıkatıver Auslegungspredi herausfordern. Das veränderte Teilnahmeverhalte
Von Gottesdienstbesuchern, die Selbstsäkularısıerung der Kıirchen und das media-
le Umfeld werden ebenso analysıiert WIE Tendenzen der sogenannten „New
Homuiletic“ und Anregungen Aadus den Bereichen VON Theater und Fılm Überar-
beitete Musterbeıispiele VON integrativen Gottesdiensten mıt und ohne end-
mahlsfeiern, landes- und freikirchlichen Gottesdienstentwürfen SOWIle orlagen
für rau- und Trauergottesdienste runden das Buch ab, das der aktuellen Tendenz
folgt, Homuiletik und ıturg1 integrieren.
Weitere Literatur:
Jan Hermelınk, Alexander Deeg He.) 1VCA VOxX Evangelil, Reforming Preach-

INZ, Studia Homuiletica 9, Leipzig EVA, 2013, 448 S., 48,—
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Kasualıen Pastoraltheologie

Heıinzpeter Hempelmann Hg.) AaANdDUC: aufe, Kirche und Milieu L,
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2013, 128 S 14,99
Günter Ruddat Heg.) aufe Zeichen des Lebens Theologische Profile und IN-
terdisziplinäre Perspektiven, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2013, 208 S

26,99

Wer sich. auch abseits ausgetretener ade, mit der christliıchen autie eschäa{it1ı-
SCH will, findet ausgesprochen anregende 1NCUC Lıteratur: ach den beiden, auf
anre hın wegwelsenden den geschichtlichen spekten der Tau-
fe Everett erguson: Baptism In the Aarly Church History, I’heology, and E
Ur ; In the First Five Centuries, Grand Rapıds, Cambrıdge: Eerdmans, 2009, 053
5 sowle aVl olm ıHg.| ION, Initiation, and Baptism. ate An-
Hquity, arly Judaism, and arly Christianity, Bde:;; BZNW 176, Berlıin, New
ork de ruyter, 201 1, 7 120 lıegen Nun Zzwel kleinere Bände VOT, die aulie
aus der Perspektive der Milıeuforschung betrachten bzw. NEUEC theologische und
praktische Aspekte in die Taufdiskussion einbringen. Sıe sollen hler vorgestellt
werden.

Miıt dem VOoN Heinzpeter empelmann herausgegebenen S  ANdDUC. Tau-
f‘eu eröffnet der Neukirchener Verlag eiıne NEUEC Buchreihe „Kıirche und Mihieu‘‘.
Sie 11l zeigen, wIe Kırche miıt ihren Angeboten Menschen der verschiedenen
Miıliıeus erreichen kann Um Ss1e verstehen und anzusprechen können, wird
erklärt, w1ıe Menschen AaUu$s den oberen. mıittleren und unteren sozlalen Schichten

eweils miıt eher tradıtionellen. modernen oder postmodernen Grundorientie-
denken Bezogen auf die auie en Menschen in den sozı1al gehobe-

nen Milieus dem konservativ-etablierten ME dem iberal-ıntellektuellen M.,
dem erformer-M., dem expeditiven M.), in den Milieus der Miıtte 5 dem
der bürgerlichen Mitte, dem adaptiv-pragmatischen M.. dem soz1alöko-

logischen SOWwIle In den Milieus der unteren Miıtte Unterschicht (8 dem tra-
ditionellen M, dem prekären oder 10 dem hedonistischen Milıeu) Sanz
unterschiedliche Vorstellungen, Erwartungen und Gestaltungswünsche im 106
auf das Taufgespräch und die auie Diese werden in Tabellenform übersichtlich
dargeboten (35—47) Einige der Milıeus gelten noch als kırchennah („T’yp I“)
anderen distanzıerten Kirchenmitgliedern, die (für ıhr inı die aulie egehren,
lasse sıch wenigstens ntellektuell noch ein Zugang finden („Typ während
sıch andere in Lebenswelten bewegen, die einem Pfarrer üblicherweise tTem
sınd („Iyp .. 49) Auch den Kirchenfremden SO das Evangelıum kom-
munitzliert werden (50) Nur, e1 das schon, Ss1e taufen? Die unterschiedlichs-
ten Taufmotivationen der Vertreter verschiedenster Milieus sollen ewürdigt
werden ® Nur, wird die Kırche tatsächlıc ihrem  Z neutestamentlichen Taufauf-
trag gerecht, wenn s1e die auite für eher Kirchendistanzierte AUus dem Gemeinde-
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gottesdienst in die Famılie verlegt (54) und WEeNn S1e heterodoxe Taufauffassun-
SCH ZWAar nıcht übernimmt., s1e aber auch nıcht „mit der Elle orthodoxer Überzeu-
gungen“ CSssch ıll und sıch statt der „Dorge die theologische Korrektheıit“
von Taufansıchten heber die „Anlıegen“ der ‚„anders denkenden und empfinden-
den Menschen“ angelegen se1in lässt In dieser Weise sehen sich dıie Auto-
renmn einer „Jletzten miss1ionstheologischen Herausforderung“ gegenübergestellt, die
herausfordert, eine „Kontextualisierung des Evangelıums“ versuchen (60) Die
rage ist, geht 6S hlıer praktisch-theologisch noch eine Kontextualiısierung
oder doch schon eine aptıon des Evangelıums und dessen. WdaS auiTte im
euen Testament war®? Mit dieser rage entlässt der grundlegende Teıl der
Studie 1—61) den Rezensenten

Der zweıte praktısche Teil 62-148) bietet tatsächlıc für jedes Mılhliıeu viele
praxisbezogene Hinweise, die für die gewinnende Zuwendung der Kırchen
den verschiedensten Menschen heute wenngleıch vielleicht nıcht immer für
eine VO apostolischen Verständnis her gedachte aulie hilfreich se1in können.
Fragen leiben allerdings, ob InNnan theologıisc das Schwellenritual Taufe mıiıt g -
tem tTun dem Bereich der Präevangelisatıon zuordnen kann oder ob s1e nıcht
vielmehr als Teıl der grundlegenden Leib-Christi-Erfahrung gesehen werden
INUSS Miıtte der 1990er anre gab 6S mıiıt evangelıstischer Begründung den ren.

„Gottesdienst la carte** Wird NUun (milieutheoretisch begründet) die auTie
Ia carte“ folgen?
Insofern ist 6S hılfreich, mıiıt dem VON Günter Ruddat herausgegebenen

Sammelband 9  aufe Zeichen des Lebens“ einen im Rahmen einer Studienwo-
che der Kırchlichen Hochschule upperta. erarbeiteten Versuch vorliegen
aben, der die aulie profiliert theologisc durchdenkt einschlieblic interdis-
ziıplinärer und historischer Perspektiven. Der Band wıederholt viele bekannte
Positionen, lässt aber immer wieder auch Reformansätze aufleuchten, die aller-
ings In konträre Rıchtungen gehen 1G jeder der 13 Beıträge kann hier ein-
zeln aufgezählt und kommentiert werden. Als e1ic ZUT Orientierung 1im The-
menfeld erweisen sıch olgende Aufsätze: Henning Wrogemann (13—27)
analysıiert Taufpraktiken der unabhängigen Jjungen Kırchen Afrıkas, der befrei-
ungstheologischen ewegung Lateinamerikas, der Kırchen ndiens 1m Span-
nungsfeld des Kastenwesens, der Fragen, die sıch angesichts muslimischer Be-
drohung des Lebens für den Fall einer Konversion stellen, etwa ob cNrıistlicher
Glaube auch auf die Taufe verzichten kann: dazu Fragen das Verhältnis VON
Wasser- und Ge1istestaufe im Kontext der sich ausbreitenden Pfingstbewegung
SOWIle Herausforderungen für die Taufpraxı1s im nachchristlichen kuropa. ell-
Mut Zschoch (76—85) bietet einen knappen, aber gut auf Quellen verweisenden
Überblick über dıie Taufdebatten in der Reformationszeıt, zwıischen Luther und
den Altgläubigen SOWwIle zwischen den verschiedenen Gruppen der Reformati-

Luther, Täufer. Reformuierte). WEel Dogmatiker präsentieren jeweıls Iinıen-
treu die reformierte auililehre (Matthıias Freudenberg, 6—9 und die lutherische
Tauflehre (Johannes vVvon üpke, Y0’/—1 08) wobe!l die Jeweıils vertretene Ogma-
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tiık sich ohne erkennbaren Reformwillen jeweıls darın erschöpfen scheint, die
Positionen der jeweılligen „Kirchenväter“ erneu!: repristinieren. Völlig anders
der hoch interessante Beitrag der katholischen Theologieprofessorin Dorothea
Sattler (129—-146), der ZWar Zu viele Einzelthemen berühren versucht, aber
flex1ıbel auszuloten sucht, Was zwıschen den Kınder taufenden Kıirchen 1m Ööku-
menıschen Dialog einerseıits und mıit den Ur auf das Bekenntnis des aubens
hın taufenden Kırchen andererseits erreicht ist, worıin die tärken und Schwächen
der jeweıligen Positionen und mögliche Chancen Annäherungen und eIOT-
IMen bestehen. Damıt kommen bereıts die Aufsätze ın den 1C die eIiOr-
mimpulse vermitteln können: Dies könnte ZU einen der exegetische Aufsatz des
Neutestamentlers aus Haacker eisten (47—59) Er profiliert die neutestamentl ı-
che aulie 1im Anschluss Johannes den Täufer als Umkehrtaufe, als Eintritt in
die Gemeinschaft der Jünger JESIL; aber 1m Unterschie: ZUur Johannestaufe auch
als Ereign1s, In dessen Zusammenhang der Geilstempfang erfolgte (ein /usam-
menhang, den Haacker hinsichtlich der späteren Säuglingstaufe nıcht konsta-
tierenS 533) als Ereign1s, das miıt dem Glauben esus verbunden ist
(53—54) und auf eın thisch verändertes en zielt (54-57) Gegenüber jedem
späteren Sakramentalismus konstatiert Haacker „Die auitie ewirkt nach Paulus
nichts, sondern S1e markıert NUur rituell einen Einschnitt 1im Leben, der in der Par-
tizıpatıon Schicksal Jesu in Tod und Auferstehung egründe ist‘“ (5/) Flan-
kilert wırd der exegetische Beıtrag Von Zwel Aufsätzen, die VOT em kontrastiıv

den Kontext der frühjüdischen Waschungen und Tauchbäder (Antje Labahn,
sowle der hellenistischen Essenzen und Mysterien (Knut sener, 0—7

erarbeıten. Sehr präzise stellt Regına Sommer (109—-121 Wandlungen in der
Taufpraxı1s dar on in der Antike habe sıch eın einschneidender andel 1m

Jhd ergeben, als sıch 1m Gefolge der konstantiniıschen en der Um:-
schlag VonNn der Erwachsenen- ZUT Kındertaufe vollzog, be1 dem die aulie „vVon
einem Rıtual der Lebenswende einem Ritual des Lebensanfangs“ umgestaltet
wurde Auch in der gegenwärtigen Taufpraxıs werden anhand empir1-
scher und qualıitativer Untersuchungen allmählıche Verschiebungen Vo  3
nach WIEe VOT vorherrschenden Paradıgma der Kindertaufe hın späteren Tauf-
erminen konstatıert, aber auch Tendenzen Zur Individualisierung der aufe, VOCTI-

bunden teilweise miıt Wünschen Tauffeiern außerhalb der regulären (jottes-
dienste (110f1) Vielleicht ist 6S keın Zufall, dass der Herausgeber des Bandes.
Günter Ruddat, in seinem Mustergottesdienst, der ZU  3 Abschluss des Sammel-
bandes abgedruckt wird, die aulie se1ines 4-jährigen Enkels dokumentiert, der
Urc Kınderbibe und Kındergottesdienste motiviert „e1mn Freund Jesu“ werden
11l und 1mM Rahmen se1iner (Kinder-) Taufe gefragt wird: Und da hast Du mIr
gesagl, dass Du auch eın Freund VON Jesus se1in willst. Und rage ich iıch jetzt
noch einmal: illst du eın Freund Von Jesus sein? So wollen WIr dich Jetzt taufen

(19% vgl 180) Auch Dorothea attler kommt in wägung der langjährıgen
Öökumenischen Dıiıskurse dem rgebnis, dass „eine Übereinstimmung in der
Annahme [bestehe], dass die aulie VvVon Erwachsenen das dem euen Testament
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aNSCHICSSCHNC odell in der Nachfolge Jesu Christi ist'  06 und Man in der
Okumene heute Sarpc. „Die Erwachsenentaufe ist das 1D11SC begründete, theolo-
gische el vVvon dem ausgehend alle weiteren Überlegungen anzustellen
sind“ Diese Überlegungen stellt s1e dann auch all, nenn dre1 mögliche A
gumente für die Säuglingstaufe stellt dann aber die Frage, ob eine Kınder-
SCRNUNG nıcht aANSCMESSCHCFK se1l und regt alle ökumenischen Partner d}  $
jedenfalls nıcht unterschiedslos taufen Kurz erwähnt se1 NUr, dass 6S

auch einen Reformaufsatz in völlıg andere Richtung g1bt, ämlıch den VOoNn el
alz (147—-166), die AaUus der im ALACcht: VON Gal ‚26—2 interpretierten Taufe,
gelöst VOoNn der ursprünglıchen Aussageintention des utors (149), die aulie als
arta der 1jelfalt“ und Eröffnung eines unterschiedslosen kirchlichen eben-
einanders von diversen Gendervarıanten und sozlalen WwWI1IeE sexuellen Lebensfor-
men versteht und sıch auch nıcht scheut, in feministisch motivierter Eisegese
„Fruchtwasser und Taufwasser“‘ in kreative Parallele seizen Man rag
sich, wIie viele eutzer die Inklusion dieses Beitrags (als einer Verbeugung VOT

der gängigen Ideologıe) dem Herausgeber ohl ntlockt en Mag, nachdem
die dokumentierte Wuppertaler Studienwoche doch viel theologische
Serlosıtät erkennen lässt

Insgesamt, jedenfalls, dieser Band die aufmerksame., krıitische Lektüre
elge Stadelmann

Poimenik Diakoniewissenschaft

Johannes Eurich, Wolfgang Maaser Diakonie IM sozialstaatlichen Wandel. StTu-
1ien Folgen der Wohlfahrtspolitik, Veröffentlichungen des Dıakonie-
wissenschaftlichen Instıtuts der Universıität Heidelberg 47, Leipzig EVA,
2013, 380 S 38,00

In einer eıt des gesellschaftliıchen mbruchs 1im Sozilalwesen erscheımnt diese
lesenswerte ammlung Vvon Einzelbeiträgen relevanten Themen der 1AaK0O-
niewissenschaft. Veränderte Rahmenbedingungen, die Träger der sozlalen Wohl-
fahrt ebenso WIe diakonische Einrichtungen dazu zwingen, kosteneffizient
arbeiten. tellen el VOT große Herausforderungen. Bleibt noch eıt für den
hilfebedürftigen Menschen angesichts der Erfordernisse der Sozialökono-
mie? Was kann VON Miıtarbeıitern in der Dıakonie spezifisch erwartet werden?
Die beiden Autoren, Johannes FEurich und olfgang Maaser en diesem
Problemfe teıls bereıts vorliegende Veröffentlichungen, teils nNneu verfasste Be1-
räge zusammengestellt und einen Band verfasst. der 1m au und den nnNalten
wıie aus einem (Juss wirkt
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IDERN Buch welst Zzwel eıle auf, über die sıch die fünfzehn Kapıtel vertellen.
Teil 7-2 efasst siıch mıit dem Spannungsfeld „Diakonie Wohlfahrtspoli-
tik Zivilgesellschaft“. on der Beıtragz (von Maaser) skıi771ert die
Spannungen, in denen die gemeinnützıgen Wohlfahrtsverbände zwıischen OPCTA-
tiven „Zwängen und ihrem normatıven Selbstverständnis‘“ stehen (19—39) Diese
emalı wırd in den apıteln Z 3 und welter vertieft. Die NeUE Lage erfor-
dert eın erneutes Nachdenken über den Auftrag von Diakonie: Kap stellt Dia-
konile als Partner und Anwalt sozıal benachteiligter Menschen dar (122-139);
Kap vertieft das Verständnis Von Dıakonie, indem deren theologische Funk-
tion und zıvilgesellschaftliche Einbettung diskutiert (  3—1  9 und Kap dis-
kutiert die wichtige rage Von „Glaubensbildung als Instrument für Mitarbeiter-
schulungen ın diakonischen Einrichtungen“92

Teıl I1 des Buches erörtert das spannungsreiche Themenfeld des nötigen SO-
zialmanagements und der Wertebindung Von diakonischen Organisationen (201—
372) Wirtschaftstheorien werden auf hre Anwendbarkeit auf die Sozialwirt-
SC hın untersucht (Kap und 10,3ö) Diakonie als „hybride Organisa-
tion zwıischen ar Staat und Zivilgesellschaft“ verortet (Kap LT 239—-257)
und die Dıfferenz und Integration ökonomischer und theologisch-ethischer Or1-
entierungen in diakonischen Eıinrichtungen dargestellt (Kap 12,; 258—274). Als
besonders tuell kann Kap 14 gelten, das sıch mıiıt „Antidiskriminierung, Ge-
meınwohlorientierung und Streikrecht“ In diakonischen Organisationen efasst
1—3 Wohltuend ist das ausführliche, geschichtlich ausgerichtete Ab-
schlusskapıtel 15 8—3 das sıch mit „Konzept und Idee der Dienstgemein-
schaft“ in den schwierigen JahrenAbefasst, el für eine Besinnung
auf die armer Theologische Erklärung wirbt, sıch krıtisch mıt dem nationalsozı1-
alıstiıschen Gemeinschaftsdenken auseinandersetzt und die Entwicklung des AaUus

jener eıt stammenden egriffs der „Inneren 1ss1on“ nachzeıichnet.
Die der In dem Buch aufgegriffenen Einzelthemen kann hier nıcht dar-

gestellt und diskutiert werden. Auf Zwe1l Akzentsetzungen sSEe1 hier aber hingewle-
SCH Auf 195—196 wird einerseıts begründet, dass sıch diakonisches Handeln
in der Außenansıcht nıcht eindeutig VONn anderen sozlalen Hilfeleistungen unter-
scheidet. „Helfen ist WwWas allgemeın Menschliches, nichts spezifisch ristlı-
ches“ Weıl helfendes Handeln in sich aber nıcht eindeutig ist, D
der rgänzung urc eine explizıte verkündigende und hinweisende Dimension.
„Ohne Worte geht 6S nicht‘“ Deshalb mMussen Dıiıakoniemitarbeiter sprach-
1g semin. Zum andern wırd auf 264 darauf hingewilesen, dass eine rein
marktgängige ege sich nicht mehr den SaNzZcCh Menschen und seine Be-
dürfnısse kümmern wird, sondern sich auf dıe Erfüllung bestimmter Leıistungs-
elemente beschränkt Dıakonie unterliegt einerseits entsprechenden Sachzwän-
DCch Sıe wiırd sıch aber nıe arau reduzieren lassen können. Das macht Diakonie
heute schwieriger, aber zugleic verheißungsvoll.

elge Stadelmann
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Traugott Jähnıchen Hg.) ernde Gesellschaft. Soziale Herausforderun-
SCH des längeren Lebens, anrbDuc Sozlaler Protestantismus 6, Gütersloh (JÜ-
tersloher, 2013, 327 S: 29,99

Der sechste Band des Jahrbuchs Sozialer Protestantismus. hrsg VOoNn einem Auto-
renkollektiv den Bochumer Systematıker Traugott Jähnıichen, biletet v Be1i-
trage VoNn 16 verschiedenen Verfassern rund das auch für Kıiırchen und Ge-
meıinden hochaktuell: ema 99-  ternde Gesellschaft‘® Titel und Inhaltsverzeich-
nNıS lassen 1erbei die offnung aufkommen, dass aus der Lektüre für eologie,
Altenpastoral und GemeindepraxI1s relevante mpulse bezogen werden können. In
einer Eınführung verweıst Gerhard egner darauf, dass sıch die Sıtuation altern-
der und alter Menschen in Deutschlan: auf Grund demografischer Faktoren
grundlegen verändert (verbesse hat und CS zunehmend in der älteren Bevölke-
rungsschicht Menschen mıt Potenzial o1bt, welches ZU  3 Nutzen der esamtge-
sellschaft in verschliedenen Bereichen aktıviert werden kann (7) Der Gedanke
der Aktivierung ist ierbei gleichsam eın aden. der auch in anderen Be1i-
trägen ın unterschiedlicher Weise aufgenommen und weltergesponnen wird.

Inhaltlıch lässt sıch eine Fünfteilung des erkes wahrnehmen: In einem ersten
Teıil geht In dre1 Beıträgen ıne Sensibilisierung für die Realıtät alternder
und alter Menschen AdUus$s demografischer, sozlal-finanzieller und relig10nsge-
schichtlicher Perspektive. Auch hier wırd die rage nach dem Aktıvierungspo-
tenzıal der älteren Generation erörtert, nıcht zuletzt hinsichtlich kirchlicher KOn-

Ahrens, S 40) FEın zweiıter Teıl beschäftigt sıch in ZWEeI Beiträgen mıt
sozlalethischen und theologischen Komponenten hinsichtlich des Alters Hıer
kommen egriffe wI1Ie „Generationensolidarıtät“ und „Generationengerechtig-
keıt“ (Jähnichen, 118., 12Z) ebenso Zu Iragen WwIe der Aktıvierungs- und Pro-
duktivitätsgedanke Wegner, 139, S3 F5 161) Eın drıtter Teıl wıdmet sıch ın
vier Beıiträgen spekten der Sozlalpolitik. Hier werden remd- und Selbstbilder
Von arbeitenden en vorgestellt, edanken einer Alterskultur (inklu-
SIve Aktıvıtät; Hackler, 204) eWwe eilahren der Altersdiskriminierung in be-
ruflichen und gesellschaftlichen Prozessen aufgezeigt SOWIeEe Kriıtik der sozlal-
polıtischen Formel der Altersaktivierung geäußert bzw die Illusı:onen derselben
entlarvt (Schroeter, 249, 26/7) Um Praxısfelder geht 6S in einem vierten Teil der
dre1 Beıträge umfasst. Praktisch 6S dort d]  9 WenNn die Zukunft der alternden
Kırche skizziert wırd auc: 1m 1INDlıc auf die Potenzıiale des Alters:;: ergmann,
276, 284). ebenso wenn die Wertigkeıit qualitativer ege Fokussierung erfäl
oder die Chancen von Kırchen und Gemeinden im sozialdıakonischen Bereich
unterstrichen werden. Eın fünfter Teıl, der mıt vier Beiträgen verschıiedene Ta-
gungsvorträge dokumentiert, Sschl1e den Band ab

Wie ist das erk 1U  — AaUus praktisch-theologischer Perspektive bewerten? In
erster Linie lıegt der Nutzen für Theologie und gemeindliche Anwendung In VeOTI-
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schliedenen Denk- und Handlungsimpulsen egründe die Inan AaUuSs CIMSCH der
Beıträge entnehmen kann Eın diesem Sinne hılfreicher SSaYy 1St der VON Pet-
ra-Angela Ahrens 13) da ] 8 eindrücklich bezüglıch der aktuellen demografi-
schen Lage und der daraus folgenden Herausforderungen sens1ıbilisiert Hıer kön-
nNen ohne ühe Parallelen und Anregungen auch für den Kırchen- und Gemein-
dekontext ntinomme werden Ebenfalls theologisc bzw gemeindepädagogisch

lesen sich die Gedanken von Traugott nıchen 13) Die Begrifft-
lıchkeiten der Generationensolidarıtät und der Generationengerechtigkeıit besıt-
ZeN auch für dıe Ausgestaltung intergenerationeller Beziehungen gemeı1ndlIi-
chen Vollzügen hohe Relevanz, INan en €e1 Nur den der TaxXls oft
beklagten innergemeıindlichen Generationenkonflikt Auch jeter acCklers Über-
legungen Kultur des Alterns insofern praktisch-
theologisc AaNZUFCSCH als auch hier generationenübergreifende TOZESSE und
Wertschätzungen us stehen die als grundsätzliche Gedankenanstöße für
kirchliches Miteinander dienen können eıtere Aspekte fügt der Artıkel Von
aus Schroeter hinzu der SC1iMN differenziertes Bıld der Persönlichkeits-
entwicklung er zeichnet und damıt auch den Buch oft aufgegriffenen
Aktıvierungsgedanken bezüglıch der älteren Generation ec kritisch-
dıfferenziert gegenübersteht. Hıer finden sıch Anregungen, die jeder Gemeinde
be1 Überlegungen ZUT Ausgestaltung der Integration (und dem Engagement) Von
Senioren 1 kirchliche ollzüge und gemeımndliches en nützliıch SCIMHN können.
Von Kırsten ergmann kann der eser auch ohne „gedanklıche Überset-
ZUN profitieren da S1IC sich direkt MI Szenarıen demografischen Wandels
der Kırche auseinandersetzt und verschiedene praktiısche Möglıchkeıiten aufzeigt
WIC diesem Kontext MIit alternden und alten Menschen UMSCZANSCH werden
könnte er mögliıcherweise so  e Hıer kann jeder Leser Kongregation
selbst einordnen und daraus relatiıv mühelos die entsprechenden CNIUSSsSe für al-
tenpastorales Handeln ziehen Abschließend SC1 diesem Zusammenhang noch
der Kurzbeitrag Von aus Dörner genannt der besonders den sOzlal-
diakonischen ar:  er VonNn Kirchen und Gemeilnden ezug auf die ältere Ge-

und die damıt verbundenen Chancen herausarbeitet Hıerbei hat ST _] -
doch keine „Einbahnstraße“ Sinn sondern vielmehr CIn wechselseitiges Kon-
strukt be]l dem Gemeinde und Ite sıch JC nach Möglıchkeiten und Kräften
füreinander CNZASICETCN und demzufolge auch €e1 voneinander profitieren dür-
fen

Als Fazıt lässt sıch festhalten dass ängs nicht jeder Beıtrag des Von annı-
chen vorgelegten Sammelbandes gleichermaßen praktisch-theologische Relevanz
besıtzt Hr 1st jedoch auf Tun: der breıit gefächerten Beıitragspalette durchaus
lesenswert für alle die für altenpastorale Vollzüge oder soz]al diakonische Aus-
gestaltungen ihres Gemeindelebens Impulse und Anregungen suchen, die nach
der Lektüre ZU CIYCNCNH Weiterdenken, indiıviduellen Konkretisieren und
schheblıc vielleicht auch segensreichen Umsetzen einladen Es finden sıch
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manche Impulse, der hochaktuellen Herausforderung einer alternden Gesell-
SC und damıiıt verbunden auch alternden Kırche egegnen.

IMO

avl 00D Rethink AOW VOU IN How ( reate Lasting Change L’oday,
ran Rapıds: Revell, 2014, 197 S 11,—

avl tOOp, Klinischer Psychologe aQus Kalıfornien, ozent Fuller Seminary
und Vorstandsmitglie der American Association of Christian Counselors
(AACC) hatte mıt seinem vieltacC aufgelegten Bestseller YOu Are 'hat You
ink, der 90872 dem 1ıte Self-Talk erschien, bereits einen der besten
atgeber für die Anwendung Rational-Emotiver Verhaltenstherapie 1m Selbst-
management für Christen vorgelegt. Entsprechend durfte INnan auf se1in
Buch gespann se1n, dessen 1ıte zumindest einen ähnlichen Inhalt versprach.
Und tatsächlich, die ualıtäl des popularwissenschaftlichen ersten e1ls steht
kaum hinter der VOoNn YOou Ure hat VOU INn zurück. Vor em ergänzt der A
fangsteıl den Bestseller, dessen verzeihliche chwaäche darın bestand, INan-
chen tellen den Eindruck erwecken, 1m Siıinne des .„Posiıtiven Denkens“ den
realen Härten des Lebens nıcht Sanz erecht werden.

Es scheint, dass o0p seine Anschauung von Krisenbewältigung Urc die
Einsicht in den Forschungsbefund der Neuropsychologie korrigiert hat Bewer-
tungsvorgänge erfolgen in em Mal} unbewusst 1Im Limbischen System und
das neOKOrTIKale bewusste Selbst hat 65 mitunter schwer, den vorgeprä  en 6CINO-
tionalen Reaktionsweisen Paroli1 bieten oder Sar nachhaltigen Einfluss auf S1E

nehmen. o0p findet die onflıkte, die in diesem neuronalen Spannungsfeld
entstehen. auch vielTac In der wieder, berall dort nämlıch, der egen-
satz zwischen bewusstem ıllen und tatsächlıchem Verhalten leidvo ZU Aus-
TUuC gebrac wiırd, wI1e ZU) eispie‘ 1Im Römerbrief: „Das Gute, das ich will,
das tue ich nıcht. sondern das Böse., das ich nıcht will, das tue ich“‘ Röm 7,19)
Die nalogie hat viel für sıch, WwWenn WITr uns VOT ugen halten. wI1e stark die Per-
sistenz selbstschädigender Bewertungsmuster OLZ besseren 1ssens se1in kann
und WwWI1Ie tief hre biografischen Wurzeln reichen. Die nalogıe waäare allerdings
missverstanden. wollte das Limbische System mıt theologischen Begriffen
wIıe „Fleisch“ oder „5Sünde“ identifizieren. o0p meınt das auch nıiıcht S könnte
aber dieser Stelle deutlicher unterscheıiden.

Sehr begrüßen ist seine Schlussfolgerung, dass die Disputation selbstschä-
digender Vorstellungen über Gott und den Glauben nıcht NUur oberflächlicher 1IN-
tellektueller Einsicht e  al sondern eines langen geduldigen eges der Medita-
tıon. Damıt nımmt die alte Weıiısheit der Kırche auf, dass authentischer, wirk-
ich befreiender Glaube eın kontemplatives Phänomen ist. Das beständig NEeUE
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Erinnern und Betrachten der lebensbejahenden und gottvertrauenden Aussagen
der kann Massıv gebahnte ebensfeindliche Bewertungen In einem angen,
kontinulerlichen Prozess nachhaltig verändern. Es ware e1C hlierzu über
empirische Daten verfügen; plausıbel ist 6S gleichwohl.

Im zweıten Teıl wendet oOP das kontemplatıve Prinzıp auf ausgewählte
Problembereich: WIEe ngst, Unversöhnlichkei und Einsamkeit Das Mag für
Chrısten, die dort hre Schwierigkeiten aben, hilfreich se1n, allerdings nımmt 6S
die Form einer kleinen ammlung Stoop’scher Lehrstücke d} be1 denen beson-
ders die 1e17z8| der Bıbelstellen hervorsticht. Theologisc ist das erbaulich,
aber esS doch auch eın wen1g der aucC dogmatıscher Festlegungen daran,
und die rage ist, ob 6S nıcht stringenter SCWESCH wäre, stattdessen eın Selbsthil-
femanual für spirıtuelle kognitive Umstrukturierung mıiıt Tiefenwirkung VOI-
miıtteln. Somit schöpft das insgesamt für eine christliche Leserschaft empfeh-
enswerte Buch sein interessantes ema nıcht Sahz dUS, wI1Ie 6S wünschens-
wert ware

Hans-Arved 1  erg
eitere Literatur:
Birgıit knatz ANAdDUucC. Internetseelsorge, Gütersloh Gütersloher, 2013 37() S

29,99

emennde- und Religionspädagogik
Reiner Andreas Neuschäfter Inklusion INn religionspädagogischer Perspektive.
Anndherungen, Anfragen, nregungen, Jena: Garamond, 2013; 238 S, 18,90

Mit der UN-Behindertenrechtskonvention und deren Ratifizierung Urc die
2009 wird der gleichberechtigten e1ilhabe von Menschen mıt Behinderung

in der Gesellscha: ec wieder mehr Gewicht verlhehen. Das Übereinkom-
INnen garantıert diesen die bürgerlichen, polıtischen, wiırtscha  iıchen, sozlalen
und kulturellen Menschenrechte und verbietet jede Form der institutionellen Dıs-
kriminierung. Dies beinhaltet, dass Kıinder und Jugendliche mıiıt einem onderpä-
dagogischen Förderbedar NUun einen Rechtsanspruc (Art 24) auf dıe Beschu-
lung einer Regelschule en

ber die Gelingensbedingungen dieser gemeinsamen Beschulung von Men-
schen mit und ohne Behinderung, genannt „Inklusion“, ist eıne Teıl eftig
geführte schulpolitische und (rel1igions-)pädagogische Debatte entbrannt, in der
sıch Reıiner Neuschäfer mıiıt seinem Beıtrag in fünf apıteln mıiıt „Annäherungen,
nfragen und Anregungen“ zZu Thema posıitioniert. Bereits Begınn macht 8
1C dass CT einen „Raum für eine ehrliche Wahrnehmung Jenseits er In=-
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strumentalısıerung Von Inklusion Schaiien möchte. Er distanziert sıch VOoNn Jeder
Form der Ideologisierung, „KOonsequenz ohne Rücksıicht auf Praktıkabilität“®
gepredi wiırd und die „Vielfa des Lebens“ AaUus dem Auge verloren wird. ZUi-
dem g1bt GE dem unbedariten Leser gee1gnete Fragen die Hand, sıch dem
„diffusen“ Begriff „Inklusion“ kritisch nähern können. Überhaupt geht 6S
Neuschäfer diskursive Prozesse., DE möchte „Infragestellen“, den eser her-
ausfordern und sträubt sıch Schnelle Antworten. iniache Antworten
wiß gänzlic ab, der Komplexıtät des Themas und der Heterogenität der Schü-
lerinnen und chüler (und auch en anderen) gerecht werden. Umso ent-
schiedener wiırbt der Autor für einen Religionsunterricht, der auch autf andere
Unterrichtsfächer und -bezüge ausstrahlt und sıch dem bıblıschen Verständnis
VOoN erechtigkeıt verpfilichtet we1iß. „|Denn geschenkte cNrıstlıche Freiheit
hılft auf das achten, Was das en anderer betrifft‘‘ (45) Das Kapıtel „E1in-
schätzungen ZuU Menschsein“ bildet hler einen Schwerpunkt in Neuschätfers
Ausführungen, efasst sıch intens1iv mıt biblisch-theologischen „Einsıchten“ und
lässt die SOWIE unter anderen auch Martın Luther, Dietrich Bonhoeffer und
Matthıas audıus Wort kommen.

Die handelnden Akteure der Inklusion verliert Neuschäfer €e1 nıe aus dem
1C wWenn er berechtigterweise sagl, „ WT eine Totalınklusion fordert, überfor-
dert sıch selbst und andere‘ 39) Denn auch Die 'elt (www.welt.de/109522327)
tıtelte unlängst: „Inklusion in der Schule führt Ernüchterung“ und TIN: damıt
die Ergebnisse der bereıts gestarteten Bundesländer auf den Punkt Neuschäfer
weiß darum und o1bt NUur den Hinwels, „„dass bislang aus keinem Land der Welt
bisher eın umfassendes und als effizient evalulertes odell vorliegt, das tatsäch-
lıch en Kındern erecht würde  66 och STr erschlägt den eser nicht mıt
empiırischen Daten, sondern erweist sıch als Zuhörer, der immer wieder die
Sorgen und Nöte der Pädagogen aufgrei und ernst nımmt Immer wieder entlas-
tet er das belastete Lehrpersonal, ohne entmutigen, denn „Inklusion st]
der infach machbar noch fordern, sondern urc Ingangsetzung VOoNn Ause1-
nandersetzung schlichtweg praktiızıeren“ In der „Verfolgung einer [C-
flexiven inklusıven Perspektive“ sıieht Neuschäfer einen wichtigen Grundpfeiler
Zur nötigen Professionalisierung er Beteiligten (40) Des Weıiıteren 6S
eines sehr uten sonderpädagogischen Fachwissens und der damıt verbundenen
und erforderlichen inklusiven Lernarrangements für Kınder mıiıt und ohne Behin-
derung. Dass Neuschäfer über vielfältige Unterrichtserfahrungen auch in der
Förderschule verfü: wıird 16 wenn GT vielfältige Impulse für einen .„basal-
perzeptiven. konkret-gegenständlichen, anschauliıchen und abstrakt-begriff-
lıchen“ Unterricht g1Dt, den 1: aber nicht bsolut setzt, sondern lediglich als
„Aufmerksamkeitsrichtung‘“ verstanden wissen ll en einıgen Anre-
Zungen für relıgionspädagogische Unterrichtthemen und „anlässe bietet Neuschä-
fer eine ausführliche schulische und gemeindepädagogische Unterrichtsreihe ZU
ema „Segen inklusive“ iıne umfangreiche Materi1alsammlung und eine
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anschauliche Exegese erleichtern den schnellen und konkreten FEıinsatz in der
Schule und in der Konfirmandenarbeıt.

Den Rahmen für diesen gelingenden (Religions-)Unterricht schafft aut Neu-
chäfer eine seelsorgliche Schulkultur, die „das Miteinander einer Lerngruppe,
Klasse, ule und Schule ın 1C nehmen und Chancen für eın 1ma der An-
erkennung, Wertschätzung und eines konstruktiven Umgangs mit Herausforde-
FruNnsch und Problemen anzubahnen“ hat Auf dieser rundlage zieht 6S

sich WIe eın en Uurc Neuschäfers Betrachtungen, dass der Wert und die
ur eines Menschen nıcht die „Erfüllung bestimmter Eigenschaften, Fer-
tigkeıten oder Fähigkeıten gebunden 1st| und auch nıcht Kkompetenzen ISS
98) „Ich IMUSS einen anderen nıcht erst dann tolerieren, WEn ich erfahren aben
ollte, dass Cn bereichernd oder beglückend für mich sein kann“ (11) pricht
Neuschäfer eine oft VErgZESSCHNC und unbequeme ahrher aus Gerade im Mitei-
nander VON Kindern und Jugendlichen ohne Behinderung und Von Schülerinnen
und chülern miıt Förderbedar 1Im Bereich der emotionalen und sozlalen Ent-
wicklung kommt dieser Aussage eine besondere Bedeutung £) denn Neuschäfer
vermisst ın der religionspädagogischen Laiteratur und ıIn der Ööffentlichen Diskus-
S1on nicht NUur hıer einen konstruktiven mit tiefgreifenden Schwiıe-
rigkeiten der Inklusıion und sieht einen unhe1ilvollen „Harmonie-Zwang", der
„das Miteinander in Schule, Gemeinde und Gesellscha: erschwert“ (ID Es
überrascht nıicht, dass Reiner Neuschäfer, der sich bereıts in vielfältigen Publika-
tionen eine seelsorgliche Schulkultur verdient emacht hat, wieder eın Pra-
xisnahes und -„relevantes religionspädagogisches Arbeitsbuc für Studenten, Leh-
rer, Gemeindepädagogen und Theologen gelungen ist, welches die Inklusionsde-
batte hoffentlic eiıner aNZCMESSCHCNH und realistischen Betrachtungsweise
führen wiırd.

Schwarzkopf

Weitere Literatur:
Uta Pohl-Patalong: Religionspädagogik. Ansdtze für die VaAXIS, Göttingen:

Vandenhoeck uprecht, 2013, 187 S: 17,99
MırjJam Zimmermann, en Zimmermann Hg.) ANdDUucC. Bibeldidaktik, UTB

3996, übingen: Mohr-Siebeck, 2013, 796 v 8 39,99
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Evangelıstik Missionswissenschaft

Henning Wrogemann Missionstheologien der Gegenwart Globalte Entwicklun-
SCH, kontextuelle Profile und öÖökumenische Herausforderungen eNrDuc nter-
kulturelle Theologie Missionswissenschaft Gütersloh Gütersloher 2013
482 € 29 99

Nach der Neubestimmung der Missionswissenschaft Uurc den /Zusatz Interkultu-
re Theologie Hre die Wiıssenschaftliche Gesellscha: für Theologie und die
Deutsche Gesellscha: für Missionswissenschaft (vgl Posıtionspapier CI-
schıienen mıt Zeıtverzögerung die ersten Einführungen das NEeEU

konzipierte Fach Von Volker Küster (Göttingen 201 B: aus ock (Darm
stadt 201 1 und Henning Wrogemann der SCIHNCT Lehrbuchreihe nterkulturelle
Theologıie Miıssıonswissenschaft (Gütersloh 2012{ff) NUuUnN bereıts zweıten
Band vorgele hat Während Band Grundfragen der interkulturellen Theologıie
und Hermeneutik behandelt hatte geht 6S Band das klassısche Feld der
Missionstheologie, das postmodernen Wissenschaftsverständnis gelegentlich
als auslaufendes Modell gesehen (vg]l Dehn. „Neue OO  . Verkündigung und
Forschung 2012 106) VOoNn Wrogemann aber NCUu den us gerückt wırd

Methodisch setzt den Ansatz des VonN ihm mI1t herausgegebenen leider
vergriffenen Leitfaden Okumenische Missionstheologie (2003) fort und verbın-
det konfessionelle Öökumenisch evangelikale kontextuelle und thematische A

mıiıt Ovalıven CISCHEN Ansatz Methodisch bemerkenswert 1St
dass angesichts der 1e globaler Entwicklungen die Wahrnehmung von

„Missionstheologie über die ene expliziter Fachtexte hinaus auf spirıtuelle
Haltungen Aktionsformen und Sozlalstrukturen erweiıtert die VoN den Akteuren
als missionarisch verstanden werden und Missıionstheologie „eingelagert“ en
(28) Davon ausgehend beschreibt Miss1ionstheologie Plural verschie-
dene „Varıanten“ miıiteinander (Stichwort „Anschlussfähigkeıit‘‘) und „MIt
neutestamentlichen Begründungen für die CNrıstiliche Sendung 1NS espräc
bringen“

Teıl 47—-172) entfaltet ausgehend VON (Gijustav arneck die missionstheo-
logische roßwetterlage des 20 und Jahrhunderts anhand der bekannten
eils- und verheißungsgeschichtlichen Interpretationslinien der Öökumen1-
schen und evangelıkalen Konferenzen VON Edinburgh 910 über Bangkok und
Lausanne bis nach Busan 2013 Schlusspunkt bildet Cc1IiNeE kurze Interpretation des

OÖORK--Missionspapiers ogether fOr Life. 18SION and Evangelism
Changing Landscapes (2012) Als Fazıt Teıl hält fest, dass sıch — obwohl
6S nicht mehr „die SIiINe Missionstheologie geben kann'  c. die großen Fra-
SCcCh nach Partnerscha: Kulturalität Befreiung und en als Kkonstanten ZCISCH

teilweise eigenwillige Interpretation der Lausanner Verpflichtung bletet ntie-
Ansatzpunkte ZUr Diskussion [  B ob der Dialogbegriff der Lausanner
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Verpflichtung tatsächlic jede Möglichkeit, uUurc einen interrel121ÖöS-
theologischen Dıialog etwas lernen können“ ausschließt, w1Ie meiınt
iıine inhaltlıche Bılanz der gegenwärtigen Konvergenzen und Dıfferenzen ZW1-
schen Lausanner und Genfer Missionstheologie, eIW. anhand des Cape Jlown
Commitments (2010), findet sich nıicht, die innerevangelikale Kontroverse ZUr
sozlalen Verantwortung wird ausiunrlıc thematisiert (138f0) Die „eigenständig
evangelıkale Miss1ionstheologie in Deutschland“ wird in einer Fußnote erwähnt
(129), weiterführende Literaturhinweise., auf die Buchreihen und Zeıitschrift
des AfeM fehlen Als UuCcC auch die entsprechender Überschrift
8.3.) enlende Behandlung der Jubiläumstagung Edinburgh 2010 auf (vgl die
Edinburgh 2010 Series)

Teil H 32 beschreıibt „konfessionelle und kontextuelle Profile“‘ AaQUuS-

gehend VON römisch-katholischen Dokumenten seıit dem I{ Vatiıkanum über OT-
hodoxe Perspektiven, die Church-Growth und missionale ewegung 1im nord-
amerikanıschen Protestantismus bis hın ZUT anglikanischen Church-Planting-
ewegung Das für den europäischen Kontext relevante römisch-katholische
Konzept der Neuevangelisierung (vgl orf, Neuevangelisierung Europas.
Missionstheologien IM europdischen Kontext, Eınen deutlichen
Schwerpunkt bildet dagegen eine interessante Auseinandersetzung mıiıt der Mis-
sionstheologie der Pfingstkirchen, VOT em der exorzistischen Praxıs als „de-
lIiıverance‘*‘. Es folgen kürzeste Überblicke internationalen Missionsbemühun-
SCch Aaus Lateinamerika, Afrıka und Asien, deren Kenntnisnahme in Deutschlan:
miıt eCc| als „dringen erforderlic  c beschrieben, bereıits vorliegende
deutschsprachige Literatur (Z. Müller, Missionare AUS der 7Zweidrittelwelt
für Europa, 2004:; Blöcher, verschiedene Aufsätze in Evangelikale Missiolo-
gZ1e 2004{1f) jedoch nıcht erwähnt wird. Auch die praxısnahen Forschungsarbeiten
der Missionskommission der eltallıanz den Missionsbewegungen
A4auUus dem en fehlen

In dem interessantesten Teıl HI1 (275—-3 70 beleuchtet der Autor thematı-
sche Schwerpunkte als oft kontroverse Varıanten christlicher Missionstheo-
ogıe angesichts unterschiedlicher ontextie Zunächst werden ZWE1 Varıanten
befreiungstheologischer 1ss1ıon in Lateinamerika (Sobriıno) und Südasıen (P1-
er1S) beschrieben und dann mıt dem „Prosperity Gospel“ VvVon NOC Adeboye
in Nigerla verglichen. Es wırd 1cC dass auf die rage nach Armut und Mar-
ginalıtät weltweiıt theologisc und praktısch völlıg unterschiedliche Antworten
gegeben werden, die 1INs espräc eintreten ollten AÄhnlich spannungsvoll wird
das ema der Heilung zwıschen klassıscher missionsärztlicher, Öökumenti-
scher und pfingstkirchlicher Praxıs behandelt Als weiıtere Facetten christlicher
1ss1ıon werden der interrel1g1öse Dialog (angesichts relig1öser Pluralıtät), Missıi-

als Versöhnungsarbeit (angesichts Von Gewaltkonflikten), 1Ss1on als Ge-
schlechtergerechtigkeit AdUus femiministischer Perspektive (z angesichts von

AIDS) und das Spannungsfeld VOoN Konversion/Bekehrung und Religionswechsel
beschrieben iıne entsprechende thematische Auseinandersetzung mıt dem MO-
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dell der polyzentrischen .„Frontier 1ss10on“ mıit Evangelısation und Gemeininde-
bau als einer weiıt verbreiteten Varıante gegenwärtiger Missionstheologie in
diesem Teıl, eine markante C angesichts evangelıkaler Miss1ionen und der
Missionsbewegungen AUSs dem en

Die beiden letzten Teıle und sınd mıiıt Je A und 35 Seıten eutlc kürzer
als die vorherigen. Teıl wıdmet sıch der „Missionstheologische[n| Wahrneh-
MUNg deutscher Kontexte”, beschränkt sıch €e1 aber akKtısc auf die vangeli-
schen Landeskirchen Römisch-katholische und freikirchliche Wahrnehmungen
werden nıcht behandelt, die „ 50 genannten Freikıiırchen“ hätten wenig „Resonanz“”

Einschränkungen, dıie den ökumenischen nspruc des uc relativieren.
Die missionarıschen Konzepte VON Michael Herbst, VOT em 1m 1C auf Glau-
benskurse., sieht grundsätzlıch pOSItIV, kritisiert aber eine Verengung auf eiıne
„Beteilizungsgemeinde“ unter Ausblendung der breiteren kirchlichen
Wirklichkeit W.s grundsätzlıche Ablehnung Von „Neugründungen VON GemeI1lin-
den außerhalb der Landeskirchen'  c ist angesichts der gegenwärtigen elig1Öö-
SCH] und ökumenischen 1e allerdings weni1g überzeugend. In Teıl entfaltet

seinen eigenen Vorschlag einer Missionstheologie als „Ooikumenische Doxo-
logle“, den ST ausIiIunrlıc in Den ANZ widerspiegeln (2012) vorgele hat Der
Ansatz bietet nachdenkenswerte Einsichten und begreift 1ss1on angesichts eines
‚überbordenden Anforderungsprofils“ nıcht als weıtere Forderung, sondern
als ganzheıtliche E  rung und vielfältiges Überfließen des ‚„Gotteslobs” in 190-
alen und globalen Zusammenhängen. Das Buch Schl11e mıt Bıbliographie
WIeEe Namens-, Sach- und Bıbelstellenregister. Es nthält 14 11ldun-
gen/Fotographien in ar!

Die tärken des uC liegen im kompetenten Überblick, der Aktualıtät und
Relevanz der Themen und der klar reflektierten miss1onstheologischen
W.s offene Hermeneutik ermöglıcht die ahrnehmung einer 1e6 missionarı-
scher Selbstverständnisse. scheut aber das 1D11SC systematisch und kontextuell
reflektierte el nıcht Gute Lesbarkeit und Anschaulichkeıt, auch Hrc inbe-
ZUg einer fotographischen Ebene., sprechen für das Buch ıne chwaäache hıegt in
der dem Autor bewussten Selektivıtät, die die angestrebte und für eın Lehr-
buch wünschenswerte offene und umfassende Wahrnehmung missionstheologı1-
scher 1e relatıviert. Auch Welnn die are Ausrichtung des Lehrbuchs auf
den Ausbildungskontext andeskirchlicher PfarreriInnen in Deutschlan sinnvoll
und nachvollziehbar ist, gerä der ökumenische Horıizont TOTILZ gegenteıiliger Ab-
sicht gelegentlich AdUus dem 16 Insgesamt hat jedoch einen wichtigen Ent-
wurf vorgelegt, der die Bedeutung der Missionstheologie im gegenwärtigen Dis-
kurs überzeugend darlegt und Diskussionen Studierenden und
Lehrenden aNTeZCH kann.

Friedemann a  OF,
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Bibliographische Angaben er in JETA erschienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sich auf der Internetseıte des Arbeitskreises für evangelikale
Theologie: www.afet.de/Jahrbuch.htm

Aufsätze

CNıcken Sie Ihren Aufsatz 1m Umfang VON maxımal 20 Seiten (etwa
Ö  ET inschl Anmerkungen mıt einer deutschen und einer englischen ZU-
sammenfassung bis Ende des ahres die Redaktion (J Eber, das nschrif-
tenverzeichn1s). Schweizerische Beiträge können als Date1 direkt den Präsi-
denten der AfbeT geschickt werden (Jjuerg.buchegger@fegbuchs.ch). Die edak-
tion entscheıidet in Absprache mıiıt dem Präsidium der A{fbeT, welche Aufsätze
aufgenommen werden. Wenn der Redaktion viele Beiträge für das ahrbuc
angeboten werden, entscheidet Ss1e über die Abdruckmöglichkeıt. Es werden [1UT

Aufsätze ANSZCHNOIMMECN, die die folgenden Rıc  inıen beachten.
Wır bıtten die Autoren, in en Band Die deutsche Rechtschreibung be-

sonders die Ausführungen über Textverarbeitung, Maschinenschreiben und
Textkorrektur Anfang des Buches lesen. (Überschriften in älteren usga-
ben „Rıchtlinien für den Schriftsatz“, „Hınweise für das Maschinenschreıiben“,
„Korrekturvorschriften“. Vergleichen Sie auch das Duden-Taschenbuc „Satz
und Korrektur: Materialiensammlung, Mannheıiım Beachten Sie bei „ TEexXi-
verarbeitung“ besonders die Hınweise Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bindestrich, Gedankenstrich, I für „gegen“” und „bIis  c“ (dazu
in ord: infügen Symbol Sonderzeichen). Anmerkungen beginnen
nıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem un bzw anderen Satzzeichen
außer omma und Semikolon Be1l Zitaten werden „diese  66 und MNUur be1 Zıtat im
Zıtat die halben‘ Anführungszeichen gesetzl.

FEın eispie für die ormale Notierung Von Buchtiteln in Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der erstie FE die Korinther. eiılDbanı

Kor E 1—16, EKK Neukirchen-Vluyn,
Be1i der Bibliographierung Von Tıteln für Rezensionen werden nach Verlag

und Jahr weliıtere Detaıils angegeben (vgl www.buchhandel.de):
Z26D., VUL, 484 S Abb 49 ,—

Mehrere Autorennamen oder ZwWweI Verlagsorte werden urc Kkomma ZC-
trennt.

Aufsdtze werden in folgender Weise zıitiert:
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eat er Prophetische Predigt. ıne Untersuchung ZU  z Asaph-Psalm öl, iın
JETh L/ 2003, 35—44

Bell mehrmaliıgem Verwels auf einen Buch- oder Aufsa:  1te enügen der
Name des Autors und Kurztitel bzw Autor und Jahreszahl der Veröffentlichung.
eispiel: Müller, ende, 2230 oder: Müller, 1998, 220 Wenn eın Buchtitel 1im
laufenden ext des Aufsatzes zitiert wiırd, ist ST nıcht kursiıv tucken Wo CI-

forderlıch, kann CT in Anführungszeichen gesetzt werden.
Verwenden Sie be1 Zeitschriften und Reihenangaben 11UT die abgekürzten T

tel Siegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für T'heologie
und Grenzgebiete, Berlıin: de ruyter, Allgemeine Abkürzungen werden
ebenfalls nach Schwertner verwendet. biblische Bücher nach RGG: Schreiben
Sie 1m Aufsatztext die oft erwendeten Abkürzungen P B9 d. Ka  .5 1:,

aus ach 81, Off steht keıin Punkt, außer Satzende.

Rezensionen

Eın eispie für die formale Notierung vVvon Buchtiteln ın Rezensionen:
olfgang Schrage Hg.) Der FIe, die Korinther. eilDanı

Kor I , 1—76, FKK Neukirchen-Vluyn: Neukirchener.,
Die Auswahl der rezensierenden Bücher wırd Von den Verantwortlichen

der Fachbereiche getroffen (vgl JETh 28, 2014, 195) Titelvorschläge für den
nächsten ahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktion
jeweıls bis September mitgeteilt werden. Die besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des Jahrbuchs nıcht äalter als ZWEeI Jahre selIn. Primär sollen eutsch-
sprachige wissenschaftliche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wichtige evangelikale Monographien dQus dem internationalen Raum,
SOWIe Arbeiten nıcht-evangelikaler Forscher. die für evangelıkale Theologie Von
besonderem Interesse siınd. Dazu zählen besonders er TIThemen AUus dem
Bereich des Pietismus und der evangelıkalen Kırchen und Gememnden. Nur in
Ausnahmeftfällen können auch populärwissenschaftliche Bücher rezensıiert WT -
den Neuauflagen werden nıcht rezenstert. ormal Orlentieren sıch Rezensionen

den oben dargestellten Aufsätzen, der Umfang ist auf 000 Wörter begrenzt
Bıtte verweisen Ss1e in der Rezension nıcht ausTiIunrlic. auf welıtere wichtige ıte-

ema, sondern erwähnen Ss1e höchsten Z7wel weitere nNneuUere ıtel. in
denen die ältere Sekundärliteratur genannt WIrd.



Rezensionen JETh 28 (2014) 1M Überblick

rno ına Hiılbrands, alter enzel, e1l Hg.) HERR., 1st der
'ensch, Ass du dich Seiner annımmst (Ps Beiträge ZUM ıbli-
schen Menschenbil: Festschri; für Helmuth ZUi  S (Gjeburtstag
Stefan Felber): 224

Baschera, ucCa Die reformierte iturgl. UQUS Ebrards (1818—18868). FEntste-
hung, Gestalt und heutige Relevanz (Stefan Schweyer): 3472

reul, Wolfgang Schnurr, Jan (Carsten Hg.) Geschichtsbewusstsein und VATE
kunftserwartung INn Pietismus und Erweckungsbewegung Ulrıke reusch):

297
ur  arı Helmut Band I1 Die bessere Gerechtigkeit. Spezifisch christ-

1E Materialethik Reıiner Andreas Neuschäfer): 280
Clausen, Matthıas Herbst. Michael chlegel, Thomas Hg.) es auf Anfang.

Missionarische Impulse für Kirche IN nachkirchlicher eıl Stefan Schwey-
er) 3927

Christianisierung Europas IM Mittelalter. IT SAVS, Katalog
Jochen er 287

Deines, Roland ctsOINn History. Studies Towards Recovering eologi-
cal Historiography (Eckhard Schnabel): 2979

Dıietrich, alter Arnet, Samuel H2.) Konzise und aktualisierte Ausgabe des
Hehbhräischen und Aramädischen Lexikons ZU: en Testament (Carsten Zie-
gert) 195

Drossel, Barbara Und AugZustinus Iraulte dem Verstand Warum Naturwissen-
schaft und (Glaube keine GGegensätze Sind (Peter Müller): 270

Eurıich, Johannes Maaser, olfgang: Diakonie IM sozialstaatlichen Wandel.
Studien Folgen der Wohlfahrtspoliti (Helge Stadelmann): 347

Felber, Stefan Kommunikative Bibelübersetzung. Eugene 1da und Serin MoO-
dell der dynamischen Äquivalenz Herbert ementT): 262

Gehring, Rene Die antiken Jjüdischen Religionsparteien Essener, Pharisäer,
Sadduzäer, Zeloten und Therapeuten (  iıchae Schröder): 244

Grosse, Sven Klement, Herbert Hg.) Füür eine reformatorische Kirche mit
A Festschrift für Armin SIEFSZYN (Manfre: Dreytza)

Hauschildt, erhar: Pohl-Patalong, Uta Kirche Markus Printz) 3720
Heılıg, Chrıistoph Kany, Jens Hg.) Die Ursprungsfrage. Beiträge ZU|: Status

teleologischer Antwortversuche INn der Naturwissenschaft (Anthony Fısher)
Z

Heım., Knut Martın Poetic Imagination IN Proverbs. Varıant Repetitions and the
Nature of Poetry cal Weber): GE
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empelmann, Heıinzpeter u. Heg.) AandDuc: aufe (Helge Stadelmann):
344

empelmann, Heinzpeter: (rott IM ilieu Wie Sinusstudien der Kirche helfen
können, Menschen erreichen (Wolfgang Becker): 17

empelmann, Heıinzpeter: Kirche IM ılieu Die Sinus-Kirchenstudien „Evange-
OR IN en und Württemberg“. Ergebnisse Impulse Ffür den (Jottes-
dienst (Wolfgang Becker): 17

Hempelmann, Heinzpeter: Prämodern odern Postmodern. Warum 39 f1-
cken‘“ Menschen unterschiedlich? Basismentalitäten und hre Bedeutung
für 1SSION, Gemeindearbeit und Kirchenleitung (Thomas ichter): 320

Herbst, Michael Kirche mıt 15S10N. (Jesammelte Beiträge Fragen des (Gre-
meindeaufbaus 1lıpp Bartholomä): 333

ermle, Siegfried Kampmann, Jürgen Hg.) Die evangel?  le Bewegung IN
Württemberg und Westfalen. Anfänge und Wirkungen (Ulrıke reusch):

300
ille, olf Neuenhausen. Ulrich Heg.) (Jemeinde esu Christi INn einer globali-

sierten elt esellschaftliche, kirchliche und theologische Perspektiven
(  ıchae Schwantge): 266

Horn, Friedrich Volp, Ulrich Zimmermann, en Hg.) i1sche Normen
des U  en Christentums. (yut Leben Leib Tugend (Chrıstoph tensch-
ke) 250

Iwand, Hans oachım Dogmatik-Vorlesungen FF Ausgewählte Texte
ZUur Prinzipienlehre, Schöpfungslehre, Rechtfertigungslehre, Christologie,
Ekklesiologie mMIt Einführungen (Ralph Melıer): D

Jähnichen, Traugott Heg.) ernde Gesellschaft. Soziale Herausforderun-
sch des längeren Lebens 1mo0 Jahnke): 349

Jetter-Staıib, Chrıistina: allte, England und das Reich (Grottes weltweit Friedrich
Michael Ziegenhagen (1694—1 776) Hallescher Pietist und Londoner Hof-
prediger (Nıcholas Michael aılton): 302

Kaufmann, Thomas Luthers „Judenschriften Ö Fin Beitrag ihrer historischen
Kontextualisierung (Christoph Stenschke): 790

Kitchen, Kenneth awrence, Paul reaty, Law and (’ovenant IN the
Ancient Near Last, arts Part The Texts: Part Text, Notes and
Chromograms; Part Overall Historical SUFrvVey eIMU! Pehlke): 02

ürle, Stefan The Appeal of Exodus. The Characters G0d, Moses and Israel INn
the Rhetoric O Book of Exodus ea Weber): 206

Leuenberger, Martın (Grott INn Bewegung. Religions- und theologiegeschichtliche
Beiträge Gottesvorstellungen IM alten Israel (Heıko Wenzel): 224

Maıer, Gerhard Die Offenbarung des Johannes. Kapitel RLD (  ıchae
Schröder): 246

Meyer-Blanck., Michael Agenda. ZSur Theorie liturgischen andelns (Stefan
Schweyer): 337
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Mühling, Andreas DItZ, eifer Hg.) Reformierte Bekenntnisschriften, Band
3/1 Jochen er 293

Neuer Wettstein. exltie ZU.  S Neuen Testament AUS Griechentum und Hellenismus,
Band HLE Texte TE Matthäusevangelium, euılbanı Matthäus /—-T0,
hrsg V. Udo cnnelle unter Mitarb VOoON Manfred Lang Roland Deıines)

TD
Neuschäfer, Reiner Andreas Inklusion INn religionspädagogischer Perspektive.

Annäherungen, Anfragen, Anregungen Volker Schwarzkopf): 352
OVUM Testamentum Graece, T revidierte Auflage, hg VO  3 Instıtut für eutes-

tamentliche Textforschung (Franz Graf-Stuhlhofer): 747
Obst, Helmut UZUS: Hermann Francke und Sern erk (Klaus VO T  ©

304
Railton, 1CcCNO13Ss James ralg (1818—-1899). Judenmissionar Evangelist

Gemeindegründer (Martın Rösch): 308
Railton, i1cholas Pietismus und Revolution. Der adısche Pfarrer AKO.

Theodor (1815—1886) und seine Beziehungen nach England Jochen
er 310

Rienecker, Frıitz Maıer, Gerhard Schick, Alexander endel, Ulriıch He.)
Lexikon Z JA ersonen, Geschichte, rchäologie, Geografie und Theo-
ogie der Mit mehr als 90(0) arbigen Footos, arten und Diagrammen
(Borıs ascChKe): DD

Ömer, Thomas Macchıu, Jean-Danıiel ıhan., Christophe Hg.) Einleitung INn
das Alte Testament. Die Bücher der Hebräischen und die alttestament-
lichen Schriften der katholischen, protestantischen und orthodoxen Kirchen
Herbert ement): 200

Ösel, istoph: DIeg über G0oZ AUS a2082. 7 38—39 IM Masoreti-
schen ext und IN der Septuaginta (Heiıko Wenzel): 216

Osner, Brian Payul and the Law. Keeping the Commandments of God ürg
Buchegger-Müller): 258

Ruddat, (jünter Hg.) aufe Zeichen des Lebens Theologische Profile und IN-
terdisziplinäre Perspektiven (Helge Stadelmann): 344

Rust, Heinrich Christian: (Jeist (rottes Quelle des Lebens. Grundlegungen einer
missionalen Pneumatologie (Reiner Andreas Neuschäfer): DA

chäfer, Christian: Benutzerhandbuch ZUr Götftinger Septuaginta. Band Die
Edition des Pentateuch Von John William Wevers Carsten Ziegert) 198

chlatter, Einführung IN die T’heologie (Clemens Hägele) 268
Schmid., artmut Elia und Elisa. InNne Studie ihrem Verhältnis INn den KÖnNl-

gebüchern Gunnar egerau):! 211
Schnepper, Arndt Überzeugend moderieren. Wie MAN ansprechend UrC. (10t-

tesdienste leitet (Chrıistian Schwark): 340
Schröter, Jens Zangenberg, Jürgen Heg.) Texte Z3ET. MWE. des Neuen Tes-

aments Detlef Häußer): 248
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Schulz, Claudıia Empirische Forschung als Praktische Theologie. Theoretische
Grundlagen und sachgerechte NWeENduUuNg (Manfre: Baumert) 3272

chweyer, Stefan Hg.) Freie (Grottesdienste zwischen Liturgie und Fvent
mar Schnepper): 341

Seebass, Horst Numert. eılDanı Numert1 ‚1—-10,10, BK.AT (Walter Hıl-
brands): 209

Sommer, Debora Fine baltisch-adlige Missionarin eweg Europa. Barbara SIN
liane Krüdener, geb Vietinghofff gen. Scheel (1 4—T1 (Peter 7Zim-
merlıng): 317

Spaemann, Wannenwetsch, Bernd (Guter schneller Tod? Von der Kunst,
menschenwürdig sterben au einer): 283

Stadelmann, elge Kommunikativ predigen. Plädoyer für die hörernahe usle-
gungspredigt: 343

tOOpD, avı Rethink how VOU In How ( reate Lasting Change T oday
(Hans-Arved Wiıllberg): 351

Thiessen, (GrJottes Gerechtigkeit und Evangelium IM Römerbrief. Die
Rechtfertigungslehre des Payulus IM Vergleich antiken Jjüdischen Auffas-
SUNSCN und ZUur Neuen Paulusperspektive 06 Whıte): 253

robisch, avı Die Auflage des Nestle-Aland Fine Einführung (Franz
Graf-Stuhlhofer): 247

Unser Glaube Die Bekenntnisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche,
Ausgabe für die Gemeinde Jochen er 294

Utzschneıider, Helmut Oswald, Wolfgang Exodus I—T15, Internationaler Xege-
tischer kommentar ZU en Testament (IEKAT) Stefan Kürle): 204

Weeber, Karl-Wılhelm Lernen und Leiden Schule IM en Rom (Chrıstoph
Stenschke): 286

eyel, Birgit Gräb, Wılhelm Heimbrock, Hans-Günther Hg.) Praktische
T’heologie und empirische Religionsforschung Tobıas alX 374

Wıldgruber, Regina: Daniel ID als Schlüssel ZU.:  S Buch Herbert ement):
S, 219

Wright, iıcholas Thomas Paul and the Fai  NeSS of God (Anthony Fısher):
256

Wrogemann, Henning Missionstheologien der Gegenwart. Globale Entwicklun-
sSCchn, kontextuelle Profile und öÖökumenische Herausforderungen (Friedemann
a  or 355

Zaunstöck, Holger Müller-Bahlke, Thomas Hg.) Die 'elt verändern. August
ermann Francke; Ein Lebenswerk 1700 Ausstellungskatalog (Klaus
VO  3 T'  e 304
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